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POLITIK 


Bnf nominiert Der ehwnaiigp 
Bundesförschüngsrainister snfl 
- bei der hessischen K ommunal , 
wähl im Marz 1885 als Spitzenkan- 
didat der SPD gegen den Frank- 
finte: CDU-Oberbüigermeister 
WaBmann an treten. CS. 4) 

Aasrtandeipoütih; Die Bundes- 
republik; wird nach Darstellung 
von CSU-Chef Strauß niemal s ein 
Einwanderungsland sein. Die Fa- 
■ millenzusaminenführung von 
Gastarbeiterkindem müsse so ge- 
regelt werden, daß die Kinder ent- 
weder in die deutsche Gesell- 
schaft integriert werden oder Bür- 
ger ihres Landes bleiben. (S. 12) 

Polen: Zu je zwei Monaten Haft 
wurden die erst kürzlich amne- 
stierten Breslauer „Solidarität “- 
Fuhrer Frasyniuk und Pinior ver- 
urteilt. Sie wurden beschuldigt, 
eine illegale Versammlung organi- 
siert zu haben. 

Vertriebene: Bundeskanzler Kohl 
hat auf dem „Tag der H eimat “ in 
Braunschweig den 'Wißen seiner 
Regierung zur friedlichen Zusam- 
menarbeit mit der „DDR“ und al- 
ten osteuropäischen Staaten un- 
terstrichen; gleichzeitig stellte er 
klar, daß er bei keiner relevanten 
politischen Kraft in der Bundesre- 
publik Zeichen von Revanchis- 
mus «'kennen könne. (S. 12) 


Maghreb: Mit "einer Volksab- 
stimmung in Marokko und einem 
Beschluß des Volkskongresses jn - 
Libyen ist dB ^MaoMMfal SchJ ffey- 
sche Vertrag über pmp Staaien- 
union gebilligt 'ik^rden Frank- 
reichs Stalspräsich " * 

konferierte am Wo 
zweiten Mal mit Marokkos König 
Hassan. (S. 5) 

Af ghanistan; Bei Ham highaf 

schwersten R nmh^narwphlng Hw 
Widerstands in Kabul wurden 
mindestens 30 Menschen getötet 
und 100 veletzt Der Sprengsatz 
d e to n ierte im Abfertigungsbe- 
reich des Flughafens. (S. 4) 

Wahlprognose: In den USA be- 
ginnt heute, dem amerikanischen 
Tag der Arbeit, die letzte Phase 
des Wahlkampfs. In pinpr Mei- 
nungsumfrage stimmten 60 Pro- 
zent der Befragten für Reagan, 33 
Prozent für Mandate. (S. 3) 

Annäherung: Großbritannien hat 
erstmals seit Abbruch der diplo- 
matischen Beziehungen wieder ei- 
nem libyschen Diplomaten die Ar- 
beit in London gestattet Libyen 
hatte zuvor zwei Inhaftier te Briten 
fxeigekssen. (S. 4) 

Hatte: Stoltenberg zu offiziellem 
Besuch in Ungarn, - Genscher 
beim Papst 



Denver und Dallas 

Ein Porträt der beiden amerikanischen Städte, die durch die 
gleichnamigen Femsehserien in aller Munde sind. WELT-Re- 
dakteur Lothar Schmidt-Mühlisch reiste an die Original- 
Schauplätze: Beide Städte sind noch bedeutender als ihr 
Femsehruf. S. 8 


WIRTSCHAFT 


Tourismus: Die Umsätze des 
Fremdenverkehrsgewerbes in 
Frankreich bleiben in diesem 
Hochsommer vermutlich um 15 
bis 25 Prozent unter dem Vor- 
iahrsniveau. Grund: Die Austeri- 
ty-Politik. (S. 14) 

Wein-Förderung: Mit einem Sub- 
ventionsprogramm will die EG- 
Kommission den Weinabsatz in je- 
nen EG-Staaten ankurbeln, die 
ohne eigene Weinerzeugung sind 


oder in denen wenig Wein konsu- 
miert wird. (S. 13) 

Hoher Preis: Umgerechnet rund 
115 Milliarden DM muß Moskau 
pro Jahr aufwenden, um die Prei- 
se für Fleisch- und Milchprodukte 
stabile* halten. 

„DDR“-Ernte: Mit einem Rekord- 
ertrag von 4,3 Tonnen pro Hektar 
wird bei der diesjährigen Getrei- 
deernte gerechnet 


KULTUR 


Honecker kühl und stumm, 
ein Besuch bleibt ungewiß 

ef nur zwei Minuten am Messestand / Bonn: Moskau trifft Entscheidung 


DW.Bonu/BerUn 
*?// Das Rätselraten um den geplanten 
des „DDR U -Staats- und Par- 
teichefs Honecker in der Bundesre- 
publik Deutschland hält an. Während 
Honecker zum Auftakt der Leipziger 
Messe jedes klärende Wort vermied, 
unterstrich B undeskanzler Helmut 
Kohl mit der Äußerung, beide Staa- 
ten entscheidenden, 

ge winnbringenden Beitrag für die 
Stabilität in Europa leisten, den Nut- 
zen des Besuchs. Bonn, das der Ent- 
scheidung im übrigen gelassen entge- 
gensieht, eiklärte aber a»ch l riafl die 
Verantwortung für das Verwirrspiel 
garyy eindeutig in Moskau beim „gro- 
ßen Bruder“ liege. 

RÜDIGER KARUTZ, Leipzig 
Erich Honecker läßt weiter auf sich 
warten. Er gab auch gestern bei sei- 
nem demonstrativ kurzen Stopp vor 
der Tür des BASF-Messestandes in 
T,pipTig fcritwn Hinweis auf die von 
Bundeskanzler Kohl als „überreif“ 
an gemahn te Entscheidung, ob und 
wann er in die Bundesrepublik reisen 
werde. Fragen westlicher Journali- 
sten wich Honecker ebenfalls aus und 


wandte rieh ab. Seit er Messerund- 
gange unternimmt, nahm Honecker 
zum ersten Mal nicht auf einem west- 
deutschen Messestand Platz. In Leip- 
zig heißt es, von sowjetischer Seite 
halte der Druck gegen eine baldige 
West-Reise des SED-Chefe an. Im ge- 
planten Besuchszeitraum Ende Sep- 
tember soll jetzt die von Moskau 
angekündigte „antifaschisti- 
sche Konferenz“ der Bruderparteien 
stattfinden. In der Gerüchteküche 
der Messestadt lief bereits ein neuer 
Besuchstennin um: Honecker werde 
danach vermutlich erst Mitte Dezem- 
ber in die Bundesrepublik reisen. 

Die Entscheidung über Honeckers 
ungewöhnliches Verhalten war offen- 
bar erst am Vorabend der Messepre- 
miere getroffen worden: Staatsekre- 
tär Hans Otto Bräutigam zeigte sich 
jedenfalls vom Besuchsablauf über- 
rascht, wenn auch nicht betroffen: 
„Ich hatte es mir nicht ganz so knapp 
vorgestellt, aber sehr kure.“ 

Zugleich warnte er vor dramatisie- 
renden Schlußfolgerungen aus Ho- 
neckers Verhalten: „Wir nehmen dar- 
an überhaupt keinen Anstoß, und ich 


enthalte mich jeglicher Spekulation. 
Wir warten ab, wir dringen nicht“ 

Auf die Frage der WELT, ob er den 
Kanzler unverzüglich über dte merk- 
würdigen Umstande dieses Stopps 
unterrichten werde, antwortete Bräu- 
tigam: „Ich stehe im ständigen Kon- 
takt mit Bonn und werde dem Kanz- 
ler informieren, was hier vorgegan- 
gen ist Dabei werde ich auch eine 
Bewertung vornehmen.“ Seinen 
Kommentar dazu wolle er jedoch 
nicht öffentlich verkünden“. 

Der Leiter der Ständigen Vertre- 
tung konnte während des nicht ein- 
mal zweiminütigen Aufenthalt s von 
Honecker lediglich einen Satz anbrin- 
gen: „Ich begrüße Sie herzlich im Na- 
men der Bundesregierung. Wir hoffen 
[auf ein gutes Jahr 1984!“ Honecker 
habe zwar darauf nichts geantwortet, 
„aber freundlich genickt“. 

Bräutigam bestätigte, daß über den 
Honecker-Besuch - offenbar auch im 
SED-Politbüro - noch nicht endgül- 
tig befunden worden ist: „Es gibt eine 
solche En tscheidung nicht Der Be- 
such wird weiter vorbereitet - und 
zwar von beiden Seiten.“ Es habe 
• Fortsetzung Seite 12 


Wien: Schlüsselpositionen! neu besetzt 

Sinowatz bildet Regierung um: Ruck zur „rechten Mitte“ / Äjra Kreisky endgültig zu Ende 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

TW österr eichisch e B undeskanzler 
Fred Sinowatz hat die umfangreich- 
ste Regierungsumbildung vorgenom- 
men, die es je während einer Legisla- 
turperiode unter einem W iener sozia- 
listischen Re gierungschef gegeben 
hat Um dem schwindenden Ansehen 
seiner Regierung und der bröckeln- 
den Wähtergunst für seine Partei zu 
begegnen, hat der KanaW der 
STO/FPÖ-Koalition mehrere soziali- 
stisch geführte Schlüsselpositionen 
neu besetzt Anstelle von Herbert Sal- 
dier, einem Vertrauten von Ex-Kanz- 
ler Bruno Kreisky, übernimmt ein 

pro filierter Bankfachmann, der bis- 
herige Generaldirektor der Österrei- 
chischen Länderbank, Franz Vra- 
nitzky, das FmaimmmirtffriuTn. 

Einen Wechsel gibt es auch im Au- 
ßenministerium. Hier wird der bishe- 
rige Wiener Bürgermeister Leopold 
Gratz an die Stelle von Erwin Lanc 
treten, der nach nur anderthalbjähri- 


ger Amtszeit am BaUhausplatz abge- 
löst wird. Außerdem werden das Fa- 
milienministerium mit der bisherigen 
Weser Vizebürgermeisterin Gertru- 
de Frößch-Santner und das Verkehre- 
ministerium mit dem bisherigen 
Staatssekretär Ferdinand Lacina neu 
besetzt 

Bei dem von Kanater Sinowatz gut 
vorbereiteten Revirement handelt es 
sich offenbar um einen Ruck der Re- 
gierungsmannschaft der österreichi- 
schen Sozialisten auf die rechte Mitte 
zu - jedenfalls weg von eher ideolo- 
gisch bestimmten Politikern mit ei- 
nem linken Profil und hin zu Pragma- 
tikern nnd Wirtschaftsfachleuten. 
Dann aber geht es auch um den end- 
gültigen Abschied von der Ära Kreis- 
ky, deren übriggebliebene Exponen- 

Salcher, offenbar nicht mehr das Ver- 
trauen des Kanzlers und der soziali- 
stischen Parteispitze genießen. 

Salcher wurde in der eigenen Par- 


■' tei als glückloser Fjnananinister ein- 
gestuft Durch das von ihm prakti- 
■ zierte sogenannte „Mallorca-Paket“ - 

] Hqc cf noch mit dem damaligen Kana. 

:1er Kreisky auf dessen spanischem 
Feriensitz ausgearbeitet hatte - war 
zwar die Mehrwertsteuer erhöht und 
eine unpopuläre sogenannte Zinser- 
tragsteuer eingeführt worden. Es ge- 
lang Salcher aber nicht, die ex- 
plodierende Staatsverschuldung und 
das T fonshaltgdgfirit in den Griff zu 
bekommen. 

Mindestens ebenso bedeutsam ist 
der Wechsel an der Spitze der Wiener 
Außenpolitik. Der bisherige Außen- 
minister Lanc galt als Exponent der 
Paiteüinken. Dagegen gilt der neue 
Außenminister Leopold Gratz als 
eher „rechter“ Sozialdemokrat, dem 
.man kein « besondere Vorliebe für ra- 
dikale Befreiungsbewegungen und 
keine besondere Abneigung gegen 
die USA nachsagt. 

Seite 2: Korrektur unvermeidlich 


Salzburger Festspiele: Das Bo- 
i ston Symphony Orchestra, einst 
i „the aristocrat of Orchestras" ge- 
j nannt, tat sich in Salzburg schwer, 
j seinem Ruf gerecht zu werden. 
| (S- 15) 

i 


Laus als Haustier: Ameisen, die 
sich Läuse als Haustiere halten 
und sie zu bevorzugten Freßplät- 
zen tragen, haben Frankfurter 
Wissenschaftler auf der malayi- 
schen Halbinsel entdeckt (S. 15) 


ZITAT DES TAGES 



99 Im Handwerk liegen die humanen 
Arbeitsplätze der Zukunft, wenn man 
diesem Mittelbau der Wirtschaft durch 
eine Korrektur innovation.shp.mmen- 
der Sozialgesetze seine Beweglichkeit 
wiedergibt 99 

Paul Schnitker, Präsident des Zentral ver- 
barg des des Deutschen Handwerks, in ei- 
nem Gespräch mit WELT- Redakteuren 
(S. 121 FOTO: 3UPP DARCHINGER 


SPORT 


j Radsport: Überraschungs-Welt- 
i meister der Radprofis wurde in 
Barcelona der Belgier Claude Ci- 
; queiion. 

i 

Galopp: Das australische Pferd 
j Strawberry Road gewann den 
j Großen Preis von Baden vor 
[ Esprit du Nord aus Frankreich 
und Abaiy (Deutschland). 


Olympia: Note drei bis drei minus 
gab es für die deutsche Olympia- 
mannschaft vom Bundesaus- 
schuß Leistungssport und vom 
NOK. 

Eishockey: Im ersten Spiel des 
Canada-Cup war Deutschland ge- 
gen die kanadische Auswahl mit 
2:7 chancenlos. 


Streikgefahr 
bei Lufthansa 
offenbar gebannt 

DW. Hamburg 
Die Gefahr eines Streiks bei der 
Deutschen Lufthansa ist offenbar ge- 
bannt Die Fluggesellschaft und die 
Deutsche Angestellten-Gewerkschaft 
(DAG) erklärten am Wochenende 
nach einem neunstündigen Spitzen- 
gespräch in Hamburg, daß es „durch 
die Klärung der noch offenen Fragen 
möglich sein müßte, zu einer tragba- 
ren Losung der Probleme und damit 
zu neuen Tarifverträgen zu kom- 
men“. Beide Tarifpartner wollen am 
14. September ihre Gespräche fort- 
setzen. Der DAG geht es darum, eine 
Schlechterstellung des fliegenden 
Personals im Vergleich zum Boden- 
personal zu verhindern. Nach dem 
Schlichtervorschlag des früheren 
Bundeswirtsch aftsminis ters Karl 
Schiller sollen beide Arbeitnehmer- 
gruppen zwar die gleichen Gehaltser- 
höhungen bekommen, aber nur dem 
Bodenpersonal vom 1. April 1985 an 
auch eine Wochenarbeitszeitvarkür- 
zung um anderthalb Stunden zugebil- 
ligt werden. 


Weniger 

Verkehrssünder 

registriert 

DW. Flensburg 

Die Gesamtzahl der im Verkehrs- 
zentralregister (VZR) des Kraftfhhrtr 
Bundesamtes in Flensburg erfaßten 
Verkehrssünder schrum pft weiter- 
hin. Den Grund dafür sieht Kraft- 
fahrt-Bundesamt in der seit dem 1. 
Juni 1983 gehenden Heraufsetzung 
der Eint ra g» ng s grenze für Bußgeld- 
bescheide. 

Das Verkehrszentralregister ist- so 
geht aus dem Bericht des Bundesam- 
tes hervor - bis Mitte 1984 im Ver- 
gleich zur Vorjahreshälfte um fast 
450 000 Namen (10,3 Prozent) auf ei- 
nen Bestand von nunmehr 3,87 Mil- 
lionen registrierten Namen zusam- 
mengestrichen worden. 

Die meisten der im Verkehrszen- 
tralregister bis zur Jahresmitte erfaß- 
ten Personen (43,9 Prozent) sind 30 
bis 50 Jahre alt Rund ein Drittel (32 
Prozent) sind zwischen 21 und 29 Jah- 
re alt 17,6 Prozent der registrierten 
Verkehrssünder sind älter als 50 Jah- 
re. Jünger als 21 Jahre sind 6,5 Pro- 
zent der Erfaßten. 


Wörner nennt 
Rommel Vorbild 
für Bundeswehr 

DW. Stuttgart 

Der ehemalige Generalfeldmar- 
schall der Wehrmacht Erwin Rom- 
mel, ist nach Anächt von Verteidi- 
gungsminister Manfred Wörner ein 
„Vorbild“ und gehört zur Tradition 
der Bundeswehr. Vor rund 2000 Ve- 
teranen auch aus den ehemals ver- 
feindeten Nationen sagte Wörner auf 
dem 16. Bundestreffen des Verban- 
des Deutsches Afrika-Korps gestern 
in Stuttgart „Seine Fairneß wurde 
zur Legende auch beim Gegner.“ Der 
von Hitler in den Selbstmord getrie- 
bene Oberkommandierende des Afri- 
ka-Korps sei ein „herausragender 
Truppenführer von ganz seltener 
Ausstrahlung“ gewesen. 

Gleichzeitig betonte Wörner, es ge- 
höre zu den Paradoxien der moder- 
nen Geschichte, daß soldatische Lei- 
stung und Pflichterfüllung der Wehr- 
macht vor allem bei den ehemaligen 
Gegnern im Westen anerkannt, im ei- 
genen Vaterland dagegen „pauschal 
verdammt“ würden. 


AUS ALLER WELT 

i 


j Uranfrachter Acht Tage nach 
' dem Untergang des französischen 
; Frachters „Mont Louis“ vor der 
: belgischen Hafenstadt Ostende 
. haben Taucher gestern mit der 
Bergung der 30 Container mit ra- 
; dioaktivem UranSwxafluorid be- 
■ gönnen. iS. 16) 

i Außerdem lesen Sie 

i : : 

: Meinungen: Das hessische Bei- 
i spiel - Leitartikel von M. Schell 
j über rot-griine Bündnisse S.2 

US- Wahlkampf: Alle wetten auf 
: Reagan, doch es gibt Fragezei- 
: eben - Von Th. Kielüxger S.3 

Kommunale Bilanz: Staalssekrc- 
; tär Waffenschmidt prophezeit En- 
■, dederNeuversc'nuldung S.4 

- Rumänien: Ungarn rügt Nationa- 
litätenpolitik - Rückblick und 
! aeue Sensibilität S.5 

, HSV -Bezwinger Geislingen: Kei- 
ne besonderen Vorkommnisse 
‘ nach der Fußball-Sensation S.9 


Feuersbrunst: Im US-Bundes- 
staat Montana wüten die schlimm- 
sten Waldbrände seit 30 Jahren. 
Mehr als 100 000 Hektar Land sind 
bereits verwüstet (S. 16) 

Wetter Bewölkt einzelne Regen- 
fälle. 20 bis 25 Grad. 

in dieser Ausgabe: 

Fernsehen: Heimatromane in exo- 
tischen Gefilden - Märchen aus 
einer heilen Welt S. II 

Strauß: Ausländerpolitik soll 
deutschen Interessen dienen - 
Streit geht weiter S.I2 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 12 

Pankraz: Der Sieg und die Durch- 
fall parade - Über die Feiern der 
ehemaligen Allierten S.15 

Gedächtnis-Künstlerin: Frank 
Elstner war baff, als Hedl Bäuerle 
kam und siegte S.1G 


Pessimistische Attitüde unbegründet 

CLAUS DERTINGER, Frankftirt 
Vor Konjunkturpessimismus und 


einem kontraproduktiv wirkenden 
Ruf nach Konjunkturprogrammen 
hat Bundesbaukp resident Karl Otto 
Pöhl gewarnt Er hält eine solche At- 
titüde für unbegründet Die jüngsten 
noch nicht veröffentlichten Daten 
wpn eindeutig, daß sich der wah- 
rend des Streiks unterbrochene Kon- 
junkturaufschwung fortsetze, und 
zwar mit annähernd gleichem An- 
stiegswinkel wie vor dem Arbeits- 
kampt Als positiv hob Pöhl beson- 
ders die günstige Entwicklung der 
Investitionstätigkeit hervor, die sich 
im Auftragseingang des Maschinen- 
baus spiegele. Darüber hinaus werde 
der Export zunehmend zu einer Kon- 
junkturstütze. Die Bundesrepublik 
profitiere nicht nur von der günstigen 
Wirtschaftsentwicklung in den ande- 
ren Industrieländern und vom niedri- 
gen Wechselkurs der D-Mark gegen- 
über dem Dollar, sondern vor allem 
von der Verbesserung der Wettbe- 
werbsfähigkeit Jetzt werden, so der 
Bundesbankp resident, die Früchte 
der Kostenstabilisierung geerntet 
Daher bestehe die Chance, daß sich 


diese günstige Entwicklung fortsetze. 
Seine Zuversicht sieht Pöhl auch 
durch die jüngste -nicht veröffent- 
lichte - Analyse des I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) gedeckt der 
seine Wachstumserwartungen für die 
Weltwirtschaft nach oben korrigiert 
hat und für die Industrieländer in 
di«em Jahr eine Produktionsstei- 
gerung um fünf Prozent erwartet Die 
höchste seit acht Jahren. 

Verbessert habe sich auch die Si- 
tuation der Entwicklungsländer, vor 
allem einiger hochverschuldeter, de- 
ren Außenwirtschaftsdefizit nicht 
mehr nur durch eine Einschränkung 
der Importe vermindert wurde, son- 
dern durch eine Zunahme der Expor- 
te besonders industrieller Erzeugnis- 
se. Auch für 1985 beurteilt der Bun- 
desbankchef die wirtschaftliche Ent- 
wicklung trotz einer Verlangsamung 
des Wachstumstempos relativ zuver- 
sichtlich. 

Als besonders erfreulich bezeich- 
net es Pöhl, daß das Preisniveautrotz 
des Aufschwungs erstaunlich stabil 
geblieben sei. Davon profitierten be- 
sonders die Arbeitnehmer. Ihre Real- 
einkommen seien trotz geringerer 


Lohnerhöhungen gestiegen. Jetzt 
zahle es sich aus, daß die Lohnerhö- 
hungen drei Jahre hintereinander 
sehr moderat ausgefallen seien, so 
daß die Lohnstückkosten sinken 
konnten. Auch die Konsolidierung 
der öffentlichen Haushalte in der 
Bundesrepublik und die ruhige inter- 
nationale Preisentwicklung hätten zu 
Fortschritten bei der Geldwertetabili- 
rierung beigetragen. 

Ob Spielraum für eine weitere 
Zins Senkung besteht, hängt nach 
Pohls F.inwhflfeqing nicht nur vom 
Zinstrend in den USA ab, sondern 
auch von der Erhaltung eines stabilen 
Preisniveaus, wofür es jedoch keine 
Garantie gebe. 

Pöhl und auch Vizepräsident Hel- 
mut Schlesinger beurteilen die 
Lohnkostenentwicklung 1985 weni- 
ger günstig, weil erst dann die dies- 
jährigen Tarifabschlüsse kontenwirk- 
sam werden. Als Folge der Arbeits- 
zeitverkürzung erwartet Schlesinger 
verstärkte Rationalisierungsinvesti- 
tionen und damit genau das Gegen- 
teil von beschäftigungswirksamen 
Effekten. 

Seite 13: Bundesbank plädiert 


DER KOMMENTAR 

Honeckers Dilemma 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


H oneckers Auftritt auf der 
Leipziger Messe zeugt von 
Ratlosigkeit und hinterläßt Rat- 
losigkeit Optimisten hatten ge- 
glaubt, Honecker werde unmit- 
telbar vor seiner Visite des 
BASF-Messestandes dem Bun- 
deskanzleramt seine Besuchs- 
zusage übermitteln und sich 
dann frei fühlen, den neu- 
gierigen Journalisten in Leipzig 
locker Rede und Antwort zu ste- 
hen. Offensichtlich war er dawi 
nicht in der Lage. 

Aber er hat seinen Besuch 
auch noch nicht abgesagt Das 
läßt zweierlei vermuten: Nach 
wie vor legt er persönlich auf 
seine Reise in dte <l, Btuldes^ 
republik Deutschland den größ- 
ten Wert, und er hat die Hoff- 
nung noch nicht auf gegeben. 
Doch die Uhr läuft ab. Kanzler 
Kohl hat öffentlich seiner Er- 
wartung Ausdruck gegeben, 
daß der Staatsratsvorsitzende 
mit seiner Ents rheirh m g in den 
allpmäf'tigtpn Tagen überko ni- 
me. 

Was Honecker in einer sol- 
chen Weise, die ihn selbst von 
Tag zu Tag mehr bloßstellt, dar- 
an hindert, Bonn sein Ja oder 
sein Nein wissen zu lassen, ent- 
zieht sich sicherer Kenntnis. 
Nur so viel ist klar Er ist nicht 
souverän in seiner Entschei- 
dung. Er ist es nicht gegenüber 


Moskau, aber womöglich ist er 
es auch nicht gegenüber den 
Führungsgremien der SED. 
Wahrscheinlich trifft beides zu, 
was die in Bonn oft gehörte Be- 
hauptung widerlegte, Honecker 
verfüge über einen breiten 
Handlungsspielraum. Die 
K rankh eit Tschemenkos macht 
die Situation noch komplizier- 
ter. 

Die Erfahrungen der letzten 
Wochen lehren, daß es vielen 
Bonner Politikern und einem 
Teil der Medien schwerfällt, ei- 
ne angemessene Einstellung 
zum Honecker-Besuch zu fin- 
den. Auch jetzt wieder sind Auf- 
schreie, der Enttäuschung und 
Empörung zu gewärtigen. 

I n Wirklichkeit laßt das Ver- 
halten Honeckers dem Bun- 
deskanzler keine andere Wahl, 
als sich zu sagen: Kommt der 
Staatsratsvorsitzende, so kann 
der Besuch bei protokollarisch 
konsequenter Einstufung als 
„Arbeitsbesuch“ nützlich sein; 
gleichwohl verspricht er in der 
deutsch-deutschen Politik kei- 
nerlei Durchbruch. Kommt der 
Staatsratsvorsitzende nicht, 
oder - was wahrscheinlicher ist 
- verschiebt er die Reise, so än- 
dert das nichts Grundlegendes 
im Verhältnis zwischen Bonn 
und Ost-Berlin. Folglich besteht 
zu Aufgeregtheiten so oder so 
kpin Anlaß. 


Stoltenberg will 
den Mittelstand 
stärker fördern 

DW. Essen 

Die Arbeitskämpfe in der Metall- 
und Druckindustrie haben nach Auf- 

Gerhard Stoltenberg zu den Rück- 
schlägen auf dem Arbeitsmarkt ge- 
führt Stoltenberg sagte am Samstag 
auf einer Veranstaltung der nord- 
rhein-westffilischen CDU-Wirt- 
schaftsvereinigung in Essen, die In- 
dustriegewerlschaft Metall und die 
Industriegewerkschaft Druck und 
Papier trügen eine „entscheidende 
Verantwortung“ dafür, „wenn wir 
jetzt auf dem Arbeitsmarkt nicht vor- 
ankommen“. Wer „auf Biegen und 
Brechen“ die 35-Stunden- Woche 
durchsetzen wolle, der könne nicht 
gleichzeitig die Bundesregierung we- 
gen der steigenden Arbeitslosenzah- 
len anklagen. 

Stoltenberg kündigte einen Gesetz- 
entwurf der Bundesregierung zur 
Forderung der Eigenkapitalversor- 
gung mittelstandischer und junger 
Unternehmer an. Damit solle der Zu- 
gang kleiner und mittelständischer 
Unter ne h men zum Kapitalmarkt ver- 
bessert werden. Gerade kleine und 
mittlere Unternehmen hätten sich in 
der Vergangenheit „besonders inve- 
stitionsfreudig und äußerst flexibel 
in der Ausnutzung der Marktchancen 
erwiesen". Stoltenberg warf der SPD 
vor, zu lange auf große Unternehmen 
gesetzt und „mit aller Gewalt“ Mono- 
strukturen verteidigt zu haben. Die 
SPD habe bis heute nicht erkannt, 
daß es insbesondere die Anpassungs- 
fähigkeit mittelstandischer Unter- 
nehmen seien, die für eine „innovati- 
ve und dynamische Wirtschaftsent- 
wicklung“ sorgten. 


Moskau verweist 
auf Abkommen 
über Berlin 

DW. Moskan/Bonn 

Vor Verletzungen des Berlin-Ab- 
kommens der vier Siegermächte des 
Zweiten Weltkrieges hat am Sonntag 
das sowjetische Parteiorgan „Praw- 
da“ die Bundesrepublik Deutschland 
gewarnt Schon am Samstag hatte es 
in einem Kommentar der Bundesre- 
publik vorgeworfen, sie plane die Li- 
quidation der „DDR“. Das könnte ei- 
nen neuen Krieg auslösen. Die 
UdSSR habe Anlaß zur Besorgnis 
über Entwicklungen in der Bundesre- 
publik, da diese den Frieden in Euro- 
pa bedrohten. West-Berlin könnte 
wieder Frontstadt eines neuen Kalten 
Krieges werden, da Bonner Politiker 
das Abkommen dauernd verletzten, 
schrieb der Westberliner „Prawda“- 
Korrespondent Wiktor Kabanow. In 
einem Beitrag zum 13. Jahrestag der 
Unterzeichnung des Abkommens 
hieß es weiter, dies sei besonders in 
Äußerungen des Bundespräsidenten 
und früheren Regierenden Bürger- 
meisters von West-Berlin, Richard 
von Weizsäcker, deutlich geworden. 

Regierungssprecher Jürgen Sud- 
hoff wies die Vorwürfe entschieden 
zurück: Sie entbehrten jeglicher Be- 
rechtigung. „Bundespräsident und 
Bundesregierung bekennen sich un- 
verändert und uneingeschränkt zur 
strikten Einhaltung und vollen An- 
wendung des Vier-Mächte-Abkom- 
mens vom 3. September 1971. Sie 
handeln auch danach.“ Sudhoff un- 
terstrich, die Politik der Bundesrepu- 
blik sei auf Dialog und Zusammenar- 
beit ausgerichtet Es wäre für das Kli- 
ma in Europa besser, wenn auch 
Moskau in seinen Äußerungen nach 
diesem Grundsatz handelte. 


USA bereit zu umfassenden 
Abrüstungsverhandlungen 

Antwort auf Tschernenko / Neue Gesprächsinitiative? 


DW. Waahingtnn/Moskan 

Die Vereinigten Staaten sind nach 
Angaben ihres Außenministeriums 
zu umfassenden Abrüstungsverhand- 
lungen bereit Wie ein Sprecher des 
Ministeriums sagte, seien die USA ge- 
willt, die Genfer Verhandlungen über 
Mittelstrecken- und strategische Waf- 
fen wiederaufeunehmen und auch 
über das von der Sowjetunion im Ju- 
ni vorgeschlagene Verbot von Welt- 
raumwaffen zu verhandeln. 

Der Sprecher reagierte damit auf 
ein Interview des sowjetischen 
Staats- und Parteichefa Konstantin 
Tschernenko, der am Sonntag in der 
Parteizeitung „Prawda“ erneut die 
Gesprächsbereitschaft; der Sowjet- 
union gegenüber den USA bekräftig- 
te. „Ich möchte mit aller Bestimmt- 
heit unsere Bereitschaft zum Dialog, 
zu ehrlichen und ernsthaften Ver- 
handlungen bekräftigen, die auf Ver- 
einbarungen gerichtet sind, welche 
die Sicherheitsinteressen aller Län- 
der und Völker berücksichtigen." 

Er bestätigte damit indirekt die be- 
reits in der vergangenen Woche vom 
bulgarischen Staatschef Schiwkow 


angedeutete Absicht Moskaus, im 
nächsten Jahr eine Offensive für neue 
Verhandlungen zu starten (WELT 
v. 28.8.). Wörtlich sagte der Kreml- 
Führer. „Wie ich es verstehe, hat man 
einen Dialog und Verhandlungen zu 
großen politischen Fragen im Auge- 
zu solchen Fragen, von deren Losung 
das Schicksal der Welt abhängt.“ Zu- 
■ gleich warf Tschernenko den USA 
vor, an Großmacht-Ambitionen fest- 
zuhalten und weder Gespräche über 
Weltraumwaffen noch Verhandlun- 
gen über Atomwaffen allgemein an- 
zustreben. 

Das Interview wurde in der „Praw- 
da“ nach tagelangen Spekulationen 
über den Gesundheitszustand 
Tschemenkos veröffentlicht, der zu- 
letzt am 13. Juli öffentlich aufgetre- 
ten war. In Moskau kursieren aber 
nach wie vor Gerüchte, daß Tscher- 
nenko zumindest zeitweilig ernsthaft 
krank gewesen ist Auch der verstor- 
bene Staats- und Parteichef Jurij An- 
dre pow hatte noch „Prawda"-Inter- 
views gegeben, als er bereits schwer 
krank war. 
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Die klugen Sammler 

Von Cay Graf Brockdorff 
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Deutschen wird Intelli genz mit Klugheit^ geistiger Aufnahme- 
fähigkeit beschrieben. Das Wort „intelligence“ bedeutet aber 
auch das Wissen über den Gegner, das Sammeln und Beurtei- 
len von Nachrichten, die für den Staat von Bedeutung sind. Wir 
nennen das - etwas unbeholfen - das Nachrichtenwesen. 

General Haig begann als NATO-Oberbefehlshaber seinen 
Tag mit einem Vortrag über die („intelligence“-) Weltlage. Sein 
Nachfolger Rogers hat den Apparat bei Shape noch weiter 
ausgebaut Uns fehlt diese Ader. „Intelligence“ wird zwar 
betrieben, zumeist aber gelangweilt zur Kenntnis genommen. 
Aufgeregt wird die Nation nur, wenn Pannen bei der militäri- 
schen Abwehr offenkundig werden, ein Feld, das mit der 
Nachrichtengewinnung nichts zu tun hat Letztere paßt naht- 
los in die NATO-Doktrin der Abschreckung. Rechtzeitig er- 
kannte Vorbereitungen eines Gegners können Maßnahmen zur 
Kriegsverhinderung auslösen. 

Die deutsche Ve rnachlässig un g des Nachrichtenwesens 
drückt sich darin aus, daß jahrzehntelang die für Haushalts fra- 
gen verantwortlichen Staatssekretäre auf der Hardthöhe auch 
■yiigfanriig waren für diesen Bereich. Sie waren fast alle Juri- 
sten und Verwaltungsfachleute; vom Metier verstanden sie 
nichts. Erst im Zuge der Kießling-Krise wurde das Gebiet dem 
Staatssekretär für Sicherheitspolitik zugeordnet - wo es auch 
hingehört Leider geschah das, weil ein Staatssekretär fehlte, 
nicht weil man ein Versäumnis erkannt hätte. 

Die mögliche Verringerung der Bundeswehr - als Folge der 
geburtenschwachen Jahrgänge - stärkt die Bedeutung eines 
gut ausgestatteten militärischen Nachrichtenwesens. Die Fä- 
higkeit, eine zutreffende Beurteilung der Lage abzugeben, ist 
eine Kunst Durch die Auswahl qualifizierter Offiziere muß 
dieser Situation Rechnung getragen werden. Das Nachrichten- 
wesen ist die erste Verteidigungslinie. 

Koloriertes Ticket 

Von Heinz Barth 

D er Euphorie, mit der Walter Mondales Entschluß umjubelt 
worden war, Geraldine Ferrara für die Vizepräsidentschaft 
der USA zu nominieren, folgte bald Ernüchterung. Von der 
finanziellen Durchleuchtung abgesehen, die Flecken auf dem 
Röntgenbild des Ehepaares Zaccaro-Ferraro entdeckte, gab es 
ein zweites, im Grunde noch schwierigeres Problem. 

Es war von vornherein klar, daß Mondales Entscheidung für 
eine Frau auf seinem Ticket - eine New Yorkerin zudem -die 
Demokraten die Unterstützung einer Mehrheit in den Südstaa- 
ten zu kosten droht Der Süden ist für die Partei nur zu retten, 
wenn es gelingt, die Masse der Schwarzen davon zu überzeu- 
gen, daß der Konflikt beigelegt ist, der während der Wahlkam- 
pagne zwischen Mondale und Jesse Jackson, dem schwarzen 
Pastor aus Georgia, dramatische Formen angenommen hatte. 

Ganz ist der Riß noch nicht gekittet Daher blieb dem 
Herausforderer des Präsidenten nur der Ausweg, seine Wahl- 
kampf-Equipe durch andere Prominente unter den schwarzen 
Politikern zu verstärken. Im Lauf der Jahre ist eine eindrucks- 
volle Generation von farbigen Bürgermeistern großer Städte 
herangewachsen, von denen Maynard Holbrook Jackson, der 
frühere Bürgermeister Atlantas, am angesehensten ist 
Mondale übertrug ihm die für den Ausgang der jetzt begin- 
nenden Wahlkampagne entscheidende Aufgabe eines Chefbe- 
raters, der in erster Linie dafür verantwortlich ist, die durch die 
Niederlage Jesse Jacksons bitter enttäuschte schwarze Wäh- 
lerschaft wieder mit der Partei und ihrem Kandidaten zu 
versöhnen. Es geht dabei nicht nur um den Süden, sondern 
auch um die Stimmen der schwarzen Massen in den großen 
Industrie-Zentren des Nordens und Mittelwestens. Ein weite- 
rer einflußreicher farbiger Politiker, Coleman Young, der Bür- 
germeister von Detroit, hat sich bereit erklärt, die Wähler-Wer- 
bung der Demokraten zu dirigieren. Damit ist das Auseinan- 
derfellen der Oppositionspartei, das nach dem Konvent von 
San Francisco kaum vermeidbar schien, fürs erste verhindert. 

Walter Mondale zeigte in seiner Personalpolitik keine glück- 
liche Hand. Schon vor San Francisco hatte er überraschend 
Charles Manatt, den Vorsitzenden der Demokratischen Partei, 
durch den umstrittenen Carter-Intimus Bert Lance abgelöst, 
den er bei den Delegierten jedoch nicht durchsetzen konnte. 
Seine Hoffnung, mit dem aus Georgia stammenden Lance ein 
Atout für den Kampf um den Süden zu gewinnen, erwies sich 
als Fehlspekulation. All dies eröffnet nicht eben günstige Per- 
spektiven für die Entscheidung des 6. November. 

Sündenziege, Prügelmaid 

Von Joachim Neander 

A uch für die Frauenbewegung gibt es noch viel zu tun. 

Unermüdlich zwar boxt sie sich (und niemand wird sie 
darob schelten) an immer neue Bereiche männlichen Monopol- 
anspruchs heran. Selbst die göttliche Dreieinigkeit (inklusive 
den Heiligen Geist) ist vor feministisch-theologischer Umdeu- 
tung nicht mehr sicher. Um so mehr muß es die ängstlich 
weiterer Entmachtung harrende Männerwelt verwirren, wenn 
der kämpferische Impetus des anderen Geschlechts bestimm- 
te Bereiche völlig unbeachtet läßt 
Wie steht es zum Beispiel mit Sündenbock und Prügelkna- 
be? Noch nie hat man etwas von feministischer Kritik an dieser 
imverantwortlich einseitigen Fixierung einer gesellschaftli- 
chen Rollenfunktion gehört 

Der Einwand, hier handele es sich um ein Privileg der 
Schande, zählt nicht Legt man die außerordentliche Findig- 
keit zugrunde, mit der die Frauenbewegung hinter allen mögli- 
chen Phänomenen geheimen männlichen Herrschaftsdünkel 
aufzuspüren pflegt, dann wäre das auch hier mühelos möglich. 
Schließlich durfte der Bock, den die Juden des Alten Testa- 
ments in die Wüste jagten, die Sünden des ganzen Volkes Israel 
schleppen. Und jene Knaben, die in höfischer Zeit die Schlage 
für die Streiche unerzogener Prinzen einzustecken hatten, 
genossen immerhin dafür das Vorrecht, zusammen mit eben 
diesen Prinzen erzogen zu werden. 

Die feministische Enthaltsamkeit auf diesem Gebiet ist um 
so weniger begreiflich, als einer der größten Sündenböcke 
unserer Zeit eine Frau ist Zumindest in der Europäischen 
Gemeinschaft gibt es kaum noch einen Mißstand, den die 
vereinigten Linken Europas nicht irgendwie Frau Thatcher in 
die Schuhe zu schieben versuchen - übrigens ohne daß man je 
etwas von geschlechtssolidarischen Verteidigungsversuchen 
der Frauenbewegung gehört hätte. Wenigstens sprachlich soll- 
te man Mrs. Thatcher hier in die Rechte einsetzen, die ihr nach 
ihrem Geschlecht gebühren. Es muß ja nicht unbedingt Sün- 
denziege, es kann ja Prügelmaid heißen. 


fr 


Anziehungskraft des Westens 


KLAUS BÖHLE 


Das hessische Beispiel 


Von Manfr ed Schell 

D ie Zeit, in der nur theoretisch- 
abstrakt über die Politik eines 
rot-grünen Bündnisses diskutiert 
werden konnte, liegt hinter uns. 
Hesse n ist zu einem „Modell“ für 
ein Zusammenspiel der SPD mit 
den Grünen geworden. Wobei von 
sozialdemokratischen Spielregeln 
auf wichtigsten p olitisch en 
Feldern nicht mähr viel übrig ge- 
blieben ist 

Die SPD, das hat ihr unter Pro- 
test zurückgetretener Fmanzmini- 
ster Reitz zutreffend vorhergese- 
hen, ist „eipreßbai* geworden. Wie 
sehr, das zeigt Börner. Noch vor 
zwei Jahren hatte der Ministerprä- 
sident gefordert, die Grauen „rigo- 
ros“ gegen den Zustrom weiterer 
Ausländer zu schließen; die besse- 
re — und menschlichere! — Losung 
sei, ausländische Kinder nur bis 
vom Alto: von sechs Jahren nach- 
reisen zu lassen. Derselbe Börner 
wül heute die Ausländer bis zum 
achtzehnten (nicht einmal mehr 
dem sechzehnten) Lebensjahr ein- 
reisen lassen, unter Mißachtung je- 
der Bundesfreundlichkeit Und je- 
der Eonununenfreundlicbkrit 
Jetzt rebellieren die Kommunen, 
die schließlich die Sozialhilfe auf- 
brrngen müssen. 

Ein anderes Kerngebiet ist die 
Kernenergie. Noch 1979 hatte Bör- 
ner vor dem Landtag in Wiesbaden 
erklärt: „Ich sage ganz offen, wenn 
es heute die Kemtechnologie nicht 
gäbe, dann müßte man viel Geld 
ausgeben, um sie in kurzer Zeit zu 
erfinden, denn so ernst ist die La- 
ge“. Jetzt, unter dem Druck der 
Grünen, sollen der Block C des 
Kernkraftwerks Biblis und das ge- 
plante Kernkraftwerk Borken 
nicht mehr gebaut werden. Angeb- 
lich kann jetzt auf Atomstrom ver- 
zichtet werden. 

Neue Mülldeponien werden 
nicht genehmigt Die Frage aller- 
dings, wohin mit dem Abfall in we- 
nigen Jahren, hat Börner bisher un- 
beantwortet gelassen. Die Schulpo- 
litik ist in Hessen ohnehin ein ewi- 
ges Diskussionsthema. Jetzt hat 
die Landesregierung einen Schub 
von Lehrern, die eingeschriebene 
DKP-Mitglieder sind und sich so- 
mit verfessungsfeindlichen Zielset- 
zungen verpflichtet haben, in den 
Schuldienst eingestellt Das spricht 
nicht nur dem Bundesverfassungs- 
gericht, sondern auch der sozialen 
Situation hohn: In Hessen stehen 
mehrere tausend arbeitslose Leh- 
rer vor der Tür, ausgerechnet 
DKP-Mitglieder aber erhalten den. 


Vorzug! Wie hatte Börner es doch 
so unübertrefflich vor der letzten 
Wahl zur Frage einer Zusammenar- 
beit mit den Grünen gesagt: „Ich 
bin Naßrasierer und ich möchte 
morgens in den Spiegel sehen, oh- 
ne mich anspucken zu müssen. Ich 
verkaufe meine Seele nicht“ Nun, 
wo immer die Seele ab geblieben 
sgin mag - was heißt hier verkau- 
fen? Verschleudern ist wohl der 
richtige Ausdruck. Und ob Börner 
noch genug Spucke bat, darüber 
mögen die Geister sich streiten - er 
kommt jedenfalls nicht mehr in die 
Verlegenheit, morgens in den Spie- 
gel schauen zu müssen. Er ist so 
gründlich rasiert worden, daß es 
für den Rest seines Lebens reichen 
müßte. 

Das Hauptinteresse richtet sich 
mm auf Nordrhem-Westfalen, wo 
im März 1985 gewählt wird. Mini- 
sterpräsident Johannes Rau (SPD) 
hat auf die Gretchenfrage geant- 
wortet, niemand dürfe ausgegrenzt 
werden. Erinnert man sich daran, 
.wie Börner von „Fasc h isten", 
„Dachlatte“ und eben „anspucken" 
gesprochen hat, dann weiß man, 
was in diesem Punkt von Rau zu 
halten ist 

Freilich ist die SPD an Rhein 
und Rufe* konservativer als anders- 
wo. Hier haben noch gestandene 
Gewerkschafter wie der Vorsitzen- 
de der IG Bergbau, Adolf Schmidt, ■ 
. Gewicht und Anhänger. Schmidt 
war es, der sich entgegen der Hy- 
sterie in der SPD für den Anschluß 
des Kraftweiks Buschhaus ausge- 
sprochen hat Ist es Zufall, daß 
Schmidt deshalb ausgerechnet im 



Die SPD ist erpreSbar geworden: 
Regierungschef Holger Börner und 
MdL Die rk Treber, einer seiner grü- 
nen Bundesgenossen foto: dm 


SPD-Organ „Vorwärts“ so massiv 
attackiert: wurde? Ist es ein Zufall, 
da fl 'der SPD-Spitzenkandidat für 
Niedersachsen, Schröder, größere 
U nabhängigkeit der SPD von Ge- 
werkschaften verlangte — ebenfalls 
im „Vorwärts“, der sich zugleich 
dem Grünen Schily als Plattform 
andiente, von der aus dieser ein 
Bündnis mit der SPD fördern durf- 
te. Schily wiederum sprach von ei- 
ner grundlegenden politischen 
Neuorientierung und davon, daß 
die SPD über ihren Schatten sprin- 
gen müßte. Wer sie springen laßt, 
und zu welchem Ziel, brauchte 
Schily nichteigens hervorzuheben. 

Das Problem der Grünen ist, wie 
sie sich überhaupt noch Demüti- 
gungen für die SPD ausdenken 
können, ehe diese ihnen mit Selbst- 
demütigungen zuvorkommt 
Brandt hat schon vor Jahren von 
der Notwendigkeit gesprochen, ei- 
ne Mehrheit links von der Union. 
. zustande zu bringen. Er fordert Os- 
kar Lafontaine, und Lafontaine 
laßt kaum einen Zweifel daran,- daß 
er einen Jo Leinen zum Minister 
pincben würde, falls er im Saarland 
gewinnt Von Ijafontaine sagen die 
dankbaren Grünen, sie könnten 
sich diesen Mann einmal als KanZr 
ler einer -rot-grünen Koalition vor- 
stellen. Bis 1987 oder spät« in 
Bonn ist allerdings noch ein weiter 
Weg. Deshalb sollen, dieser Strate- 
gie entsprechend, für dteUiuon un- 
sicher gewordene L ä nd e r „aufge- 
rollt" werden. 

Es gibt durchaus GDU-Fiuktio- 
näre, die händereibend aus dem 
Wörterbuch .des leninistischen Un- 
menschen ah diesem Punkt den 
Lehrsatz Je schlimmer, desto bes- 
ser" zitieren. Andere konstatieren 
bitter, daB in e mem , Land, das do ch 
aus der Vergangenheit gdernt ha- 
ben sollte und in dem so oft die 
Rede davon war, was man hätte 
verhindern können, wem man nur 
rechtzeitig ein gewisses Buch gele- 
sen und die Zielsetzung des Autors 
begriffen hatte - daß in einemsot- 
chen Land keine hessische Kata- 
strophe nötig sein sollte, um dem 
Bürger klar zu machen, was ihm 
von rot-grün droht-Denn es ist eine 
Tatsache, daß alles sich offen ab- 
spielt SPD wie Grüne scheinen ge- 
radezu darauf zu bauen, daß ihre 
Fnt ^hlnjMPfnhPTtr als solche, wenn 
auch zu destruktiver Politik, den 
Wählern imponieren müsse. 
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IM GESPRÄCH A. N. Aksjonow 

Diskret in Warschau 

Von Joachim G. Görlich 

A lotraandr Nüdfozowitsch Akqo- 
now, 60, Botschafter der UdSSR 

in Warschau, ist im Gegensatz zu sei- ÄT r '• 

nen Vorgängern Awjerky Aristow m 

und Stanislaw Püotowicz, die von M | 

sich reden machten und laut in die m _ __ . _ 1. •' 

Innenpolitik Polens Angriffen, ein ^k4*S*%^g***g 

Ufonn, der steh bescheiden gibt Er ' 

liebt die Diskretion und das Drahtzie- *\ V—r-" ■ ■ 

hen hinter den Kulissen. Vielleicht 

hat er das in seiner KGB-Zeit so ge- - 

lemt Dennoch bestimmt er die Poli- 
tik Polens entscheidend mit 
Wie einer seiner Vorgänger, Püoto- 
wicz, ist er Weißruthene; übrigens ist 
auch der frühere polnische Premier 
Piotr Jaroszewicz ein Sohn dieser 

Landschaft Püotowicz war bis 1939 

sogar polnischer Staatsbürger. Die Mit KGB-Erfahrungen: Botschafter 
polnische Sprache kennt Aksjonow Aksjonow foto: camera pbess 

fast so gut wie Püotowicz. Vor einem 

tTroig von p olnischen ZK-Lektoren Jahr 1954: Hier heißt es, daß er Erster 
brillierte er ammal mit Kenntnissen Sekretär des ZK des Komsomol wur- 
der polnischen Literatur. Er g»h bei de, nachdem er „mehrere Jahre“ im 
dieser Gele genheit interessanterwei- weißruthenischen Komsomol „ver- 
sa zu verstehen, daB er nirht viel von aniwortliche Posten“ bekleidet habe, 
der polnischen Wirtschaft hält, auch Zwei Jahre später wurde er Sekretär 
nicht von der sowjetischen. Er kann der „Gesamtsowjetischeil Lenin- 
sich aber für das ungarische Modell sehen Liga der Jungkommunisten“, 
begeistern. Ein J ahr darauf absolvierte er sein 

Polen-Erfahrungen sammelte er Fernstudium an der Parteihochschu- 
fblgHch wie Püotowicz vor seinem ie ZK der KPdSU. 1960 emann- 

Amtsantritt in Polens Metropole. Der te ihn der Kreml - nach einem kurzen 
polnischen Minorität in Grodno, Wi- Auftritt als weiß ruthenisc her KGB- 
tebsk und Baianowice sdü der Name Chef _ nun Außenminister der weiß- 
Akqonow geläufig sein. Den Bauern- nxthenischen Sowjetrepublik. Hier 
sohn Aksjonow, der in einem Dorf im Aksjonow Ausfandserfah- 

Oblast (Bezirk) Gomel geboren ist, nmg pn, um dann fünf Jahre später 

“ Jt ? J?® ^ den Posten des KP-Chefs des Oblast 

KPdSU-Ger»rals^ret^ Junj Andro- Wltebsk ^ übernehmen. Schließlich 
^andreWeu^ Dabei wndsi- er 1971 Zweiter Sekretär des 

chexheh eme Roüe dar gemeinsame 2K der weißruthenischen EP und be- 

ÄSÄÄ hielt diesen Posten bi, K7«L Z«j 

Jahiedavor «ES*™ Volbmtgbed 
«“ SStohp n. er ^ der JPdSU nommert wor- 
jedoch, wie viele der Genessen, im den. Von 19TO bis ajsemer Nommie- 
knmmunistischen Stratgugendver- IU ?® ™ neuraigt 

band Komsomol. Kurz bevor deul- sehen Waracbau wAkgonow wel- 
sche Trumen Gomel besetzten, ab- ruthemscher Mmaeiprasdent Er 
sdhnerte er das Lehrerseminar in Go- bewahrte sich eis ein treuer Paladin 
meL Dann diente er zwischen 1942 des Kreml; unter ihm wurde die Rus- 
und 1943 in der Roten Armee als si fizipn i n g Weißrutheniens fortge- 
Frontsoldat Das nächste Datum in setzt ln Polen ka nn m a n seine Aufga- 
«rimsr offiziellen Biographie ist das be eher Sowjetisierung nennen. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


^ranffiuter^llgemeine 

Dm Blatt merkt mm Stfafawsit Etoaeelcer 
MB' 

Für alles, was die beiden Staaten in 
Deutschland miteinande r zu regeln 
- haben, gibt es «probte Kontaktme- 
chanismen. Kein deutschlandpoKti- 
sches Projekt müßte scheitern, wenn 
der erste Mann der DDR erst später 
käme. Was aus Honeckers Reise wird, 
hat vor allem osteuropäische Bedeu- 
tung. Die von Kohl angemahnte Ant- 
wort Ost-Berlins wird Schlüsse auf 
die Moskauer West-Politik zulassen, 
aber auch darauf; wie die Sowjetuni- 
on in ihrer unklaren Führungslage 
fürs nächste mit ihren eigenwilliger 
.gewordenen Verbündeten umzuge- 
hen gedenkt Wenn sie Honecker die 
Fährt ins westliche Deutschland aus- 
redete, würde sie dann andere osteu- 
ropäische Parteiführer dorthin reisen 
lassen? Und umgekehrt Wenn Ho- 
necker kommen dürfte, könnte Mos- 
kau dann gegenüber dem Bulgaren 
Schrwkow und später gegenüber an- 
deren Führern von Ostblockländern 
die Bundesrepublik zum verbotenen 
Land erklären? So viel haben Bonner 
Politiker schon über die Honecker- 
Reise geredet, daß es fast aussah, als 
sei dies die wichtigste Aufgabe. Aber 
die Bonner Koalition, hat sich eher auf 
anderen Fehlem zu bewähren. 

BRAUNSCHWEIGER 
r ZEITUNG 


Es ist bedrückend: In dieser Bun- 
desrepublik ist es offensichtlich nicht 
mehr möglich, über Entscheidungen, 
die ausschließlich nach sarhltehAn 
Gesichtspunkten g e tro ffen werden 
müssen, auch sachlich zu diskutieren. 


Nur mit diesem Rückzug ganzer Be- ••• 
völkerungsgruppen in eine irreale 
Welt der Emotionen ist das Echo er- 
klärbar, das die Buschhaus-Entschei- ----- - 
düng des Braunschweiger VerwaL 
tungsgerichtea nach sich gezogen hat 
Die rot-grünen Berliner Anwälte ha- . . . .. . 
ben die Landesregierung bei Fehlern 
erwischt und damit die Richter zu 
ihrem Spruch veranlaßt Dies ist eine 
sehr unangenehme und vermutlich ■ 
vermeidbare Schlappe für Hannover. I 
Auf keinen Fall aber ist dieses Urteil I 
eine „Ohrfeige“ für Albrecht, und es 1 
ist auch keine Entscheidung in der % 

Sache gegen das Kraftwerk Busch- WLqjay 

haus. “ W . , 

■ t 

SüddeutsctieZeituiigr i£ 

Du BSflnehner Blatt UKlnt za Kohls Pro- rl ' - 

scfcoaferanK . - { 

Man hätte gerne gewußt, wie der 
Regerungschef über den Kinder- 
nachzug denkt, über Kaufanreize für 'Wh 
das umweltfreundliche Auto oder das 
Babyjahr. Doch allen Fragenden wur- _ 

de beschieden, seine Regierung sei 
die größte, arbeite fleißig, s timm e un- * pfiff t. 1 
entwegt untereinander ab und werde 
rechtzeitig entscheiden. Warum so- ; 

viel Hektik, soviel Neugierde, wenn 
es doch „am wichtigsten ist“, wie der . * 
große Generalist schließlich katego- 
risch feststen te, „was hinten raus- 
kommt“. So war es nicht verwund er- 
lieh, daß Helmut Kohl gefragt wurde, I . 

ob es ihn nicht wundere, daß keine w 
weiteren Fragen mehr gestellt wür- * 
den. Der Kanzler konnte sich zu die- . ; j 

sem Zeitpunkt bereits als Sieger nach 
Pu n kt e n fühlen. Ohne seinen großzü- - f - % •, 
gigen Hinweis, man solle ruhig weiter .V: \ 
fragen, er habe noch ein Viertelstünd- -:s -L. 
eben Zeit, hätte die Runde zur Scfaan- U l 
de der Journalisten sogar vorzeitig *1 £ 
abgebrochen werden müssen. if 


Bundeskanzler Sinowatz und die Rückkehr zur Mitte 

Für Österreichs Regierungschef war eine Kurskorrektur unvermeidlich / Von Carl Gustaf Ströhm 

D ie österreichischen Sozialde- parteüich-sozialistische Quereleiiund tisch Überlebender herauskommen . Sozialversicherung, Beschäftigung^- „Konservative“ in 
mokraten haben -anders als ihre Intr igen pmp Rolle, die für Außenste- konnte da griff Sinowatz em. Hätte sorgen bei der. verstaatlichten Indu- Hehl machte, was 




D ie österreichischen Sozialde- 
mokraten haben- anders als ihre 
deutschen Genossen - auf das 
Schwinden der WähJergunst mit ei- 
ner Bewegung reagiert, die man beim 
besten Willen nur als einen Ruck zur 
zechten Mitte, wenn nicht überhaupt 
als einen Rechtsruck bezeichnen 
kann. Bundeskanzler Fred Sinowatz 
hat den linken Parteiflügel gestutzt' 
und ausgesprochene Pragmatiker in 
flf»hui«rigtennngwi seiner- Regie- 
rungsmannschaft geholt Die Wach- 
ablösung im Wiener Außenministeri- 
um, wo der bisherige Wiener Bürger- 
meister Leopold Gratz an die Steife 
des SPÖ-Linken Erwin Lanc trat, 
stellt ebenso wie der Wechsel im Fi- . 
nanzministerium, wo der Tiroler 
Nicht-Finaozfachmazm Herbert Sel- 
cher von dem international aner- 
kannten Wirtschafts- und Geldexper- 
ten Franz Vranitzky abgelöst wurde, 
nichts anderes als eine deutliche 
Kurskorrektur dar. 

Natürlich spielten dabei inner- 
österreichische und inner- - 


parteilich-sozialistische Querelen und 
Intrigen eine Rolfe, die für Außenste- 
hende manchmal kaum verständlich 
sind. Da war die berühmt-berüchtigte 
„Steuerakte Androsch“, die die Sozia- 
listische Partei, in zwei Läger spaltete. 
Dabei ging es nur vordergründig um 
die Frage, ob sich der ehem a l ig e Fi- 
nanzministe r und Vizekanzler des 
^Kabinetts Kreisky . und jetzige Gene- 
raldirektor der Österreichischen 
Bank finanziell korrekt verhalten ha- 
be. Vielmehr erreichte diese: Fall 
schon fast die Dimension eines 
„Gfeubeiskampfes“. Sinowatz, noch 
immer jm Schatten seines Vorgän- 
gers Kreisky stehend, versuchte, der 
Auseinandersetzung lange Zeit aus- 
zuweichen- Erst als. sein eigener Fi- 
nanzminister über den -Kopf des Re- 
.gierungschefa Anzeige bei der Staats- 
anwaltschaft gegen Androsch erstatt 
tete - der. Nachfolger gegen seinen. 
Vorgänger, der Finanznrinister zu- 
gleich, .gegen den Chef der größten 
staatlichen Bank in die Arena stieg, 
äug der nur einer von beiden als poli- 


tisch Überlebender heraiiakoTnrnim 
konnte da griff Sinowatz eso. Hätte 
er es nicht getan, wäre seine Regie- 
rung und wäredie Sozialistische Par- 
tei möglicherweise unter der Andro- 
scb-Lawine begraben worden. 

Doch die Ausrinandeiatoing hat 
über Namen Einzelheiten hinaus 
eine allgemein politische Dixnenaon. 
Der sozialistische Regierungschef 
Österreichs, dem das selbstzerstöreri- 
sche Schicksal der deutschen Sozial- 
demokratie ebensowenig ent gang m« 
sein dürfte. wie derwirtschafUiche Er- 
folg konservativer Regierringen, in 
Westeuropa und Amerika, hat affen- 
bar erkannt, mit Rezepten des 
Verteilungsstaates ni chts mehr, aus- 
mrichten ist - weil es mefatsmehrzu 
verteilen und statt dessen eher Schul- 
den abzutragen, gibt Er folgt damit 
übrigens in gewisser Weise dem Bei- 
spiel des französischen: Sozialisten 
Mitterrand. Budgetdefizit, Staats-; 
Verschuldung; efae inffatjnngr gfr> yon 
nahezu sechs Prozent, dazu schwere 
Probleme mit da Finanzierung der 


Sozialversicherung, Beschäftigungs- 
sorgen bei der verstaatlichten Indu- 
strie, Mißbehagen im- Mittelstand, 
dessen Sprecher die Regierung davor 
warnen, Leistungswillen durch über- 
höhte Steuern und Abgaben zu be- 
strafen: Das 1 aTlps nähr t die Furcht, 
die Wähler konnten beim nächsten 
Mal* Zur phririiliph ^minkm ti«irf«m 
Volkspartei abwandem. 

- Für Sinowatz bleibt also eigentlich 
gar keine Wahl, als der Versuch, sich 
selber an die Spitze einer fast konser- 
vativen Gegenbewegung zu setzen. In 
dieses BHd paßt nicht nur der nüch- 
tern-kühle- neue Finanzminister Vra- 
nitzky, von dem man sich eine Ver- 
bessenmg des Klnnas zwischen Wirt- 
schaft und, Regierung und eine Wie- 
derherstellung des Vertrauens der 
Sparer in den österreichischeQ Schil- 
ling erwartet Ein' wesentlicher 
Schritt ist auch dfe Berufüng des Wie- 
ner Bürgermeisters Gratz mm Au- 
flenmTniftter. Denn im Gegensatz zu 
semem Jinien* Vor^nger Lanc, der 
aus seiner: Abneigung gegen alles 


„Konservative“ in der Wdt keinen 
Hehl machte, was ja auch automa- 
tisch eine gewisse Distanz zur wich- 
tigsten Regierung des Westens mit v 
sich brachte; ist Gratz ein Sozi- - 
aldemokrat, der viel stärker „west- - 
lieh“ orientiert ist Er ist schon als 
Wiener Bürgermeister für eine wirk- 
same österreichische militärische -:‘\- 
Vertddigung eingetreten und hat., 
sich linkspazifistischen Tendenzen in 

seiner ei eenen Partei nanhdriir-Miffh ■' 
widersetzt. Zugleich erinnert man 
äch, daß Gratz Versuche von Chao- 
ten und Anarchisten, in Wien ähnli- .. 
che Zustande wie seinerzeit in Zürich -■> 
oder West-Badin zu ener- * '. 

gisch unterbunden hat 
Ob es Sinowatz gelingt, den Treßd - i 
umzukehren und die Auszehrung des 
österreichischen Sozialismus nach & 
vierzehn Jahren MnnhtwigritM m g und 
dem damit v«foundenmi Vetsdbläß ; 
ZU stoppen, gteht. flahin. ffinowatt v 
muß jedenfalls die Iänkesa in den ö- 
reuen m^hr füschtenals dfe 

OVP-Opposition. ■ ■ 
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' Der sichere Weg 
der Franzosen 
S zur Karriere 
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Private Hochschulen ffir 
Fühnmgsfcräfie der Wirtschaft 
sind in der Bundesrepublik 
Neuland. Was hierzulande noch 
heftig« Kontroversen anslöst, 
ist in Frankreich längst 
selbstverständlich. 

Von R. GORENFLOS 

ünftige Unternehmer können 
. IC - skh_ bei unserem Nachbarn 
JLmberehs' seit dem 19. Jahrhun- 
dert an den „Ecoles de Commerce“, 
den elitären Hnnrigisho^srhnipn, 
auf ihre Tätigkeit vorbereiten. Die äl- 
teste von ihnen, die „ Ecole Supöri- 
eure de Commerce de Paris“, - sie 
liegt im Herzen der Stadt naht» bei 
dem bekannten Friedhof Pfere La- 
chaise - wurde bereits 1820 gegrün- 
det Im Ansehen wurde sie inzwi- 
schen von zwei später ins Leben ge- 
rufenen Wirtschaftsschulen überflü- 
gelt, mit denen sie die Gruppe der 
großen Pariser „Ecoles de Commer- 
ce“ bildet Das Dreigestirn wird heute 
von der „Ecole des Hautes Etudes 
Commerciales“ (HEG) angeführt 

Die Handelshochschulen stützen 
als wirtschaftliche Säule das kunst- 
volle Gebäude französischer Elitebü- 
dung. HEC steht als Ausbildungsstät- 
te für das Management in einer Reihe 
mit im Ausland weitaus bekannteren 
Eliteschmieden wie der „Ecole Natio- 
nale d‘ Administration“ für höhere 
Beamte oder der berühmten Ingenie- 
urschule, da Polytechnique. Diese 
hohen Schulen gelten als klassischer 
Weg sozialen Aufstiegs in Frankreich. 

Außerhalb der Metropole - in der 
Provinz, wie die Pariser sagen - 
spannt sich zwischen LHIa und Bor- 
deaux, von Rouen nach Straßburg ein 
breites Netz von 75 privaten Handels- 
hochschulen unterschiedlicher Gro- 
ße. die von rund 20 000 Schülern be- 
sucht werden. Ihre Träger sind häufig 
die linanzstarken Industrie- und Han- 
delskammern. Die Ecoles de Com- 
merce stehen ihrem Ansehen nach, 
das von der Strenge der Auslese, der 
Qualität des Unterrichts und tradi- 
tionellen (Vor-) Urteilen abhängt, in 
einer festen Rangfolge. Ein Schüler, 
der einen Wiitschaftsposten ins Auge 
gefaßt hat, träumt davon, an HEC 
oder einer der großen „Pariser Drei“ 
zu studieren, aber auch ein Plate .in 
Lyon kann das Sprungbrett für eine 
aussichtsreiche Karriere sein. 

Doch gilt es, sie so früh wie xnög- 
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ProfMtor Werner Wacfasmvtfa; un- 
ln (rechts) ul* Arzt in Brüssel 


lieh in die Wege zu leiten. Bereitsauf 
dem Gymnasium, dem Jycäe“, trifft 
ein junger Franzose mit seiner „Op- 
tion“ eine Vorentscheidung. Wer ein 
Abitur mit mathematisch-naturwiS' 
senschatlichem Schwerpunkt ablegt, 
ist am besten für den Kampf im Aus- 
wahlwettbewerb gerüstet Nach der 
Reifeprüfung bereiten sich die Mana- 
gement-Aspiranten in speziellen Kur- 
sen, die nur bestimmte G ymnasien 
anbieten, ein Jahr lar>g auf den Härte- 
test vor. Diese Vorbereitungsphase 
gilt als der weitaus schwierigste Teil 
der Ausbildung. 

Zum Auswahlwettbewerb für die 
Spitzenschule HEC bewarben 
1982 2700 Kan/tiHafon Qjß erwartet 
ein schriftlicher Test und dann ein 
mündliches Kreuzfeuer, die höchste 
Anforderungen an Mathematik- und 
Fremdsprachen-Kenntnisse, an All- 
gemeinbildung und analytische Fä- 
higkeiten stellen. Am Ende bleiben 
250 Auserwählte übrig. Die von HEC 
oder einer anderen renommierten 
Handelshochschule Aufgenomme- 
nen sehen nach dem Streß der Ein- 
gangsprüfungen einer angenehmen 
Studienzeit entgegen. Die Ecole ver- 
steht sich fortan als Service unterneh- 
men. Sie stellt Unterkünfte oder hilft 
bei der Wohnungssuche, berät in Fra- 
gen des Militärdienstes und besorgt 
billige Reiseangebote. Der Student 
kann sich auf seine Ecole verlassen. 

Die dreijährige Ausbildung berei- 
tet gezielt auf die Tätigkeit im Mana- 
gement vor. Der Unterricht - in klei- 
nen Gruppen - wird oft von Wirt- 
schaftsprak tikem geleitet Sprach- 
schulung in Englisch und mindestens 
einer weiteren Fremdsprache qualifi- 
ziert den Nachwuchs für sicheres 
Auftreten auf internationalen Par- 
kett Praktika, die die Schule vermit- 
telt sind ins Studium integriert ln 
sechs Semestern müssen die Studen- 
ten Zweimal im Inland Und einmal bn 
Ausland arbeiten. Auslandsstudien in 
Europa, USA oder Japan sollen den 
Blick über den französischen Hori- 
zont hinaus weiten. HEC «m Bei- 
spiel unterhält einen intensiven Aus- 
tausch mit der in Frankreich hochan- 
gesehenen betriebs w irtschaftlichen 
Fakultät in Köln. 

Wer schließlich das Diplom einer 
bekannten „Ecole de Commerce“ in 
Händen hält, braucht sich keine Zu- 
kunftssorgen zu machen: sein Titel 
gilt bei französischen Unternehmen 
als GütesiegeL 



P er M i nwHw s Waltw F. Mo n doie 


Alle wetten auf 
Reagan - doch es 
gibt Fragezeichen 

Am ersten Montag im September pflegen die Amerikaner das zu 
feiern, was man in Europa am 1. Mai hinter sich gebracht hat: den 
Tag der Arbeit - Labor Day. Ein Festtag, der jedes Jahr ein 
verlängertes Wochenende garantiert. Aber nicht alle Amerikaner 
schalten an diesem Montag auf Entspannung und Erholung. Es ist 
Wahljahr, Präsidentenwahljahr, und das bringt eine zweite Tradi- 
tion auf die Bühne: Am Labor Day beginnt die letzte Phase der 
Schlacht um das Weiße Haus. Man nennt es den Kick-ofF der 
Wahlkampagne, eine reine Vernebelung der Begriffe, denn wer 
wüßte nicht, daß die USA seit fast einem Jahr dem Wahlkalender 
folgen, spätestens seit den Abstimmungen von Iowa Ende Januar, 
und daß seitdem die Weltpolitik einen Gang zurückgesteckt zu 
haben scheint, in Erwartung des Wahlausgangs am 6. November. 
n|| Das Rennen scheint schon gelaufen zu sein. Aber die Rechnung 

foto: studio x könnte komplizierter ausfhJUen, als viele annehmen. 




Dar Favorit: Bona Id Reagan 


Von TEL KEELINGER 


V om Labor Day an rinnt der 
Sand rascher durch die Uhren, 
der Puls beschleunigt maH, die 
Qual der Vorwahlen, das Spektakel 
der Parteitage, die zu reinsten Rrö- 
nungsritualen herabgesunken «inH, 
ist überstanden, der Zweikampf be- 
ginnt — der. eigentliche Kampf um die 

Pr gftifTontBr-haft 

Beide, Republikaner und Demo- 
kraten, interpretieren ihn als große 
ideologische Zäsur im Leben der 
USA - Herkules am Scheideweg. Bei- 
de beschuldigten sich der gleichen 
politischen Missetat an den Rand des 
politischen Spektrums gewandert zu 
sein, die Mitte auf gegeben zu haben. 
Die Demokraten werfen Reagan vor, 
ein Gefangener der „fest verrückten 
Rechten“ geworden zu sein; der Prä- 
sident kontert, seine Gegner „stehen 
heute so weit links, sie haben ameri- 
kanischen Boden schon verlassen“. 

Keiner dieser extremen Vorwürfe 
triftt zu. Im Gegenteil: Die Parteien 
der USA stehen sich heute so nahe, 
daß sie gegenseitig bereits ihre 
Schatzhäuser plündern. Die Konser- 
vativen zitieren fortwährend Roose- 
velt, Truman und Kennedy und ha- 
ben vor allem unter Jungwählern und 
Arbeitnehmern große Einbrüche er- 
zielt Die ihrerseits versuchen mit Pa- 
triotismus, mit Fahnensohwingen 
und den B AkArmtniasAn zu fiskali- 
scher Vernunft und zu einem starken 
Amerika republikanisches Kapital 
auszuschlachten. 

Trotzdem hat sich die Polariäe- 
■rung ins politische Leben eingeschli- 
chen. R eagan hat mit K tn- H rAn Rezep- 
ten regiert, die mit Inbrunst aufge- 
nbnxmen oder mit gleicher Inbrunst 
abgestoßen werden. Nur wenige füh- 


len sich rifogAm Präsidenten gegen- 
über unentschieden. 

Zu den Themen „Krieg und Frie- 
den“, „Fairneß und Unfairneß in der 
Sozialpolitik“ sind die Kampflinien 
scharf gezogen. Das könnte in diesem 
Herbst zu einer Wahlbeteiligung von 
weit über den 54 Prozent von 1980 
fuhren. GlAichzpTtig scheint die 
„swing vote“, das Potential unent- 
schiedener Wähler, stärker als in frü- 
heren Jahren - 1980: circa 30 Prozent 
- geschrumpft zu sein. 

Heute, am Labor Day, brechen Ro- 
nald Reagan und Geraldine Ferraro, 
Walter Mrinriafe und George Bush zu 
großen transkontinentalen Blitzrei- 
sen auf. Wer in den USA regieren will, 
muH als Minimum den großen Test 
physischer Belastbarkeit bestehen, in 
wenigen Tagen über Tausende Kilo- 
meter hinweg einen Querschnitt des 
Landes mit seiner Anwesenheit be- 
glücken können. Dabei starten die 
Demokraten mit AinAm beträchtli- 
chen Handicap: Westlich des Missis- 
sippi ist für sie außer in Oregon, Wa- 
shington und New Mexico von vorn- 
herein beinahe nichts zu holen. Hier 
hat sich über die letzten Präsident- 
schaftswahlen hinweg ein massives 
republikanisches. Stimmenreservoir 
aufgebaut, wie ein unbewegliches 
Azorenhoch. Die Zone dieser Stabili- 
tät setzt sich mit geringer Abschwä- 
chung Ober die Brücke der Südstaa- 
ten fort, um in Florida wiederum in 
Erscheinung zu treten. Dieses Staa- 
ten TnqaTTmipn maffhAn bereits mehr 
als die 270 WaMmä nnAr ^ timmen aus, 
die el" Kandidat zum Sprung ins Wei- 
ße Haus benötigt (insgesamt 538). 

Die Wahl Reagan/Bush gegen Mon- 
dale/Ferraro wirkt daher wie ein 
Wettkampf zwischen dem „Sunbelt“ 


und dem „Frost beit“ der USA, dem 
Sonnengürtel und dem FrostgürteL 
Die Minnesota-New-York-Liberalen 
gegen das Westem-Paar aus Kalifor- 
nien und Texas. Die Vertreter der gro- 
ßen Zuzugsregionen der USA, Zen- 
tren der Technologie- und Bevölke- 
tmgsexpansion gegen die Kandidar 
en aus dem frostigen Norden, mit 
seinen industriellen Problemen und 
ler schleichenden Abwanderung. 
Auf dem Papier ein imgiAiAhar Wett- 
kampf. 

Aber in diesem Jahr gibt es gewisse 
.schlafende“ Faktoren, die viele 
Rechnungen umstoßen können, ln 
icht Südstaaten beispielsweise ge- 
wann Ronald Reagan 1980 nur mit 
mappen MV»hrhpiti»n — insgesamt mit 
iut 185 000 Stimmen Vorsprung. 
Was. wenn von den sieben Millionen 
bisher nicht eingetragener, aber 
< aim m h pi whti g tpr farbiger Wähler 
rfif» Hälfte Jesse Jacksons Kampagne 
folgen und ZU den Wahlurnen strö- 
men, als eingeschriebene Anti- 
Reagan-Enthusiasten? Ist die Gegen- 
teile der Mobilisierung unter bisher 
desinteressierten weißen Wählern zu- 
gunsten der rep ublikanischen Partei 
'stark genug, um diesen Anstrom 
ichwarzer Neuwähler aufzuhalten? 

Kraft der großen Zustimmung, die 
i ich die Person Ronald Reagans er- 
: reut, haben sich die Republikaner 
eine Chance ausgerechnet, allmäh- 
lich die Demokraten als Amerikas 
Mehrheitspartei abzulösen und eine 
Ära republikanischer Hegemonie in 
Washington und den Regionalzentren 
des Landes aufzubauen. Wer sich das 
Bild des Parteitags der Konservati- 
ven in Dallas gut eingeprägt hat, muß 
an dieser Hoffnung zweifeln. Die Re- 
publikaner wirken wie ein großer 


Country Club weißer, protestanti- 
scher Mittelständler, der sich Macht 
und EfafhiB nicht im Rahmen der 

aniffilfani^luin VipTynlk Ar famil i a 

vorzustellen scheint sondern ledig- 
lich nach der Maßgabe der reinen 
Lehre von T Pistung und unternehme - 
rischer Bravour. 

Das mag die herrschende Ideologie 
Amerikas im Jahre 1984 widerspie- 
geln, macht aber die Partei nicht hof- 
fähiger und attraktiver, die diesen 
Konsens durch ihren Präsidenten ge- 
stiftet hat Noch immer fühlt sichern 
breiteres Spektrum der Amerikaner 
mehr bei den Demokraten zu Hause. 
Wenn die Konservativen nicht größe- 
re An«tfnAng iin g An machen, sich Unter 
Hat> Sch w arzen, den Hispanics »nd 
anderen neuen Einwandergruppen 
sowie bei den Frauen eine Basis auf- 
zubauen, werden sie als Partei immer 
hinter der noch so großen Popularität 
ihres Anführers zurückfallen. 

Es steht im November nämlich 
mehr auf dem Spiel als das Weiße 
Haus: 435 Abgeordnete (das gesamte 
Repräsentantenhaus) und 33 Senato- 
ren werden neu gewählt Will Reagan 
mit dem Kongreß so erfolgreich wie 
in seiner ersten Amtszeit Zusammen- 
arbeiten, braucht er stabile Koalitio- 
nen. Im Senat müßte er die republika- 
nische Mehrheit von acht Sitzen be- 
halten und im Abgeordnetenhaus, wo 
die Demokraten mit 269:166 überwie- 
gen, für seine Partei mindestens 20 
bis 30 Sitze hinzugewinnen, also 
praktisch den Verlust aus der Kon- 
greßwahl 1982 wieder wettmachen. 

Kann er das? Eine Partei, die zuviel 
auf der Stärke ihres Präsidenten und 
zuwenig auf ihrer eigenen Attraktivi- 
tät fußt, hat allen Grund zur Sorge. 
Sie muß sich auch fragen, was das 


stabile Wählerreservoir des „Sun 
Belt“ wirklich abwirft, wenn dem be- 
vorzugten Präsidentschafts-Kandi- 
daten nicht die entsprechenden Ge- 
winner in den Kongreß folgen - ein 
Wähler-Splitting, das Ronald Reagan 
ins Weiße Haus und die Opposition 
stärker als zuvor in den Kongreß ent- 
sendet Eine solche Konstellation 
würde eine recht kraftlose zweite 
Amtszeit Reagans und den wahr- 
scheinlich sicheren Verlust des Wei- 
ßen Hauses 1988 mit sich bringen. 
Der Ausgang der Kongreßwahlen ist 
daher in diesem Jahr von besonde- 
rem Belang. 

Ein weiterer „schlafender“ Faktor 
ist die Wirkung von Frau Ferraro. Die 
kleingewachsene Politikerin mit dem 
gewinnenden Lächeln, mit der New 
Yorker Schlagfertigkeit bat sich von 
den Strapazen der letzten Wochen, 
den Enthüllungen ihrer und ihres 
Mannes Finanzen, überraschend 
schnell erholt Sie konnte in einer 
erinnerungswürdigen Pressekonfe- 
renz den Medien die Stirn bieten und 
damit - denn die Presse genießt zur 
Zeit Ainm denkbar schlechten Ruf - 
viele Sympathien zurückerwerben. 
Setzt sich dies nun in Wählerent- 
scheidungen um? Niemand kann das 
Vorhersagen. Die Novität ist zu groß - 
kein Vergleich bietet sich an. 

Nur eins weiß man mit Sicherheit: 
Intelligenz und politische Wendigkeit 
sind Figpn schäften von Frau Ferraro, 
die man beim Spitzenkandidaten 
Mondale weitgehend vermißt Zu 
dumm, daß das demokratische „Tik- 
ket“ Mondale/Ferraro heißt, statt um- 
gekehrt 

Inzwischen setzt jedermann sein 
Geld auf die Wiederwahl RonaldTlea- 
gans. 


Eine Episode, die für 5000 Belgier die Rettung bedeutete 


Als vor 40 Jahren britische 
Truppen Brüssel befreiten, kam 
es hier mitten im Krieg zu 
Szenen der Versöhnung. Ein 
Zeitzeuge, der damals 5000 
Belgiern und 1500 verwundeten 
deutschen Soldaten das Leben 
rettete, erinnert sich. 

Von SUSANNE PLÜCK 

W erner Wachsmuth, der wäh- 
rend des Krieges das chirur- 
gische Sonderlazarett des 
Oberkommandos des Heeres (OKH) 
leitete, hatte sich - seit die Nachrich- 
ten über den Vormarsch der alliierten 
Truppen sich verdichteten und die 
Wehrmacht ihren Rückzug einleitete 
- energisch um eine Rückverlegung 
seines Lazaretts bemüht Doch die 
Verantwortlichen verschliefen die 
Stunde: Am 2. September 1944 war es 
zu spät 800 teilweise Schwerverwun- 
dete, zu denen in den folgenden Ta- 
gen weitere 700 kamen, konnten nicht 
mehr abtransportiert «'erden. 

Der Leiter des Sonderlazaretts war 
fest entschlossen, auch ohne mi- 
litärische Deckung bei seinen SchutZr 
befohlenen zu bleiben. „Das gesamte 
deutsche Personal - 150 Ärzte, 
Schwestern und Hilfspersonal - hat 
sich mit mir solidarisch erklärt, ob- 
wohl ich ihnen keinen Schutz garan- 


tieren konnte; ich habe jeden einzeln 
gefragt“, berichtet der heute 
84jährige emeritierte Ordinarius für 
Chirurgie der Universität Würzburg. 

Die Weigerung des Sanitätsperso- 
nals, den Führerbefehl zum Rückzug 
zu befolgen, barg für jeden der Laza- 
rett-Equipe ein hohes persönliches 
Risiko. Hinzu kam die Ungewißheit 
wie sich die Bevölkerung der belgi- 
schen Hauptstadt nach dem Abzug 
der Wehrmacht verhalten würde: Das 
einzige Schutzschild war das Anse- 
hen, das sich der junge Professor 
während der Besatzungszeit durch 
TrniTpfriaiA Z usammenar beit mit Brüs- 
seler Kr ankenhä usern und der Uni- 
versität erworben hatte. 

Das war die Lage, als am Vorabend 
der Befreiung, dem 2. September, der 
deutsche Gesandte Mayr-Falkenberg, 
niedergedrückt Werner Wachsmuth 
aufsuchte. Er berichtete, daß die SS 
5000 politische Gefangene aus Brüs- 
seler Gefängnissen als Geiseln in 
deutsche Konzentrationslager de- 
portieren wollte, 1600 seien bereits in 
Waggons nach Diest gebracht wor- 
den. Die Gesandten Spaniens, 
Schwedens und der Schweiz sowie 
der Delegierte des Internationalen 
Roten Kreuzes hätten sich bereits 
vergeblich um ihre Freilassung be- 
müht. Er selbst fürchte, bei einer In- 
tervention sofort erschossen zu wer- 


den und habe seine letzte Hoffnung 
auf Wachsmuth gesetzt 

Der entschied den Versuch zu wa- 
gen und suchte den verantwortlichen 
SS-Gruppenführer Jungclaus auf. 
„Ich wußte“, sagt Wachsmuth heute, 
„eine Rückkehr gab es nicht Entwe- 
der ich setzte mich durch oder ich 
riskierte, standrechtlich erschossen 
zu werden." Nach zwei Stunden zä- 
hen Verhandelns überzeugte er 
s chließlich den SS-Mann mit dem Ar- 
gument daß die belgische Erbitte- 
rung über eine Deportation die wer- 

• • • , * a i a ^ • 


wundeten Deutschen treffen würde. 
Die 1600 Gefangenen in Diest wurden 
daraufhin nach Brüssel zurückbeor- 
dert und alle 5000 nach dem Abrük- 
ken der deutschen Truppen den bel- 
gischen Behörden übergeben. 

„Dem Jungclaus, das habe ich spä- 
ter gehört, soll Himmler wegen dieser 
Entscheidung die Achselstücke her- 
untergerissen und ihn in ein Strafba- 
taillon an die Ostfront versetzt haben, 
wo er gefallen ist“, erinnert sich 
Wachsmuth. Gegen ihn selbst wurde 
ein Strafverfahren wegen militäri- 
schen Ungehorsams eingeleitet Es 



FOTOS: DIE WELT 


hätte mit der Todesstrafe geendet 
hatte ihn nicht die Gefangensc h aft 
dem Zugriff der deutschen Justiz ent- 
zogen. 

„Ich glaube, der 2. und 3. Septem- 
ber waren die wichtigsten Tage in 
meinem Leben“, sagt Werner Wachs- 
muth heute. „Das schwierigste war, 
die Zeit bis zum Einrücken der Eng- 
länder zu Überbrückern. Auf den Stra- 
ßen der belgischen Hauptstadt konn- 
te man Szenen wie aus dem Dreißig- 
jährigen Krieg sehen. Die Wehrmacht 
hatte zuletzt noch den Justizpalast 
angesteckt Kein Deutscher war sei- 
nes Lebens mehr sicher.“ 

Der Chefarzt selbst hielt vor der 
Tür seines „Institut Bordet“ Wache, 
bis ihm der Präsident des Belgischen 
Roten Kreuzes einen bewaffneten 
Schutztrupp schickte. Wahrend des 
Wachestehens fiel dem Professor 
plötzlich ein kleiner Mann mit Ju- 
denstern am Revers auf, der mit ei- 
nem Fotoapparat wartend an einer 
Hausecke stand. „Meine 17jährige 
Tochter haben sie deportiert“, habe 
der kleine Mann gesagt, jetzt will ich 
die Rache erleben und fotografieren, 
wie sie euch alle umbringen!“ Just in 
diesem Augenblick, so berichtet 
Wachsmuth, sei von der anderen Sei- 
te ein gepflegt aussehender Herr auf 
ihn zugetreten, habe sich als Groß- 
meister der Freimaurerlogen Bel- 


giens vorgestellt und dafür gedankt, 
daß er, Wachsmuth, ihm das Leben 
gerettet habe. Er gehöre zu den 1600, 
die man aus Diest zurückgebracht ha- 
be. Er sprach mit dem Juden und 
ging mit ihm fort 

Sogar in dieser explosiven Situa- 
tion bekundeten Ärzte des neben 
dem deutschen Lazarett gelegenen 
„Höpital St Pierre“ Wachsmuth ihre 
Hochachtung, weil er bei seinen Pati- 
enten ausgeharrt hatte und verspra- 
chen ihm jede mögliche Hilfe. Die als 
Sieger eingerückten britischen Arzte 
verhielten sich im Lazarett „höflich 
und bescheiden, als wären sie Gäste“. 

Als das deutsche Lazarett in ein 
britisches Militärhospital um gewan- 
delt wurde, um das belgische Sa- 
nitätspersonal vor Übergriffen der ei- 
genen Bevölkerung zu schützen, 
übertrug man die Leitung dem ehe- 
maligen deutschen Chefarzt Zwar 
hat man ihn „irgendwann einmal 
nach München zitiert“ und ihm „im 
dortigen belgischen Konsulat das Of- 
fizierskreuz des Belgischen Kro- 
nenordens angeheftet“, doch nennen 
historische Schilderungen der „Li- 
beration de Bruxelles“ keinen Urhe- 
ber für die Geiselbefreiung. 

Nach 40 Jahren scheint es an der 
Zeit, die Tat des Werner Wachsmuth 
in Erinnerung zu rufen. 


Die Schiffbaunationen der Welt. 


| Zahlreiche Nationen 
| beteiligen sich mit 
I Gemeinschaftsschauen: 

t 

j Dänemark, Deutsche 
j Demokratische Republik, 
| Finnland, Großbritannien, 
I Japan, Niederlande, 
i Polen, Südkorea 
: Tschechoslowakei. 
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ln Frankfurt 
jetzt Hauff 
gegen Wallmann? 

DW. Frankfurt 

Der phgrnaiig ip Bundesforschungs- 
minister Volker Hauff soll bei der 
tesrösrlwn Kommuualwahl im März 
1985 als Spitzenkandidat der SPD ge- 
gen den Frankfurter CDU-Oberbür- 
germeister Walter Waümann antre- 
ten. Der Unterbezirksvorstand nomi- 
nierte Hauff am Sonntag und erklär- 
te, die SPD sei überzeugt, mit dem 
ehemaligen Bundesminister für 
Frankfurt und den angrenzenden 
R aum w'ripn Mann gefunden zu ha- 
ben, der mit den ans&ienden Proble- 
men durch überzeugende persönliche 
Aktivitäten fertigwerden könne. Ge- 
rade in Frankfurt und seinem Dienst- 
leistungszentrum sei die technische 
Entwicklung besonders schnell fort- 
geschritten. Wallmann und die CDU 
hätten darauf keine Antwort gefun- 
den. Die Nominierung Hauffs soll am 
21. September auf einem Sonderpar- 
teitag des SPD-U nterbezirks bestä- 
tigt werden. Zuvor hatten die hessi- 
sche Ministerin für Wissenschaft und 
Kunst, Vera Rüdiger, und auch die 
Hamburger Senatorin Helga Schu- 
chardt abgewinkt. 

Sappe erinnert an 
Kohls Kompetenzen 

DW. Berlin 

ln Anwesenheit von Bundeskanz- 
ler Helmut Kohl (CDU) ist gestern in 
Berlin der 12. Ordentliche Gewerk- 
schaftstag de* IG Chemie-Papier-Ke- 
ramik eröffnet worden. In seiner Be- 
grüßungsrede appellierte der IG-Che- 
mie-Vorsitzende Hermann Rappe an 
den Bundeskanzler, von seiner Richt- 
linienkompetenz Gebra uch zu ma- 
chen, um Wirtschafts-, Finanz- und 
Steuerpolitik nach den ersten zwei 
Jahren Regierungszeit „wieder in das 
richtige Lot" zu bringen und die so- 
ziale KVvmpnwnta» nicht „verküm- 
mern“ zu lassen. Rappe empfahl der 
Bundesregierung ferner, zusammen 
mit Landen und Gemeinden ein Pro- 
gramm für Z ukunfts m wHti ti o n en zu 
entwickeln, das nicht nur Rohstoffre- 
serven und Umwelt schone, sondern 
auch Bildung, Forschung und Tech- 
nologie stärker in den Dienst der 
Menschen stelle. Dies sei auch ein 
Beitrag, um die Arbeitswelt weiter zu 
humanisieren. Zur Umweltdiskus- 
sion untersteich der IG-Chemie-Che£ 
auch seine Organisation wolle „dem 
vernünftigen Ziel einer gesunden 
Umwelt vnm Erfolg verhelfen“. 

Höffnen Haßvolle 
Sendungen des WDR 

DW.KSln 

Mit ungewöhnlicher Schärfe hat 
der Erzbischof von Köln, Joseph Kar- 
dinal Höffner, erneut die „Kölner 
Opus-Dei-Hetze“ verurteilt Sie sei, 
erklärte der Kirchenführer, in ihren 
Hintergründen ernster, als viele 
meinten. Er fügte hinzu: „Pauschal- 
verurteilungen ganzer Gruppen, ohne 
mit den einzelnen betroffenen Men- 
schen gesprochen zu haben, vergiften 
die Atmosphäre.“ Die Vorwürfe, 
„Opus Dei“ sei „lefofeuküich", übe 
psychischen Terror aus und entfrem- 
de die Kinder ihren Ettern, seien 
schwerste Verdächtigungen. 

In vielen Briefen aus Köln-Holwei- 
de, wo eine vakante P&rrsteüe auf 
Wunsch des Erzbischofs mit zwei 
Priestern des „Werkes Gottes“ be- 
setzt werden soll, sei zu lesen, „Opus 
Dei“ sei eine „unchristliche Sekte“, 
die „den Namen Gottes mißbrauche“. 
Dabei werde der Eindruck erweckt, 
„daß zum erstenmal in Köln die Quel- 
len über Opus Dei studiert worden 
seien“, erklärte Höffner. In Wirklich- 
keit seien jedoch alle Unterlagen und 
Schriften des Gründers im Auftrag 
des Papstes gründlich unter sucht 
worden. Höffner: „Das Ergebnis war, 
daß keine den christlichen Glauben 
widersprechenden Ansichten festge- 
stellt worden sind.“ 

„DDR“: Mangelhafte 
Deutschleistungen 

dpa, Berlin 

Sehr kritisch hat sich das Ostberii- 
ner Volksbildungsministerium übe: 
die Deutschleistungen der Schüler 
geäußert In einer „Bilanz* stellte es 
fest, daß es noch „erhebliche Niveau- 
unterschiede" gebe und Rgihi» 
von Fortschritten, so beim Wort- 
schatz, bei Wortwahl und Satzbau, 
„eine Reihe noch nicht überwunde- 
ner Probleme“ sowohl ln der sprach- 
lichen Korrektheit als auch in der Be- 
herrschung elementarer gramma- 
tisch-orthographischer Nonnen ge- 
genüberstehe. Das Ministerium 
räumte ein, berichtet das Informa- 
tionsbüro West, daß von den Lehrern 
„große Anstrengungen zur Sicherun g 
eines soliden und anwendungsberei- 
ten grammatisch-orthographisch«! 
Wissens und Könnens der Schüler“ 
unternommen würden. Das sei „auch 
erforderlich“. Denn bei den schriftli- 
chen Abschlußprüfungen seien vor 
allem Fehler in der Zeichensetzung, 
der Groß- und Kleinschreibung, .der 
Getrennt- und Zusammenschreibung 
sowie Verwechslungen von „das“ 
und „daß“ aufgetreten. „Spürbare 
Probleme“ hätten die Schüler beim 
Erkennen eines vorangestellten Ne- 
bensatzes und eines Relativsatzes so- 
wie bei der Aneignung eines soliden 
syntaktischen Grundwissens. 


In Ost-Berlin avancierte der 
BGS-Mann zum Major der NVA 

Regferangsrat beim Grenzschutz wird 14jährige Agenten-Tätigkeit vorgeworfen 


WERNER KAHL, Bram 
In der Uniform Majors der. 
„DDR“-Armee hat der Ostberiiner 
Geheimdienst seinen Spitzenagenten 
im Bimdesgrenzschutz, Franz Roski, 
bei Treffen in Mitteldeutschland ge- 
tarnt Das wurde jetzt beiden Ermitt- 
lungen gegen den unter Spionagever- 
dacht inhaftierten 34jährigen Dezer- 
natsleiter der Ru ndreg rarrcsrhirtz- 
direktion Koblenz bekannt Dem Re- 


Todesstreifens gelangte er hinter die 
Spen anlagen der östlichen Grenzbe- 


Zusammenarbeit mit dem Ministeri- 
um für Staatssi c herh e it (MS) in Ost- 
Beriin vorgeworfen. 

Die Befürchtung, Roski könnte bei 
Reisen nach Berlin oder Mittel- 
deutschland an den Grenzübergangs- 
stellen zur „DDR“ auffalten, veran- 
lagte den Geheimdienst offenkundig 
zu der neuen S i4il«i«aipgsing thnde- 
Vor dem jeweiligen Treff in der 
„DDR“ erwarteten Vertrauensleute 
des Staatssicherheitsdienstes auf der 
Westseite der innerdeutschen Grenze 
an abgesprochenem Ortden Agenten 
mm Ham Bimde3grenzscKutz. , ’”'Üie 
Lotsen waren den Ermittlungen zu- 
folge dem ko mmu nistischen Regime 
ergebene Personen aus grenznahen 
Orten in der Bundesrepublik. Wegen 
ihr« geheimen Feierabendfiinktio- 
nen durften sie nicht als Mitglied der 
DKP oder DKP-naher Organisatio- 
nen bekannt sein. 

Die Schleusung des BGS-Spions 
spielte sich nach den jetzt bekannten 
Einzelheiten so ab: Der Agent fuhr zu 
dem verabredeten Ort an der baye- 
risch-thüringischen ' Zonengrenze 
und zog dort eine Waldarbeitern an- 
gepaßte Kluft an. Anschließend 
schleusten ihn die ortskundigen V- 
Leute durch eine Gittertür im Grenz- 
zaun; über eine unverminte Stelle des 


In eineir Unterkunft händigte ihm 
ein P fihnmggnffiri« des Ge heim - 
dienstes « ne Uniform im Rang eines 

Majore der Grenztruppen aus. Gteküir 

zeitig wurden ihm entsp rechende . 
Personalpapiere übergeben. Mit die- 
ser Legende reiste er dann zu dem 
Treffpunkt in der „DDR“. Auf dem 
gteichan Weg wurde er wieder in die 
Bundesrepublik geschleust 

Roski selbst war na^h Ansicht von 
Experten in der Lage, eventuelle Son- 
dereinsätze des Grenzschutzes und 
der Polizei in der Umgehung geplan- 
ter Schleusungen festzustellen. Ein- 
satzpiSne Hör BOS- Kommando s wur- 
den zur Koordination, an die Grenz- 
schutzdirektion Koblenz gegeben. 
Roski wiederum konnte den östli- 
chen Geheimdienst warnen, falls eine 
Schleuse entdeckt worden war. Das 
e rklär t nach Meinung von Sachver- 

ständigen, warum in den vergange- 
" nen'Janren in keinem Fall ein Agent 
bei einer Schleusung auf frischer Tat 
geschnappt werden konnte. 

Aus den Angaben übergelaufener 
östlicher Geheimdienstler ergibt sich 
jedoch ein Bild minenfredra Gassen 
für Spionage- und Sabotageaktionen. 
Solche Pfade werden auch von Auf- 
klärern der JDDR“-Armee für Vor- 
stöße auf westliches Gebiet benutzt 
Im Fäll Roski ist jetzt zum erstenmal 
der Verdacht bestätigt worden, daß 
der Ostberiiner Gehörn dienst Agen- 
ten auch in Uniform steckt, sodaß sie 
ach beim Aufenthalt in der„DDR“ 
gegen Fragen aus dem privaten wie 
diraisthchen Bereich auf die ihnen als 
Offizier auferiegte strikte Geheimhal- 
tung -auch gegenüber Genossen dar 


„Volksarmee" und der Staatspartei - 

ror ückröhgn ktmiy n , 

Die Affäre Roski zögt die langfri- 
stige A gentenplanuag des Ostbezli- 
ner Geheimdienstes. Nach einem Be- 
steh von Verwandten in Mztteb 

fiftTtncKInnH TOT. d BC Student VOB1 

S taataaichraheifadienst angewoifoen 
worden. Die „Hauptverwaltung Auf- 
klärung“ (HVA)-der „DDR“-Spiona- 
geapparat - setzte den ZQjährigaa als 
Perspektivage nten in ihr Programm 
ein. Seine weitere Karriere würfe an- 
scheinend mit Ost-Berlin abge- 
stimmt Nach dm Jura-Studium und 
dem Eintritt in den öffentlichen 
Dienst erhielt Roski die Aufgabe^ im 
Not auftahmdager Gießen im 
Auiländedag är Zirndorf bei Nürn- 
berg eintreffende Flüchtlinge zu be- 
fragen. In dieser Position des soge- 
nannten „Er st b efr agers“ hatte der 
Geheimdienst bereits die Möglich- 
keit, via Notau fnahmdager amtlich 
geprüfte und für sicher befundene 
Asylanten ■ als Agenten wmter zu 
schleusen. Roakis Gutachten spielte 
dabei eine wichtige Rolle. In den letz- 
ten Jahren war mhiw wieder, Miß- 
trauen unter Flüchtlingen und Über- 
drilmi aufgekeimt, draSteataächer- 
hrifanfongt könnte im Lager selbst 

A gimwten plarterf Knhcn 

Daß Roski danach eine Karriere im 
Bundesgrenzschut z anstrebte,- läßt 
heute den RcMnB zu, dar Geheim- 
dienst habe rechtzeitig eilten Ersatz 
für ihnen ihn in Gießen und Zirndorf 
eingebaut. Die Affäre um den Spion 
in der . T ^inAw^granrarhut adirektinn 

flog erstau^ als die Ehefrau in diesem 
Somme- vor der Taufe als neues Mit- 
glied der „Zeugen Jehovas“ ihr Ge- 
wissenerleichterte, 


Übersiedler und die Arbeitslosigkeit 

Vor allem Akademiker aus der „DDR“ schwer vermittelbar / Senat um Hilfe bemüht 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Übersiedler aus der „DDR“treffen 
im freien Teil Dfl nig^ManHa x/nr aTlpm 
auf das Problem, in kurzer Zeit eine 
ihrer ramsten« hohen Qualifikation 
Arbeitsstelle zu finden. 
Aufgrund der „Akademikraschwemr 
me“ in den Bundesländern gelten 
derzeit bei den Arbeitsämtern vor al- 
lem Hochschulabsolventen aus der 
„DDR“ als schwer vermittelbar, gro- 
ße Schwierigkeiten bereiten den Ar- 
beitsämtern dabei vor allem Juristen, 
Ökonomen, Ingenieure und Lehrer. 

In Niedersachsen und Bremen hat- 
ten sich in den Monaten Januar bis 
April dieses Jahres mehr als 1000 
„DDR"-Übersiedler arbeitslos gemel- 
det Die Arbeitsämter führen dies auf 
den ra aiTfl5Ilighnh«i Anteil" tmn Aka- 
demiker n und Vertretern gehobener 
Berufeschichten zurück. Zudem 
kommen aufgrund der gegenwärti- 
gen Arbeitsmarktlage in den Bundes- 
ländern Niedersachsen und Bremen 
auf föne offene Stelle -statistisch ge- 
sehen - 31 Arbeitslose. 

Auch in Berlin, das rund 20 Prozent 
der mehr als 25 000 JDDR"-Übersied- 
ler seit Jahresbeginn aufgenommen 
hat, bereitet die zügige Vermittlung 
Schwierigkeiten. „Akademiker gel- 
ten als komplizierte Fälle, während 


handwerkliche und industrielle 
Fachkräfte zügig vermittelt werden 
konnten“, bilanziert Johannes Kern- 
bach vom Berliner Landesarbeitsamt 
Denjenigen, die nicht sofort eine Ar- 
beitsstellefanden— in Berlin sind der- 
zeit rund 1300 ehemalige „DDR“-Be- 
wahner arbeitslos — versucht Ha« Ar- 
beitsamt mit 7nhlrf»iph«in Umschu- 

hmgakiiT^Ti rxy helfen, dfe allerdings 

zumeist ein Jahr und länger laufen 
müssen. 

Verschärft wurde das Problem vor 1 , 
allem id den Monaten Märe und April 
dieses Jahres, in denen rund 3500 
„DDR “-Bewohnern in Berlin untrer 
fen- im gesamten Jahr 1883 waren es 
lediglich 2500. 

Derzeit treffen, bei leicht steigen- 
der Tendenz, monatlich rund 250 bis 
300 „DDR"-Zuwanderer in der Stadt 
ein. Von den 5500 Anssiedlem dieses 
Jahres leben nur noch 550 imDurch- 
gangshgim in Berlin-Marienfölde, »lfo 
übrigen konnten mittlerweite eine ei- 
gene Wohnung besehen. 

Wertvolle Hilfe dabei leistete Dinen 
ein „Wegweiser“ des Berliner Sozial- 
senators Ulf Fink (CDU), eine 
40geitij» Broschüre, die Hitiwetae 
zum Überwinden aller bürokrati- 
schen Klippen gibt Hinan kommt 
auch, daß der Berliner Senat zu Be- 


„Mehr Sparsamkeit“ 

Bodenschutzkonzeption: Fläche nicht vermehrbar 


EBERHARD NITSCHKE, Bram 

Mit dem Lob: Jn letzter Zeit ist im 
Wohnungsbau insgesamt ein sparsa- 
merer Umgang mit Bauland festzu- 
stelten* verbindet die neue Boden- 
schutzkonzeption der Bunde sregie- 

um auch eine Warnung- Tn Hw lo teten 

30 Jahren ist derSiedlungsflächenan- 
teü an der Gesamtfläche des Bundes- 
gebietes von 7,5 Prozent auf 11,8 Pro- 
zent gewachsen. Dabei geht der größ- 
te Teil davon auf das Kordo von 
Wohngebäuden und Industrie, Ge- 
werbe und I nfr a st ruktur. 

Zu den positiven Ansätzen, mit 
dem nicht vermehrbaren Boden 
pfleglich umzugehen (dies das Haupt- 
anliegen der Konzeption), gehört die 
Feststellung, daß bei Ein- und Zwei- 
familienhäusern die Gi undstucksflä- 
chen durchschnittlich von 716 auf 683 
Qua dratme ter zurückg eg angen sind- 
das sind drei Prozent! 

Immer noch hält die Landwirt- 
schaft mit einem Anteil von 55 Pro- 
zent gleich 13 Millionen Hektar (1 
Hektar = 10000 Quadratmeter) die 
Spitze bei der Boden verteöung. Den 
pnaartaton Rückgang durah anmndi. 
mende Bwölkenmgsabnahme, an- 
haltende Überschüsse auf den Märk- 
te! und knappe l finanvteHinflnm'Hiri 
nebst begrenzten Emkommensmög- 
lichkeiten schätzt man in der Boden- 
konzeption auf (NH) 000 Hektar. Das 
ist jedenfalls die Zahl, die nach vor- 
läufigen Ergebnissen aus Unter- 
suchungen über den „Flächenbedarf 
zur Sicherstellung der Versorgung 
mit Agrarprodukten im Krisenfalle“ 
als möglicher Abzug genannt wurde. 

Zum Bodenverbrauch, wird in der 
neuen Regferungskonzeption auch 
die Abbaufläche von Rohstoff-Lager- 
stätten gerechnet Derzeit nehmen 
diese nur 0,28 Prozent gleich 700 Qua- 
dratkilometer des Bundesgebietes 
ein. Jedoch: „Der jährliche zusätz- 
liche Bedarf für die Gewinnung ober- 


flä ch emxaher Rohstoffe wird auf etwa 
60 Quadratkilometer geschätzt“, dar 
von das allermeiste auf den Kies- und 
Sandabbau. 

Eine „WiedetnutzbaniiacbuDg" 
des gesamten durch Rohstoffabbau 
in Anspruch genommenen Geländes, 
ist zwar grundsätzlich vorgeschrie- 
ben. Aber zu den Rekultivienings- 
maßnahmen heißt esrJNIehtalle Ver/ 
änderungöi der Landschaft durch, 
den Abbau sind durch Rekultivie-' 
rung heilbar; bestimmte Biotope ge- 
hen auf Dauer verloren.“ 

- Im Ruhrgebiet werden jährlich 30. 
bis 40 Mühonen Tonneu Gestein, da« 
beim Kohlenabbau anfällt („Böge“), 
auf TfalH»» geschüttet Die bis ‘Fyne 
1983 zugelassene Haldenfläche be- 
trägt dort 11,7 Quadratkilometer, der 
Zusatzbedarf liegt bei einem halben 
Quadratkilometer pro Jahr. Eine Re- 
kultivierung ist hier, im Gegensatz 
zum Kaliabbau, möglich i 


le auf diesem Sektor wird in da- Bo- 
denschutzkonzeption der Bundesre- 
gierung festgestellt, daß „Erforder- 
nisse des Umweltschutzes nicht zu- 
gunsten der Nutzung vori'Bodeu- 
schätzen zurückgestellt werden kön- 
nen“. Bei Rohstoffabbau und -aufbe^ 
ratung seien Belastungen der ande- 
ren Bodenfunktionen so zu begren- 
aen, „daß durch planerische und tech- 
nische Maßnahmen die UmweltauS- 
wfrkungen gegenfibra dem heutigen 
Stand wesentlich herabgesetzt wer- 
den". . 

Ein Geländc-Großverbraucha 1 in 
der Bundesrepublik Deutschland ist 
die Bundeswehr. Sie verfügt über 
250 000 Hektar, dazu kommen 150 000 
Hektar unter Verwaltung der Statio- 
nierungfrStreitkräfte. Rund 200 M3- 
lionen Mark werden jährlich auf die- 
sem Terrain für „Gdlndebetreuung“" 
aufgewendet. Truppenübungsplätze 
sind dadurch im afi grenmni»^ „forst- 
lich bewirtschaftet“. 


ginn der „Ausreisewelle“ die betroffe- 
nen Behörden anwies, besonders zü- 
und unbürokratisch „DDH"- 

wi< ypmBilminii|iyi. 

„Der Senat hat das Interesse, daß 
mö^ichst viele der Zuwanderer ihren 
Wohnsitz auf Dauer in Berlin begrün- 
den“, stellte gestern noch einmal Ber- 
lins Regierender Bürgermeister Eber- 
hard Diepgen (CDU) fest Daß die 
Bemühungen des Senats gegriffen 

hahen, ypjgt Hfe dyft terilgiiflh 

vier Prozent, der 5500 Zuwandererin 
J diesem Jahr ins übrige Bundesgebiet 
^ weiterzogen. 

Als entscheidende Hilfe erwfes steh 
-auch, daß das I^andesamt für Wdb- 
f^ungsw^en ein eigenes Arbeitsge- 
: biet für Üb«siföiler eingerichtet hat 
■" Die städtischen Wohnungsbau-Un- 
ternehmen schickten zu dem Mitar- 

- beiter mit langen Listen verfügbarer 
Wohnungen in das Dur ch ga ngdi eim, 
„um im unmittelbaren Kontakt 
Wohnprobkme zu lösen". Um die 

-■ Neubürger schließlich mit den politi- 
schen Verhältnissen in Berlin ver- 

- traut zu fnnphow veranstalten Berli- 
ner Volkshochschulen Seminare. Be- 
suchen Über siedler diese Veranstal- 
tungen, so können ste dies zwdJahre 
lang kostenfrei tun. 

Gewerkschaften 
für Initiativen 
zur Abrüstung 

DW.Hambarg 

Ein Ende des Wettrüstens und 
neue Schritte zur Abrüstung haben 
führende Gewerkschafter auf De- 
monstrationen und Kundgebungen 
zum Jahrestag dies Beginns des Zwei- 
ten Weltkriegs am 1. September 1939 
gefordert Die Vorsitzende der ÖTV, 
Monika Wulf-Mathies, sprach sich in 
Bonn für eine europäische Abrü- 
stungsinitiative aus. Notwendig sei 
ein sofortiger Stopp der Raketen- 
stationierung und ein Gewaltver- 
richtsvertrag zwischen Ost und West 

Der stellvertretende DGB-Vorsit- 
zende Gustav Fahrenbach forderte 
die Regierungen aller Nationen .auf; 
bei der Lösung politischer Probleme 
auf das Mittel der Gewalt zu verrich- 
ten und das Streben nach militäri- 
scher Sicherheit aufeugebeZL Fehren- 
bach forderte eine sicherheitspolitg.- 
sche Umoräaatieiung. Abschreckung 
müsse durch „Sicherbeitspartner- 
sdiaft“ ersetzt werden. 

Arbeitnehmer und Gewerkschafter 
erwarten nach, den Worten des Vor- 
sitzenden der- Deutschen Porige- 
werkschaä (DPG),‘Kurt van Haaren, 
däfkSfie Supermächte an den V«-- 
handl ri tfgstisch. »uückkehten. Ein 
einseitiger Abrüstungsschritt der 
NATO würde dfe Sicherheit nicht em- 
schränken, sondern Bewegung in die 
a st a nten Fwntea bringen. • : : 
fDer Vorsteideder SPD-Bundes- 
tagsfraktion, HansJochen Vogel, be- 
tonte in wtwt Erklärung mm Anti. 
kriegstag die Verantwratung der 
Deutechen für dm Frieden Von deut- 
schem Boden dürfe nie wieder Krieg 
ausgehen. Darüber hinaus träten die 
Sozialdenokraten dafür du, daß der 
Krieg generefl als Mittel der Ausein- 
andersetzung geächtet werde. Die 
SPD trete dafür ein, daß die in Euxb- 
pa stationierten Atom-Raketen wie- 
der abgebaut wfödöL ... 


Todesautomaten: Abbau 
schon 1979 beschlossen? 

Berichte von Flüchtlingen / Elektronische Sicherung 

das die Bezeichnung „GSG 80“ trägt 
- ein Grenzsignalgerät, benannt nach 
Hu m Jahr seiner SerfenhersteHung-, 
bereitet den Behörden in der Bundes- 
republik Probleme. Obwohl das In- 
nemnmistenum behauptet, der „stille 
Alarm" sei längst bekannt, gesteht 
BG SJ nspekteur Karl Hemz Amft zu: 
„Wir wissen nicht, wie das neue Gerät 
funktioniert und ob es nur still alar- 
miert“ 


BERND HUMMEL, Esdiwcge 
. Zwischen der Gewährung des er- 
sten MÜbardenkxedits Bonns an die 
DDR“ und dem Abbau der Selbst- 
srhußanfagen scheint 

Zusammenhang pestoden 
zu haben. Wie inzwischen mehrere 
zum Teil hochkarätige“ Flüchtlinge 
im Westen bestätigten, sei bereits 
1979 bei wner Tagung dar Komman- 
deure der JDDR“-Grenoeguimater in 
Straußberg bei Berlin fesfgetegt wor- 
den, daß die „SM^O“- Anlagen durch 
eine andere Grenzskhertmg ersetzt 
werden soHten. Die Begründung: -Die 
gj*lhgte ch uß^ Tila g en entlang des vom 
Westen einsehbaren ersten MetaUgik- 
ta-wmng stellten föne negative Beein- 
trächtigung des J3DR“-Iroages dar, 
und außerdem seien sie „nicht effek- 
tiv genug“. Im Klartext Die Anlagen 
boten wider Erwarten - Flüchtlingen 
die Chance, lebend in die Bundesre- 
publik zu gelangen. Hs zum heutigen 
Tag wurden sechs Menschen bei. 
Ruchtversuchen durch das Auslösen 
der „ PM 70* im „DDR" -Zaun getötet 

H e u te bietet die mitTodesautoma- 
ten, Wachtürmen, Zäunen und 
schwerbewaffneten „ DDR"-Soldaten 
bewehrte innerdeutsche. Grenze ein 
ungewohntes Bfld: Auf 230 Kilometer 
Länge - das sind mehr als die Hälfte 
der Gesamtstrecke - sind die Selbst- 
schußanlagen vom Typ „SM 70“ be- 
reits’ abgebaut und bewaffnete 
J3DR“~Grenzposten am ersten Me- 
tallgitterzaun die Ausnahme . Dem 
Bundesgrenzschutz Sllt die Antwort 
leicht: „ Eine optische Korrektur, die 
rieh zwangsläufig aus der Verstär- 
kung des Sperr- und Alarmsystems 
im Hinteriand der DDRergdben hat“ 

Bekannt ist dies: Die „DDR“ hat 
seit Herbst vergangenen Jahres nur 
in jenen Grenzabschnitten die Todes- 
automaten am ersten Metallgitter- 
zaun «rffemt, in denen bereits zuvor 
- oder teilweise während dieser Ak- 
tion — die Grenzsperren am'sogenanr 
ten Schützstreifenzaun (SSZ) etwa 
500 Meter tief im Hinterland verstärät 
worden waren. Ein ersatzloser Abbau- 
d er TT^tnn garnMiffhingriP, wie ihn der 
SED-Gen«alsänetär sfönenextinei- 
nem I nt erview angAündigt hatte, er- 
wies sich noch vor Jahresablaufl983 
als rächt z u treffend. 

Effektiveres System 

Im Sinne der ^DDR“-Grenztrap- 
penkommandaire ist das neue Sperr- 
system enüang des Hüd^rinwHTunB 


■ ros nimmt seit dem Abbaw * 
-sdiüßenlagrai : die eigraxtiidue Funk- < 
tümjals^Fhichlsperre“ wabr.Tiüher 
«rfn 7snm IgHiglteh a»w Si gBaMr Shten, 
stdlt er sidi nun eb e nfalls als Metall- 
gitterzaun in zweiter Reihe dar,, an . 
dem neuerdings 23 Signaldrähte par 
raHel vom Boden bis zur Krone ver- 
laufen. Dfö- Effekt Em Berühren des 
plnw AtermaiislÖMirig iri nn ^ w - 
zu umögßch. Seit . ünlmgst ein 
27jähriger aus der Nähe von Osna- 
brück von ;J)DR"-Grenzposten un- 
bemerkt ein technisch verbessertes 
„DDR“ -Signalgerät im Hintpriimd- 
zbodl . demontierte, weiß- man in der 
Bunderaepublik, daß die Elektronik 
entlang der Hmtedandspeoren längst 
Enzug gehalten hat. 

Die Einschätzung dieses Geräts, 


Im Innenministerium scheint je- 
doch keine Neigung zu bestehen, sich 
auf direktem Wege zu interessieren. 
Auf die Frage, wie er sich verhalte, 
wenn ihm das Gerät augeboten wür- 
de, erklärte der BGS-Inspekteun „Da 
gibt es erbebliche rechtliche Beden- 
ken.“ Andere Mitarbeiter des Ministe- 
riums winken gtetehfnUa ab: „Die De- 
montage des Geräts ist Diebstahl - 
wir Tn«»hi»n ims nicht der Hehlerei 
schuldig.“ 

^erfektrömerung 

Der 27jährige, der das Gerät an der 
Grenze demontierte, nennt für sein 
fahwu^afShrReh es Unternehmen nur 
ein Motiv: „Ich wollte der Bevölke- 
rung in der Bundesrepublik und den 
Politikern nur ktarmacihen, Haß die 
DDR trotz aller Gespräche in der Prä- 
ge der Durchlässigkeit der Grenze 
keinen Schritt zurüdeweicht, sondern 
- im Gegenteil - die Jagd auf Men- 
schen weiter perfektioniert.“ Der 
Mann, der das „GSG 80“ über dritte 
bisher vergeblich zur Auswertung an- 
bot, wffl wefrermachen. 

Er ist nicht der einzig e , der auf 
Ablehnung oder Desinteresse stieß, 
wenn es um die Vorlage von Beweis- 
material über Hie U nnrenscfahcfake lt 
entlang . der JDDR“-Greuzspenen 
geM. Als am 30. Mai 1979 eine (kuppe 
junger Deute nahe Bad Soden-Allen- 
dorf efae Sribstschu ßanlage im 
^DDR“rMfitaHgitteiamn demontier- 
ten, um sie kurz darauf der europäi- 
schen Menschenrechtskommission in 
Straßbuig zu übergeben, erklärten 
rich deren Vcsrteter-für nicht zustän- 
dig: Als der Todesautomat Beamten 
des Bundesgrenzschutzes an der 
(h*enzübergangssteHe Aachen-Süd 
übergeben, wurde, wrt giiig en die jun- 
gen Minner zunächst zwar einer 
strafrechtlichen • Verfolgung, doch 
wenig später bewirkte eine Anzeige 
ghm t<Bmw al tenhafHr4u» Ermittlungen 
wegen Diebstahls. Sie wurden erst 
nach über emem Jahr eingestellt. 

arideren 

■ FaR ahgesteHt, dann jedoch niederge- 
schlagen- Der damals 22Sährige Mi- 
chael Gartenschläger- als 17jähriger 
in der J)DR“ zu lebenslanger Zucht- 
hausstrafe verurteilt und nach fest 
zehnjähriger Haft von derBundesre- 
pubhk freigekauft- hatte nahe Broe- 
then in der „DDR“ zwei Todes- 
automaten abgebaut Eine Anklage 
wegen Diebstahls war rechtlich nicht 
haltbar. Gartenschläger starb am 30. 
April 1976 nahe Bnoetiien etwa 12 Me- 
ter vor dem Metallgittenaum der 
Angehörige eines- mobilen 
Etasata k ommand os MinirfwhiTwg 
für St aat ss k b er heit (MFS) erschos- 
sen ihn ohne Anruf oder vorherge- 
hendrar Warnschuß beimdritten Ver- 
such, eine „SM 70“ abzubauen. 


Kommunale Bilanz 

WafFenschmidt prophezeit Ende der Nwver^diu^ 


R-v.WOIKO^KY. Boom 
Der St aatssek retär im Buridesäzi- 
nenministerium, Horst . Waffen- 
sebmidt, hat am Wochenende den 
nordrhem-wesaBliscben CDU-Poüti- 
kem eine kräftige psychok^bche 
Stärkung ffirdenlanfendp hirftmmiL . 
nalWahlkampf aus Bonn mftge- 
brachL .Vor dem landespblitischen. 
Forum der Kommunalpolitischrar 
Vereinigung der GDÜ in Ahlm pro- 
phezeite Wafftenschmidt den St&dtm iv 
und Granrandrax schrm für, das übe£v 
nächste Jahr eine Entwicklung de^'J 
kommunalen Finanzen, bei der die 
Kommuräm insgefeamt . inehr ranr 
nehmen werden als sie auäriprar* 
müssen. r ’ ’• : 

. Waffen snhmid t betonte, daß .wer 
über Selbstverwaltung und^ Hand- 
lungsspielraum für die Oanemde 
spreche, zu ihrer Fl 

iiü ! j» 


Kommimeh, uaxnllch von zehn WQIli- 
ardenMarkin 1981 auf 1,2 Milliarden' 
Mark in 19S3^. In diesem Jahr werde 
Ha« FtfuiTirigniTigKHofiyH nach ersten 
Schäteungen nur noch bei einer Milli. 



Bpndesregiening hat ■ Ap-- 

jfür 

die FinaruauSstattung'drar Gemein- 
den bekannt“. Nach fastxweöähriger 
Regiejun gsverantwortang in Bonn 
sei frsfanstelteh: Jhe'Bundesregie- 
rung Kohl hat Wart gehalten. Sie hat 
die ' Politik der V&söEdebe-Bahnhöfe 
der ^ früheren ^ Bundesregierung m 
rien dar Kon^nan«! nkht fortge- 
säzfc“ . 


aiff der Veranstaltung darauf daß 
noch _im ; dfe SteuraÄigSnge ledig- 
üch um Prozent zogw^rnmen . 
hätten. Di^wirtschaftÜ che EAohmg 
naefa .'dem' ^.Reglraungswechsd in 
Bonn' habe ften ItomTnnnrai im. ver- 
gangenen Jahf bereits 5,^ Prozent 
und im ersten Quartal 1984 sogar 9^ 
Prozent Steuemehreinnahmen be> 
schrat Wörtlich fügte Waffenschmidf 
hinzu: „Diese . 

und die HanshaMritonBdtidiemng von ' 
Bund, lAridmi und 
trat zu emer drastischen Verminde- 
rung des Ffntamraungssaldosbril den 


^jffgpschmidt begnügte sich in 
Ahfen jedodi nicht mit einer EBlanae- 
mng der bisherigen Bonner „kommu- 
. näten Maßnahmen“, sondern machte 
■ auch. -.'für. die Kommunalpolitiker 
wichtige — ‘ h andfes t e Versprechun- 
gen. So. bekräftigte er, Haft zur Zeit 
nrite Sngriffe fri die Gewerbesteuer 
nicht zur- Diskussion stünden: „Die 
Gewräbestajragarantie von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl gilt unverän- 
dert, das braßt, weitete -Eingriffe in 
die Gewrabteteura stehen Sn dieser 
Legislatai|Seriode nicht zur Diskus- 
sion und ko mmen auch später ohne 
Konten fiir die Neuordnung des 
Gemfön^finar^ dem die Be- 

ttogqifflZUgtimtoen knnnwt, niehtm 

Betracht“..: 

■.. Wätra würden die ,m zw ei Stufe n 
für l986und' 1988 irr Aussicht geno'm- 
nMneir EnÜastun^riaßaahmäj . bei 
dra . Lotte-.-. Und; Einkommensteuer 
nkfat nur ’bei den Ko mm unpu. son- 
dern auf allen drei Ebeien - Bund, 
Lander und Graneindräi zu Ennah- 
meausfaüen führen“. Hlesbel grite 
hmsiditiich derLastemrerfeihing 
'Zusage der -'Bundesregierung,- bei 
Sfeueneeh t sänd ra yngenabrapropor? 
'twnaieAusSHe der Länder und Ge- 
mandraf adszugfefchen, sofern die 
' Entwicklung da* -F manMira^tathmg 
von Bohd, Ländern und Gemeinden 
dies begründe. ; . ^Dfe Ansfaüwir- 
• kungrar der Steuersenkung wraden 
deshalb daensp wie, andrae grundle-- 
gende Vqnndaungenin aer Phmn». 
lagedra-^btetskörperschaftrai in die 

VeriÄndhingen überdie Umsatzsteu- 
ern eu 'vertefemgab L Januar 1988 eto- 
zuBeztehen-sran“, rakErte derStaafs- 


30 Tote bei 
Anschlag auf 
Flughafen Kabul 

rtr, Islamabad 

Die Bombenexplosion auf dem 
Flughafen von Kabul ist nach Ansicht 
westlicher Diplomaten der wahr- 
scheinlich schwerste Anschlag mos. 
lemischer Widerstandskämpfer in der 
afghanischen Hauptstadt. Bei der Ex- 
plosion sollen mindestens 30 Mat- 
schen getötet und IM verletzt worden 
sein. In einer Meldung von Radio Ka- 
bul hieß es lediglich, bei dem An- 
schlag vor dem stark bewachten 
Flughafengebäude seien mehrere 
Frauen und Kinder ums Leben ge- 
kommen. Unter den Opfern befinden 
sich offensichtlich Insassen eines 
Flugzeugs der afghanischen Gesell- 
schaft Ariana, die nach Taschkent 
fliegen wollte. 

Annäherung zwischen 
London und Tripolis 

AP.LondenJTripoUs 

Mphf als vier Monate nach Hem 
Abbruch der diplomatischen Bezie- 
hungen zwischen Großbritannien 
und Libyen zeichnet sich eine erste 
Wiederannäherung zwischen den bei- 
den Ländern ab. Nach der Sräüas- 
sung zweier Briten, die in Libyen seit 
der Belagerung des libyschen Volks- 
büros in London fest gehalten worden 
waren, stimmte die britische Regie- 
rung am Wochenende der Akkreditie- 
rung eines neuen libyschen Gesand- 
ten in London zu. Das britische Au- 
ßenministerium teüte mit, der in Dä- 
nemark tätige libysche Diplomat 
Mahdi Islam werde von der saudi-ara- 
bischen Botschaft in London aus die 
Interessen seinem Landes vertreten. 

Staatspräsident von 
Sikhs exkommuniziert 

dpa, Amritsar 

inHtens Staatsp räsid ent Zaii Singh, 
ein Angehöriger der Sikh-Religion, 
ist überraschend vom höchsten Gre- 
mium der SiMre PTltnwniminiriprt 
worden. Die „Weltversammlung der 
Sikhs“, die gestern trotz des Verbots 
der Regierung in Neu Delhi in der 
Punjab-Stadt Amritsar zusammen- 
trat, verstieß auch den Parlamentsaav 
nistra Bhuta Singh aus ihren Reihen. 
Der Beschluß der Exkommunikation 
Hnrrh fünf der höchsten Sikh-Poe-, 
ster geht offensichtlich auf das Ver- 
halten des Staatspräsidenten im ver- 
gangenen Juni zurück, als er den 
Sturm der Armee auf den von Sikb- 
Extremisten besetzten Tempel von 
Amritsar gutgeheißen hatte. Mehr ab 
taus en d Menschen sollen damals ge- 
tötet worden sein. 

Trotz des Verbotes der Versamm- 
lung durch Premierminister Indira 
Gandhi aus Furcht vor Ausschreitun- 
gen sind am Wochenende mehr ata 
25 000 Sikhs aus ganz Indien in Am- 
ritsar zu.sarnmengpknmmpn. Jetten 
vergangenen Tagen sollen „vowsg- 
lich“ mehr als 1250 Menschen Ääge- 
nommen worden sein. " 

Südkorea fordert 
erneut Entschädigung 

- rtriAP, Seoul/Washington 
*■ Südkorea hat erneut Entschädi- 
gung von der Sowjetunion für den 
Abschuß eines Verkehrsflugzeuges 
der sudkoreanisdxen Fluggesell- 
schaft KAL vor ein em Jahr gefordert 
In einer Regierungserklärung er- 
sten Jahrestag dra; Abschusses, bei 
dem alle 289 Insassen des Jumbo jets 
getötet worden waren, hieß es, die 
Sowjetunion habe es bislang unter- 
lassen, ihre Verpflichtungen nach in- 
ternationalem Recht wahlzunehmen, 
zu denen die Zahlung einer Entschä- 
digung gehöre. „Aus dfeawn Grunde 
nehmen , wir Hie Oli jy n. 

heit wahr, die sowjetischen Behörden 
au&ufbrdem, angemessene Maßnah- 
men zu ergreifen, um ihrer Verant- 
wortung im vollen Umfang: nachzu- 
kommen", erklärterem Regierungs- 
sprecher Seouls. Moskau lehnt die 
Forderung mit dra Begründung ab, 
das Flugzeug sei auf dem- Flug von 
Alaska n a ch Südkorea vorsätzlich in 
den sowjetischen Luftraum einge- 
dru ngen , um fiir den amerikanischen 
Geheimdienst CIA räneix SpioQag&- 
auftrag auszuführen. Im Zusranmen- 
hang mit der Forderung war westß- 
<dtan Diplomaten in Seoul dra als ge- 
mäßigt bezrachnete Ton der 7 M ^ 5 - 
rungaufgefaDai. Südkorea sei 


zu Moskau zu ^vrabessran um 
Absicht nicht durch scharf for 
te Ve rla u tb arungen zu gefährt 
Zu dem Thema Entschfc 
nahm. aiKfo der amerikanfari 
«nmiiuster George Shnltz St 
Er erklärte, die Sdwjet&hatta 
Drängen dra USA tmd Sü<‘ 
zum ^kotz'nicfit zurr taedne Eni 

BlinMn an Hin 


gezahlt, sondern audi die jw 
tung vonNavigationsä^fen und 
ren M a ßn a hme n verwragert, du 
Wtedraholung dra Tragödie v 
dem könnten. 
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f Ungarn rügt Rumäniens 
abui Nationaiitäten-Politik 

Ein Augenzeuge erinnert an historische Ausschreitungen 




: -i". 


'»n 

viim 


CARL G. STRÖHM, Budapest 

. Die kommunistische Führung Un- 
garns hat dieser Tage deutlich zu ver- 
stehen gegeben, daß sie mit der Na- 
tionalitätenpolitik ihres giririiftiite 
kommunistischen Nachbarn Rumä- 
- nien unzufrieden ist - besondere mit 
der Behandlung der in Siebenbürgen 
lebenden ungarischen Volksgruppe, 
die etwa zwei Millionen Menschen 
umfaßt. . 

Zwei Tage nach den groß angeleg- 
ten rumänischen Befreiungsfeiem 
vom 23. August, aus deren Anlaß der 
rumänische Partei- und Staatschef 
Nicolae Ceausescu kurz und b ündig 
die nationale Frage in Rumänien für 
gelöst und erledigt erklärt hatte, er- 
schien das Budapester kommuni- 
stische Parteiorgan mit der bezie- 
hungsvollen Schlagzeile „Kolozsvar 
1944“. Kolozsvar ist der 
Name für Klausenburg, die Haupt- 
stadt Siebenbürgens, die auf rumä- 
nisch Cluj-Napoca heißt Die Stadt 
gehörte von 1940 bis Herbst 1944, als 
die sowjetische Armee sie besetzte, 
zum damaligen Horthy-Ungam. 

Zn dem Artikel schildert ein Augen- 
zeuge jener Tage, wie nach dem Ab- 
zug der ungarischen und deutschen 
Thippen rumänische Freischärler - 
meist Sympathisanten der damaligen 
rumänischen Bauernpartei des Poli- 
tikers Maniu - in Klausenburg ein- 
drangen und dort die ungarische Be- 
völkerung malträtierten. Die Zustän- 
de unter den Rumänen seien so 
schlimm gewesen, daß die ungarische 
Bevölkerung sich mit der Bitte um 
Hilfe an die sowjetische Armee ge- 
wandt habe. Die Russen, so e rfähr t 
man aus „Nepszabadsag“ - hätten 
dann dem rumänischen Treiben ein 
Ende gesetzt und das friedliche Zu- 
sammenleben der verschiedenen Na- 
tionalitäten in Siebenbürgen wieder- 
hergestellt 


traf - aber auch große Teile der unga- 
rischen Minderheit in der Tschecho- 
slowakei. 

Um das Gewicht dieser Stellung- 
nahme in .Nepszabadsag 11 ermessen 
zu können, müßte man gfeh verstel- 
len, das SED-Zentralorgan „Neues 
Deu tschland 1 * erschiene unter der 
Überschrift „Breslau 1945* mit einem 
Augenzeugenbericht eines deutschen 
Kommunisten über den Einzug der 
Polen in der Hauptstadt Schlesiens 
samt Einzelheiten über die dann fol- 
gende Mißhandlung und Terrorisie- 
rung der dortigen deutschen Bevöl- 
kerung - und mit der Bemerkung, die 
Rote Armee habe (was im übrigen für 
Schlesien und das Sudetenland in 
manchen Fällen zutrifft) die Deut- 
schen vor den Ausschreitungen pol- 
nischer und tschechischer National- 
isten schützen m üssen. 

Daß das Thema JUausenburg 
1944“ von der ungarischen KP-Zei- 
tung keinesfalls zufällig aufgegriffen 
wurde, zeigt der Text einer Rede, die 
der stellvertretende Ministerpräsi- 
dent Ungarns, Lajos Faluvegi, auf ei- 
ner Festveranstaltung zum rumäni- 
schen Nationalfeiertag am 23. August 
in Budapest gehalten hatte. Neu bei 
Ansprachen dieser Art ist, daß Falu- 
vegi kaum verhüllte Kritik an der ru- 
mänischen Politik gegenüber den na- 
tionalen Minderheiten übt, was sich 
natürlich auf die Lage der Ungarn in 
Siebenbürgen bezieht 

Er kritisierte außerdem die restrik- 
tive Haltung bei Besuchsreisen «nri 
er widersprach der von den rumäni- 
schen Kommunisten präsentierten 
Ges chichtsauffassu ng, wonach Ru- 
mänien sich selber vom „Faschis- 
mus“ befreit habe, ja sogar die Un- 
garn und Tschechoslowakei 1944/45 
durch den Einmarsch rumänischer 
Truppen mitbefreit habe. So hatte es 
der rumänische Botschafter in Buda- 


Nebenbei heißt es in der Budape- 
ster Parteizeitung, daß die Anhänger 
des rumänischen Bauemfuhrers Ma- 
niu einen Plan ausgearbeitet hatten, 
um alte Ungarn aus dem nun wieder 
zu Rumänien zurückgekehrten Sie- 
benbürgen zu vertreiben. So wird 
hier darauf an gespielt, daß die Un- 
garn in Siebenbürgen möglicherwei- 
se nur um Haaresbreite dem Schick- 
sal der Massenveitreibung entgangen 
sind, das wenig später die deutsche 
Bevölkerung in fest ganz Osteuropa 


pest, Nicolae Veres, öffentlich be- 
hauptet Rumänien sei, so dagegen 
die amtliche Budapester Auffassung , 
von den Sowjets befreit worden- und 
damit basta. 

Die neue Haltung der ungarischen 
Partei- und Staatsführung in der Fra- 
ge der ungarischen nationalen Min- 
derheiten widerspiegelt eine neue 
Sensibilität in der ungarischen Be- 
völkerung für dieses Problem. Schon 
steht auch Ärger mit den tschechoslo- 
wakischen Nachbarn ins Haus. 


Staatenunion Libyen-Marokko 
berührt auch Pariser Interessen 

Engagement in Tschad und in der Westsahara / Mitterrand zum zweiten Mal bei Hassan 


DW. Ralwt/Tripolis 

Mit einer Vnürgnhgtrmmnwg m Ma- 
rokko »wi pinAm Beschluß des 
Volkskongresses in Libyen ist der 
mamUran isch-libysche Vertrag über 
die Bildung «tw S taatenunion am 
Wochenende von beiden Staaten ge- 
billigt worden. 

Bei dem Referendum in Marokko 
stimmten nach Angaben von Innen- 
minister Driss Basri 99,97 Prozent der 
Bürger für den Vertrag vom 13. Au- 
gust Die Wahlbeteiligung wurde mit 
100 Prozent angegeben. Basri erkür- 
te, die Union mit Libyen sei weder 
hegemonistisch noch aggressiv, son- 
dern biete einen ernsthaften Beitrag 
zum Frieden und zur Gerechtigkeit, 

Der libysche Allgemeine Volks- 
kongreß, eine Art Parlament, votierte 
am Samstag einstimmig für Ho« Ver- 
trag: Am Freitag hatte der Volkskon- 
greß das Abkommen mit Handzei- 
chen gebilligt Staatschef Khadhafi 
lobte in einer Rede anläßlich des 15. 
Jahrestages der Revolution König 
Ha.ggan für rfflp „revolutionären Akt“ 
des Zusammenschlusses. Er ginge 
auf eine Initiative Marokkos 
König Hassan habe die Staatenunion 
vorgeschlagen, nachdem er, Khadha- 
fi, in Botschaften an arabische Staats- 
oberhäupter eine Annäherung der 
arabischen Staaten vorgeschlagen ha- 
be. 

* 

A.GRAFKAGENECK, Paris 

Auch die zweite Blitzreise des fran- 
zösischen Präsidenten Mitterrand 
nach Marokko - nach einem kurzen 
Lissabon-Abstecher zu Minister- 
präsident Mario Soares - hat das Ge- 
heimnis nicht auffaeHen fennwAn, das 
diesen außerordentlichen diplomati- 
rhon Schritt umgibt. Mit Sicherheit 

stAht er im Z iiBaTnmpnhang mit, rlpm 

marokkanisch-lib y schen „Vertrag 
über dip a rabisch - afrikanisch e Ein- 
heit“. 

Verblüffender Vertrag 

Hat Mitterrand versucht, König 
Hassan, srhainhar Hauptbetreiber 
des verblüffenden Vertrages zwi- 
schen zwei Ainstigpn Todfeinden, im 
letzten Augenblick von seinem Vor- 
haben abzubringen, oder wollte er si- 
cherstellen, daß essentielle französi- 
sche Interessen im Maghreb und in 
Afrika von dem Vertragswerk nicht 


berührt werden? Zn Paris und Rabat 
schweigt man einstweilen auf di es? 
Fragen. 

Frankreich sieht sich jedenfalls in 
zwei Interessengebieten unmittelbar 
betroffen: in Tschad und in der West- 
sahara. Beides sind seit Jahren 
schwelende Konfliktherde, in beiden 
ist (war) Frankreich militärisch enga- 
giert, In Tschad halten 2300 französi- 
sche Marine-Infanteristen und Falt 
schirmjäger der Einsatzgruppe „Man- 
ta“ seit 14 Monaten eine „Sicherheits- 
linie“ entlang des 15. Breitengrades 
besetzt, um ein Vordringen des von 
Libyen unterstützten Rebellenfüh- 
rers Gukuni Weddeye nach Süden (in 
den Bereich des von Frankreich un- 
terhaltenen Jegalen“ Regierungs- 
chefs Hissen Habrä) zu verhindern. 
Zu ernsthaften Versuchen, die Man- 
ta-Linie zu überschreiten, ist es bis- 
her nich t gekommen. 

Die Truppen Weddeyes scheinen 
sich inzwischen aufgelöst, ihre Füh- 
rer untereinander zerstritten zu ha- 
ben. Der libysche Staatsschef Oberst 
Khadhafi aber hat seine Absicht, das 
Regime Habtes zu beenden und eine 
dauernde Kontrolle über Tschad aus- 
zuüben, immer wieder bekräftigt Au- 
ßerdem hält er seit 1973 das nördliche 
Grenzgebiet Tschads, den Aozou- 
Streifen, besetzt Hat Khadhafi dem 

mam klt anisPihAn König gegenüber 

auf seine tschadischen Intentionen 
verzichtet, als er das Vertragswerk 
mit ihm ausarbeitete? Ein Vertrags- 
werk, dessen Zweckbestimmung aus- 
drücklich die Versöhnung und Ein- 
heit zwischen dem arabischen und 
/fam afrikanischen Teil des Konti- 
nents ist? 

Komplizierter ist die Lage in der 
Westsahara. Der seit 1973 schwelende 
Konflikt zwischen Marokko und dem 
südlich an grenzenden Ma ure tanien 
einerseits, Marokko und der von Al- 
gerien unterstützten saharischen Be- 
freiungsfront Polisario andererseits 
um die Frage, wem die einst spani- 
sche Kolo n»» Westsahara endgültig 
amiselilag en, oder ob sie ein unab- 
hängiges Staatengebilde sei, ist trotz 
zahlreicher Interventionen der USA, 
Frankreichs und Sp aniens, trotz hoff- 
nungsvoller Begegnungen zwischen 
Tfaqsiin und dem algerischen Staats- 


chef Chadli Benjedid nie gelöst wor- 
den. 

Frankreich hatte Marokko in sei- 
nem Kampf mit den von Algerien und 
Libyen ausgerüsteten Polisario-Re- 
bellen bis 1977 militärisch unter- 
stützt Seine Versuche, den Ko nflikt 
diplomatisch zu lösen, verliefen bis- 
her fruchtlos. Haben, so wird Mitter- 
rand wissen wollen, Hassan und 
Khadhafi anph einen Modus viv endi 
in der Westsahara-Frage vereinbart? 

Uber die beiden „heißen“ Konflikt- 
herde hinaus aber sind umfangreiche 
strategische, wirtschaftliche und poli- 
tische Interessen Frankreichs betrof- 
fen, wenn zwei so einflußreiche afri- 
kanische Staaten wie die erzkonser- 
vative Monarchie Marokko und die 
sozialistisch-progressistische Volks- 
Jamahirya Libyen steh offenbar an- 
schicken, die Kräfteverhältnisse auf 
der nördiiphPTi Hälfte des schwarzen 
Kontinents neu zu ordnen. 


Unternehmen von Dauer? 

Wie werden Frankreichs enge afri- 
kanischen Freunde und Verbündete 
nördlich und südlich der Sahara auf 
eine mfi güphp marokkanisch-liby- 
sche Vorherrschaft reagieren? Was 
Wird man in Al gier und Tunis, im 
mauretanischen Nouakschott, in den 
Hauptstädten des schwarzen „franzö- 
sischen Gürtels“ von Dakar bis 
NDjamena dazu sagen? Oder platzt 
äas Vertragsgebilde zwischen Feuer 
and Wasser wie alle anderen Seifen- 
blasen, die sich zwischen der Repu- 
blik Khadhafis und den maghrebini- 


schen Nachbarn bildeten? 

Offenbar nimm t man in Paris da« 
neue V ert r agsw erk ernster. Präsident 
Mitterrand hatte zwischen dem 13. 
Fuli, dem Tag der ersten noch gehei- 
nen K p n talrtnahmA zwischen Ha«an 
mH Khadhafi in Hat maralrTrimicr-hpn 


Grenzstadt Oujda, und vergangenen 
Mittwoch mehrere hohe Emissäre, so 
Beinen Intimus, Regierungssprecher 
Roland Dumas, nach Rabat entsandt, 
ftm schließlich angesichts seiner be- 
sonders heraliehen Beziehun gen zum 
mar o kkanischen König selbst zu ihm 
zu reisen. Wahrend Mitter rand in Ma- 
rokko weilte, sondierte sein Außen- 
minister Cheysson die Lage in Algier 
Und T unis ; Verteidi g un gsminis ter 
Ifcmu besuchte die französischen 
Soldaten in Tschad. 


Britische Gewerkschaften 
über Streiks gespalten 

Der TUC-Kongreß in Brighton wird zur Zerreißprobe 


WILHELM FURLER, London 

Ein schwerer Konflikt zwischen ge- 
mäßigten Gewerkschafts-Delegierten 
und linksgerichteten Funktionären 
ist für den Jahreskongreß des briti- 
schen Gewerkschafts-Dachverban- 
des TUC vorprogrammiert. Er be- 
ginnt heute in Brighton. Viele Beob- 
achter glauben sogar, daß es zu einer 
Zerreißprobe innerhalb der Gewerk- 
schaftsbewegung kommt Dabei geht 
es insbesondere um die umstrittene 
Frage, ob der lmksradikalen Führung 
der Bergarbeiter-Gewerkschaft NUM 
in ihrem Kampf gegen die Schlie- 
ßung unwirtschaftlicher Zechen die 
totale Unterstützung der Gewerk- 
schaftsbewegung zugesagt werden 
solL 

Bereits am Vorabend des 116. Jah- 
reskongresses, an dem rund 1000 De- 
legierte von etwa 100 Einzelgewerk- 
schaften teilnahmen. hatte der Gene- 
ralrat des TUC mit 33:5 S timmen bei 

Vier Enthaltungen ein Maßnahm e. 

Bündel beschlossen, Haft diese totale 
Unterstützung der NUM unter ihrem 
militanten Präsidenten Arthur Scar- 
giß zum Ziel hat Dieses Versprechen 
ist dem Generalrat nach einer Mara- 
thon-Sitzung mit dem NUM-Präsidi- 
um abgerungen worden. 

Außerdem werden alle dem TUC 
angeschlossenen Gewerkschaften 
aufgefordert, weder Kohle noch Koks 
an den Streikposten der NUM vorbei 
zu bewegen. Der Transport von Öl 
und Ölprodukten, die als Ersatz von 
Kohle und Koks bestimmt sind, soll 
verhindert, die Verwendung von Öl 
als Kohle-Ersatz blockiert werden. 

Würden diese Aufforderungen tat- 
sächlich befolgt, was allerdings kaum 
vorstellbar ist, käme es schon bald zu 
einer Krise ln der Energieversorgung 
sowie in der Stahlindustrie. 

Auf dem TUC-Kongreß wird heftig 
vor allem darüber diskutiert werden, 
ob eine Unterstützung der Bergarbei- 
ter-Aktion durch die gesamte Ge- 
werkschaftsbewegung überhaupt ge- 
rechtfertigt ist Ein großer Teil der 
Delegierten wirft Scargill und seinen 
Leuten vor, es an demokratischem 
Vorgehen fehlen zu lassen und damit 
dem Ansehen des britischen Gewerk- 
schafts-Systems zu schaden. 

Man könne nicht einen Arbeits- 
kampf unterstützen, heißt es, bei dem 
sich die Gewerkschaftsführung bis- 
lang hartnäckig geweigert hat, über- 


haupt erst einmal eine landesweite 
Urabstimmung für oder gegen Streik- 
maßnahmen abzuhalten. Und voll- 
ends ins Unrecht würde man sich ge- 
gen immerhin ein Drittel der Bergleu- 
te setzen, die bislang trotz erheblicher 
Diffamierungen Tag für Tag zur Ar- 
beit erschienen sind 

Mit dem Kongreß verbindet sich 
eine unausgesprochene Frage: Kann 
die Gewerkschafts-Bewegung in ih- 
rem gegenwärtigen Zustand die Re- 
gierung Thatcher mit ihrer eher ge- 
werkschaftsfeindlichen Haltung und 
ihren neuen Gewerkschafts-Gesetzen 
überhaupt noch bekämpfen? Die Re- 
zession, ein Heer von Arbeitslosen 
und die Umstrukturierung ganzer In- 
dustriezweige sowie eine äußerst 
schwach abschneidende Labour 
Party lassen den TUC in einem deso- 
laten Zustand erscheinen. 

So sehr sich die Führungen einzel- 
ner Gewerkschaften auch bemühen, 
die Basis zum Aufstand gegen die 
Regierung zu mobilisieren, es will 
nicht gelingen. So gehen die meisten 
Schätzungen davon aus, daß die 
Mehrheit der Bergarbeiter bei einer 
Urabstimmung gegen Streik stim- 
men würde. Die Hafenarbeiter, von 
ihrer Gewerkschaftsspitze zum zwei- 
ten Mal innerhalb weniger Wochen 
zum Ausstand angetrieben, sperren 
sich zum großen Teü. 

In Brighton haben sich Tausende 
von militanten Bergleuten angesagt, 
die alles daran setzen werden, den 
diesjährigen TUC-Kongreß zu einem 
einzigen Media-Spektakel über den 
eigenen Konflikt zu degradieren: in- 
und außerhalb des KonferenzGebäu- 
des. Von der vor einem Jahr gestarte- 
ten Initiative des TUC-Generalsekre- 
tärs Len Murray, mit „neuem Realis- 
mus“ vorzugehen und die Gewerk- 
schaftsbewegung an die Regierung 
Thatcher anzunähem, wird in 
Brighton nichts zu spüren sein. Auch 
nichts davon, eine Alt „Konzertierter 
Aktion" mit regelmäßigen Beratun- 
gen von Vertretern der Regierung, 
des TUC und der Arbeitgeber wieder 
auf leben zu lassen. 

Nach elf Jahren leitet Len Murray 
den Kongreß zum letzten Mal als Ge- 
neralsekretär. Nur so ist zu verstehen, 
daß er um des angeblichen Friedens 
willen den Führern der Bergarbeiter 
derartige Konzessionen gemacht hat 


4.. 



Bis es soweit ist, daß die Tonhalle 
überhaupt steht und die ersten 
Proben stattfinden, sind eine ganze 
Reihe von Initiativen notwendig. 

Da ist die Entscheidung der 
Kommune, welches Projekt reali- 
siert werden soll. Da ist eine Vielzahl 
von Aspekten, die erörtert werden 


müssen. Da ist die Ausschreibung 
an die Architekten, die organisiert 
werden muß. Da sind die weiteren 
Ausschreibungen an Baufirmen, 
Handwerker und Lieferanten, Ver- 
handlungen um Zuschüsse und 
Kalkulationen. ? 

Und irgendwo in dieser Kette 


gibt es meistens auch einen Anruf um einen klassischen Kommunal- 
bei uns. kredit oder um spezielle Formen 

Der Part, den wir als Landes- der Sonderfinanzierung oder um ein 
bank und Sparkassen-Zentralinstitut Arrangement von beidem handelt, 
von Nordrhein-AA/estfalen dabei in Das ist natürlich nicht immer 

der Regel zu spielen haben, ist die ganz einfach. 


WestLB 


Die Bank Ihrer Initiativen 


Finanzierung. Ein Part, in dem wir 


Andererseits: Was ist das 
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Übung haben. Egal, ob es sich dabei schon im Vergleich zu Beethoven? Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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Dallas, Denver, Dollars: 
Abenteurer mit weißem Kragen 


? f 




Von LOTHAR 
SCHMIDT-MÜHLISCH 


A n der Eingangstär eines Re- 
staurants m der Main Street 
von Dallas hängt ein S child: 
«No shirts, no shoes - no Service!“ 
Das sagt schon äst alles. Wer nicht 
anständig angezogen ist, muß leider 
draußen hieben. Sony. 

In einem Webeprospät der Stadt 
Denver wird als besondere Attraktion. 
pmpfhfrlpry Han Molly BlOWIl TTraia». 
MoHy, die Unsinkbare. Ihre Ver- 
dienste: Drei Schifihuntergänge bat 
Dame überlebt, h 11 *"* anriwwn 
Ai*n der „Titanic*. Auch d«« sagt fest 
an**' 1 Denver ist amerikanische Pro- 
vinz. Gestorben ist besagte Dame üb- 
rigens an' »rnATn Blinddanndorch- 
bruch. Zu Bmiw in Denver. 

In solchen Städten also sollen sie 
leben, die Swings und die Carring- 
tons, der böse J. R. und die Hexe 
Alexis? Die glitzernden Dämonen, 
mit . Hilft» pi^h anc Second- 

hand- G eseHschaft von ihrer Mittel- 
mäßigkeit erholt? Warum gerade Dal- 
las und Denver? Warum nicht New 
Tode, Chicago, Los Angeles, San 
Francisco? Statt dessen zwei 'Städte 
irgendwo in der Mitte, geschichtelos, 
traditionslos, regional Und hinter so 


Kaan zu gfaabao. da« diese Stadt «bw 130 Jahre alt lat: Denver 


FOTO: BAVARIA 


biederer Fassade dann diese Gla- 
mour-Balle, dieser rasende Frevel, 
diese Mac h tk at astrophen? Abbild für - 
60 Länder da Erde? * 

Dallas zum Beispiel Leicht gesagt 
die Stadt sei ganz anders. Ein flottes 
Gegenklischee der Reporter zur TV- 
WiiMichkeü Und dann kommt einer 

am Srtmitagna/»>iTnjtteg vom Phl gtia - 

fen aus nach Down Town hinein. Die 
Straße leicht abschüssig. Die Skyline 
vertraut wie das heimische Wohnzim- 
mer Riesen, aus dem flachen texani- 
schen Prärie-Nichts aufsteigend, 

kaum Autos, noch weniger Men- 
schen. Rin totes, trostloses, glanzvol- 
les Häusergebirge. Straßen wahrhaft 
wie Schluchten. Die Ampeln: sinnlos. 
Die Digitalanzeigen (42 Grad CO: für 
wen? The day after? Baustälen. Krä- 
ne. TT mlrifamg en. Der ers chreckte Be- 
sucher verfährt sich sofort. Aber wen 
soll er tagen? An Sonntagnadumtta- 
gen ist Dallas ein Monstrum des zwei- 
töl Futuiums. 

Und Denver? Gemütlicher. ' Grfi- 
ner. Trotz der- 35 Wolkenkratzer, ,die 
in den letzten zwölf Jahren hier- m 
Down Town hochgerissen wurden. 
Die goldene Kuppel des Capitol (28 
Karat Blottgold) ftmkdt beschaulich. 


•HIER DER NEUE DIESEL- 
DIREKTEINSPRITZER. DARAUF 
KÖNNEN SIE BEI DER KONKUI 
NOCH LANGE WARTEN: 




b. : .* 
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DER TRANSIT Dl verfüat übe* 
ein einzigartiges Triebwerk: 
einen 2,5-l-Direlcteinspritzer- 
Diesel, der bei konstantst) km/h 
gerade mal 73.1,1m Stadtverkehr 
83 I braucht (nach DIN 70030). 
Verbrauchswertealso, die einem 
Kleinwagen gut zu Gesicht ste^ 
hen würden. Logisdvdaßrjidtt 
nur die verehrte Konkurrenz ein ' 
Auge auf diesen Motor gewor- . 
f en hat Sondern auch der Auto- 
mobil-Club Kraftfahrer-Schlitz 
e.V, der den Transit Dl mit dem 
Energie-Sparpreis „Goldener 
Öltropfen" ausgezeichnet hat 


Dazu weist dö^ vprsf^jrti)t ? 
hohem Aufwandr.en wekefte 
Diesel eine Fahrcharakteristik-; 
auf, die der '^pes.-Benziners . 
nahekommt .Gänz zu schwei- 
gen vpn der deutlich verbes- 
serten Wartungsfreundlichkert^ 
Allesin allem sind dasQualitäten^ 
die Sie sonst in dieser Klasse: 
vergeblich suchea 
Sie lernen den Transit Dl am 
besten bei feiner Probefahrt 
kennea Bei: der Gelegenheit: 
können Sie aud? gleich unser 
Leasing- und Finanzieaingsari- 
gebot überprüfen. 


i 


Dazu das aktuelle Super-Zins-Angebot der Ford Credit Bank, 4 , 9 % 
effektiver Jahreszins. 3 Monate Zeit bis zur . 1. Rate. Keine Bearbeitungs- 
gebühren. Für alle Ford Transit Neufahrzeuge. Vfenn Sie jetzt kaufen. 


Wir bauen Vertrauen. 


Tn der historischen Lsriincr Street 
zwischen zwei- und dreistöcki- 
gen Häuschen eine Kapelle. Men- 
schen sitzen im Freien und laben sich 

an Schmidts Beer. Ein schmuckes 
mmtitorn Jahrhundertwende viel- 
leicht, behauptet sich wacker gegen 
die nwigaiwiHm Giganten aus Glas. 

Aber eines bat Denver mit Dallas ge- 
mein; Baiisfr flgn, Kräne, Umleitun- 
gen. Lange k&nn’s nicht mehr dauern, 
imd Denver am Fuße der Rocky 
Mrumtamg wird an Sonntagnadnnit- 
tagm ausseben wie Dallas: Ge- 
schichle der Zukunft 

Und die Vergangenheit? Kaum 
vorstellbar, daB beide Städte gerade 

so um die 130 Jahre alt smd. In Dallas 
an 4er Commerce Street noch 
Hi<» - winzige Blockhütte von John 
Neäy Biyau, die er im Jahr 1843 In- 
der Einö d e baute, um hier eine Post- 
station «wMTTirM gn- Ein winziges 
fffnighau«, Spielzeug von gestern. Ke 
Land wirtschaft prägte einst die An- 
fänge der Stadt: Marktplatz, Ver- 
sorgungszentrum, Ort für den Han- 
del Franzosen, Engländer, Schwei- 
zer, Deutsche gaben der Stadt ihr Ge- 
präge. Nicht so sehr Abenteurer ka- 
; men hierher. Kein Goldrausch über- 
schwemmte die Region. Geschäfts- 
leute mit Ideen waren getagt 

Das ist die eher nüchterne Ge- 
schichte einer City, die bis heute vom 
Snmfür’s Machbare geprägt ist 

Ganz anders Denver. Ene Goldgrä- 
bergmndung. Die ersten fr*»™**™ 1856 
an. den Cherry. Creek. Und dann 
folgten in iminf<r neuen Wälen die 
7 nfair^ l mmmMwn deS Ostens nnd 
des alten Europa. Go west! hieß die 
Devfee. Gold, Silber und wieder Gold. 
Und- dann schließlich, da« ÖL Und 
Uran. Denver ist oftmals heimge- 
sucht worden. ' 


Nocb immer wird 
nach Gold gegraben 


Aber dazwischen gab es Pausen 
der Buhe. Zeit, sich ehnairicJiten, hei- 
misch jza werden. Und die Abenteu- 
rer zogen ja auch ab, hinauf in die 
Rockies. Central City. Idaho Springs. 
Büffeln Bül ist da oben begraben. 
Noch immer wzid nach Gold gegra- 
: ben. Mit hochmodernen Maschinen, 
/versteH>ach. Vieles längst touri- 
stisch aUfbereitef: berühmte Winter- 
sportorte wie Aspen zum. Beispiel, 
der Rocky Mountains National Park- 
auf famosen Straßen hinauf bis in die 
Gfetschenegibn. Aber von man von 
da oben nmtenchaut in die Ebene, 
wo in der Feme die Skyürc Denvers 
sich gegen den Horizont abhebt (im- 
merhin noch 1600 Meter hoch), dann 
begreift man, daß (fiese Stadt immer 
so eine Art Buäverachenizig war. 
Hierher kam inan nach Hause, wenn 
die_ Einöde einen ausgezehrt hatte. 
Die Landschaft .beherrscht .diese 
Stadt bis zum beutigen Tage. - 

- • Dallas ist da irgendwie, vielmehr 
City. Ebenen, plattes Land ringsum- 
her.. Ein paar Seen. Und Räder. Far- 
menxmdyrider.Wer Vo n daau s n ach 
TtaTian fährt, sucht Imp Zuhause. 
YielMcht Utitexfcalhmg. Vielleicht 
Geschäfte. Vielleicht sein Zentrum. 
Bezugspunkte Wät'Und es ist auch 
gar nicht das öl, das hier die beherr- 
schende Bofle emnfanmt Dallas ist 
Modwentram. 'Dallas beherbergt 
mehr . ‘W^rfammgage^lschaftpri 
als jede a^dere Sadt der Vereinigten 
Staa ten. Mifliefc Elektronische Indu- 
strien Dtts Martert Center ist einer der 
gewaltigsten Messeplätze des Konti- 
nents^ADän das World Triade Genfer 
biete|£00 Ausstälizngsräume mit ei- 
ne&Gfesamtflache von .fest 290 000 


strählt OIL 

r;‘.~f -“'.'f.'.-V, 


AkteäkÖfferchen 

Cowboy-Hut 


Nein, Fhppjeg sieht man hier night. 
Trotz -40 ferad\ffitze gehtk aum ein 
Mänft oh^R^rafte, keme Freu oh- 

. ne Striimpfie s^uch wenn die dicke 

NpgPT-Marr>T^ dfeanderEcke Hot 
dogsläredmuffi ein paar Löcher, drin 
-haä^rlh de? Commerce Street be- 
Vbecrecte der graue Flanell die Mode 
/£er Herren. NScht ohne Weste, böte- 
schöu^'Ein Cowboy-HiÄ ist gestartet * 

^tm. KcMraStr'ZUm Akfemlcnflbrrhcn 

rooht • ohne Komik. Man 
n hh mtf s rffojFVtHdnrp- M den großen 
■iSmftmusan voinDown Tbwn Pallas . 
, gefaen ^hem die Augen schier über: 
Ll&'SchühatrteÜung: ein Spiegelkabi- 
neti (sogar fie Decke, von der gewal- 
[ tige KrisfeH-Leuchter hängen); Grün- 
|rfiäiiaw> ’ mächco fest einen Dscbun- 



k Kleider4ns3000 Dollar. Erlesene StiL 
le: DerKmade trinkt tanen Mokka. ■ 

'jEröte ^er ; Unterschiede: Dcaiver 
• ■ond'ifeßas sudüreuf xmddnm, d»n : . 
: Westküstea-Reoonen 


JÄ. Wo modere Großstädte langsam 
. 'jfeAunefinmglaäen, explodiert hier- 
■ die Bevpft^ung. Der.RaumDenver- 
' Boulder hatte in dei letzter zwölf Jah- 
ren emenBevSkKungszuwachsvon 


VaTrt imm erhin auf über 25 Prozent. 
Dre Arbeitslosenzahlen in beiden Re- 
gionen liegen bei reichlich der Hälfte 
des USA-Durchschnitts. Denver regi- 
striert mit Vergnügen: Zahlreiche 
Unternehmen der Computerbranche 
und Mikroelektronik wandelten aus 
Kalifo rnien ab in die alte Goldgräber- 
heünat Dallas beraubte New York 
um den Stammsitz der zweitgrößten 
US-LuftverkehisgesePschaft Denver 
zählt heute zu den größten Produzen- 
ten von Bohrgeräten in der Welt Dal- 
las holte sich das Hauptquartier des 
petroteumriesen Caltex aus New 

York. Die größte Brauerei der USA 
ätzt in Denver. Dallas weist stolz auf 
die Statistik: Rund 2000 der soge- 
nannten Mülion-Dollar-Untemehmen 
sind in der Stadt ansässig geworden. 
Daß beide Kommunen die niedrigs- 
ten Sozialhilfesätze der Staaten be- 
zahlen, gehört zu ihrem Selbst- 
Verständnis: Wer sich anstrengt, wird 
es schon schaffen. Hilf dir selbst, so 
hilft dir auch Gott. 

Und die Ewings? Vielleicht der 
Hunt-Clan. Fünf Milliar den Dollar 
schwer. Vermutlich die reichste Fa- 
milie der Vereinigten Staate! Selbst 
die sensationsgierigsten Illustrierten 
bescheinigen den Nachkommen des 
Haroldson La&yette Hunt - angeb- 
lich Vortage der TV-Serie JDallas" 
daß bä ihnen mit Skandalen und Gla- 
mour nicht viel zu holen ist Eher 
solides Understatement, auch wenn 
die älteste Tochter des längst ver- 
schiedenen Ölspekulanten, Carolyne 
Hunt-Schoehkopf, angeblich gern die 
R es taurants anflCBuft, in denen sie he- 
sonders gut gegessen hat Dafür sieht 
Sntm Tjmar Hunt so aus, daß er oft 
genu g in die Restaurants seiner 
Schwester gar nicht erst reingelassen 
wird. Und auch der Wahlspruch der 
Hunts paßt ins Süd: Nicht das Geld 
ist wichtig, sondern der Weg, auf dem 

man rinmlmmmt 

Die Carringtons? Denvers Marvin 
Davis zum Beispiel? Vermögen: eine 
Milliarde Dollar. Platz 13 auf der Hit- 
T.iwte der Reichsten. Als Anfang der 
1 70a > Jahre der ölschock auch die 
schwerer zugänglichen Lagerstätten 
interessant weiden ließ, schockte Da- 
vis die Multis wie der Igel den H a s en: 
Er war . schon da. 


JEs ist fast wie . 
beim Fernsehen 


Der massige Neureiche entspricht 
schon eher der Tdevisions-Wirklich- 
kest Auf seinen Ballen drängt sich 
die Crfeme de la erfeme. Ex-Präsiden- 
ten, Hollywood-Stars, die Reichsten 
der Reichen. Und sie werden zur Kas- 
se gebeten: Eine Million Dollar Spen- 
den für zuckerkranke Kinder soll sein 
jüngster Ball eingebracht haben. Und 
Davis mehrt auch sein Imperium wei- 
ten Drei Wolkenkratzer und eine 
Bank in Denver gehörten ihm. schon; 
da wollte er auch Hollywood - er 
kauft» die S Thng<»«iUg<>hflft 20th Cen- 
tury Fox. Es ist fest wie beim Fernse- 
hen: Denver heftet die Kulisse, ge- 
dreht wird die Show (noch?) jenseits 
der Roddes. 

Auch das charak t erisiert Unter- 
schiede zwischen Denver und Dallas: 
das Verhältnis zu ihrer Fernsehbe- 
rühmtheit. Ganz in der Nähe der 
South Fork Ranch fingt man an einer 
Tankstelle nach dem Weg. Achsel- 
zucken: „Fragen Sie mal drüben im 
Drugstore. Die gucken das Zeug.“ Als 
wirjiort f ra g en , ist die Antwort noch 
ernüchternder, knappen „Bullshxt!“ 
Der Emp fang sc he f in Denvers Nobel- 
restaurant „Quorum“, wn Elsässer 
(„Aber ich bin Deutscherl“), seit 30 
Jahren in Denver, ist über ^Dynasty“ 
(wie die Serie dort heißt) gnn? be- 
glückt: „Endlich nimmt man uns 
wahr, auch wenn die Geschichten 
von vorne bis hinten Hollywood-Mär- 
chen smd. Sehen Sie, als ich nach 
dem Kriege hierher kam, gab's Viel- 
leicht 30 halbwegs ordentliche Re- 
staurants. Heute smd es 3000. Ist das 
keine Entwicklung?" - - . 

: Aufistiege. - Stufen des Selbstbe- 
-Wußtseins. DaDas baute -sich den 
drittgrößten Flughafen der Vereinig- 
ten Staaten. Bis zmh Jahre 2000 will 
das modernste öffentliche Nah- 
verkehrssystem überhaupt 
Zum B fll i gt ai if. Und das in 
Und; in dem das Auto ein Halbgott 
ist - 

Derweil ertrinkt Denver-regörecbt 
ini Verkehr. Pro Kopf der Bevölke- 
rung ist es die autoreichste Stadt io 
deu. -Staaten. Die Abnßtaut zeretört 
die ktemsten, spärtichstoi hi- 
storischen Wumda. im / Stadtkern. 
AinA kulturell kaim Denver mit Dat" 
.las nicht konku rrie ren, AhwT«qw w. 
sacht es -auf eigene Wdse. Die größ- 
te Sammlung von Western Art (Indi- 
aner, Canyons, Pferde) zieht bald ins 
Ifiiseum. Worüber inan in New York 
-noch lachtet, ist hier ein Pfefler der 
eigenen Identität 

J. S. und Alexis kommen aus der 

Ptv w w— . Ai _>*■ ; _ _ 


S TQUthC. 

Za 


, *^g«*en die Zahne. Und wsnn’s 
mit Hexe und Beelzebub ist •. 
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FUSSBALL / Peinliche 0:2-Niederlage des Hamburger SV in der ersten Pokalrunde beim SC Geislingen 


Alle Ergebnisse der 
ersten Pokalrunde 

D ie erste Runde des deutschen Fußball-Pokals hat 
ihre große Sensation: Der Hamburger SV. bla- 
miertvto Amateuren, muß künftig Freundschaftsspie- 
le bestreiten, um den Verlust wieder einzuspMen, den 
sein Ausscheiden mit sich bringt Und auch BirfpiM d 
unterlag, ausgerechnet auf eigenem Platz gegen Nürn- 
berg, das seit dem 8. Oktober 1982 kein Auswärtsspiel 
mehr gewonnen hatte. Bochum darf noch ein Wieder- 
holungsspiel bestreiten - gegen die Amateure von 
Havelse. In den beiden einzigen Spielen, in denen die 


es 


überraschend deutliche Siege von Leverkusen und 
Frankfiirt Bayern München verlor wnon Außenver- 
teidiger Bond Martin beim mageren 1:0-Sieg in Lött- 
ringhausen durch Platzverweis. Die zweite Runde des 
Pokals wird am 21. November gng pieft (Buß- und 


Bundesliga gegen Bundesliga 

Bayer Levericusen-L FC Kaiserslautern 5:0 (2:0) 
Braunschweig- Eintracht Frankfurt 1:3 ( 0 : 2 ) 

Bundesliga gegen Zweite Liga 

VfB Stutt gart -Rot-Weiß Oberhausen 5:4 (2:4) 
L FC Köln - Stuttgarter Kickers 8:0 (3:0) 

M ön c h e ngi a dh ach-BIan-WeiB 90 Berlin 4:1 (3:1) 
AnmiüaBidefeld-1. FC Nürnberg 13 (0:0) n. V. 
Fortuna Düsseldorf- SSV Ulm 46 2:0 < 1 : 0 ) 

Bundesliga gegen Amateure 

FV 08 Duisburg — WaldhofMannheim 1:4 (0:0) 

SC Grislingen -Hamburger SV 2:0 (1:0) 

Olympia Bocholt -Schalke 04 1:3 ( 1 : 1 ) 

ASC Dudweiler - Borussia Dortmund 1:5 (1:1) 

TSV Havelse -VfL Bochum 2:2 (1:1, 0:1) n. V. 

VfB Oldenburg— Bayer Uerdingen 1:6 (0:2) 

BV Löttringhausen -Bayern München 0:1 (0:1) 

SCX? Berlin -Karlsruher SC wird verlängert 

OSC Bremerhaven - Werder Bremen 0:4(0 2) 

Zweite Liga gegen Zweite Liga 

Hertha BSC Berlin -Hessen Kassel 1:0 (1:0) 

Dannstadt 98 -SC Freiburg 3:0 (2:0) 

Fortuna Köln -MSV Duisburg wird verlängert 

Zweite Liga gegen Amateure 

FC Paderborn - Hannover 96 1:4 (0:0) 

VfL Kellmghusen - Union Solingen 1:4 ((h2) 

Rot-Weiß Essen- 1. FC Saarbrücken 1:2 (0:0) 

SC Herford -Kickers Offenbach 2:3 (1:2) 

SV Schwetzingen -Alemannia Aachen 1:2 (0:2) 

Bayern München Am. - Wattenscheid 09 3:5 (3:3) 

Amateure gegen Amateure 

VfL Osnabrück -Fliesenhänigsen 2:5 (2:2, 2: l)n. V. 
Altona 93 -Eintracht Trier 2:1 (2:0) 

TSV Ofterdingen -VfL Bochum Amateure 0:1 (0:1) 

1. FC Nürnberg Amateure -Iaidwigshafen 1:0 (1:0) 

SC Jülich 10 -FC Rastatt 2:1 (MD 

Eintracht Haiger- CSC 03 Kassel 2:l(l:l,0:0)n. V. 
SpVgg Bayreuth -SV Mettlach 7:0 (Id)) 



Inmitten des lobeis zwei prominente Herren« denen offensichtlich alles etwas peinBdi ist: Auf de« Foto Deks BborfaHen die I 
rechts rettet Wolfgaag Hoog mit bocbgestrecktem Arm cref den Schultern der Fans über das Spielfeld. Und dazwischen verstehen I 


Zuschauer Waus Perfetto, reißen Ihn fast zn Boden. Auf den Foto 
Trainer Happel und Manager Hetzer die Welt riebt wehr. 

FOTOS: WERBT 


Totjäger Störzer oder: So war es 
dameäs vor zehn Jahren in Eppingen 


D ortmunds T rainer Timo 

Kp Tl fefaflra, rfoifyn Mann. 

schaft beim ASC Dudweiler 
auch schon 0:1 zuiücklag, ehe 
sie noch 5:1 gewann, um- 
schreibt Genugtuung und 
auch die Angst der Profis: „Ich 
freue mirh dafl nicht' meine 
Mannschaft die lachnummer 
der ersten Pokalrunde gewor- 
den ist Das hat uns freundli- 
cherweise der Hamburger SV 

a b g ennrnmen * 

Die Lachnummer der Na- 
tion - das war schon einmal 
vor zehn Jahren, g enau am 26. 
Oktober 1974, geflügeltes 
Wort Jetzt, nach der Niederla- 
ge des Hamburger SV in Geis- 
lingen, wird dieser Tag immer 
wieder zitiert Damals lag der 
Ort der Sensation nur wenige 
Kilometer von G eisling en ent- 
fernt, auch in Baden-Württem- 
berg: in Eppingen. Der Ham- 
burger SV war als Europäpo- 
kalrieger und Titelverteidiger 
gekommen und verlor 1:2. 


Erinnerungen: Da g i b t es 
ttiid ^ r von »hw fn der 

Manfred Kalte, am Boden lie- 
gend, mit nnglänhigpn TTitvW -. 
au ge n «w*»™ Mann naf«hh1v»lr»- 

Gerd Störzer. Dieser Störzer, 
beute 34 Jahre ah, erzielte bei- 
de Treffer für Eppingen. Er ist 
Hauptschullehrer. Das ist auch 
ein Grund dafür, daß er 
manchmal ins Grübeln 

lmmmt Er denkt darüber 

nanh, dafl er vielleicht auch 
a«? Zeug gehabt hätte, in der 
Rundprfig a zu. spielen. Viel- 
leicht, ssgt er sich manchmal, 
hätte er heute wesentlich mehr 
auf der hohen Kante, wenn er 
sich auf dAn F ußhall als Beruf 
richtig konzentriert hätte. 
Störzer „Wenn ich da den 
Kalte im Fernsehen sehe, den- 
ke ich, du hättest das auch ge- 
packt“ 

Störzer aber ist es im Grun- 
de froh darüber, daß es so und 
ni cht anders gekommen ist: 
.Ich habe “ S tudium 


durchgezogen. Was wäre denn 
mit dem Fußball gewesen, 
wenn ich 35 Jahre alt bin?“ 
Aber, kein Zweifel, dieser 26. 
Oktober 1974 war schon „der 
größte Tag mpinor Karriere“. 
Dieser Tag wird auch heute 
noch gefeiert Die alte Mann- 
schaft, die Eppingen bis auf 
zwei Spieler vextieß, trifft sich 
noch heute jedes Jahr am 26. 
Oktober, um den Sie g über 
den Hamburgs SV zu feiern. 

Die Amateure imd das 
sportliche Wunder. Wunder? 
„Nein“, sagt Störzer, „wir hat- 
ten pine relativ spielstarke 
Truppe. Wir hatten auch Leu- 
te, die technisch mit den Bun- 
desligaprofis TmthnttATi konn- 
ten. Und vor »TI gm, wir huh^n 
an unsere Chance geglaubt“ 

So war es d»m«l» in Eppin- 
gen. Leverkusens Trainer 
Dettmar Cramer sagt: „Der 
Pokal lebt von Fehlem und 
Ausrutschern' der Großen. “DW. 


Braunschweig: Mast gewinnt den Kampf gegen die 
roten Zahlen, aber die Mannschaft rutscht ab 


Von ULRICH DOST 

E s ist schon deprimierend, wenn 
ein Trainer feststellen muß: „Wir 
hatten noch Glück, wir hatten auch 
zehn Stuck bekommen können.“ 
Aleksandar Ristic (40) sprach von 
Gegentoren. Am Ende waren es für 
die Braunschweiger nur drei im Po- 
kalspiel gegen Eintracht Frankfurt, 
doch auch die reichten aus, um eines 
deutlich zu machen: Die Mannschaft 
ist auf dem direkten Wege ln die 
sportliche Zweitklassigkeit Trainer 
Ristic müßten die Tränen kommen, 
sein Gesicht müßte immer finsterer 
werden. Aber nichts von alledem. Ri- 
stic sagt: „Ich schufte wie ein Pferd, 
tue alles, was irgendwie geht Ich ha- 
be mir nichts vorzu werfen.“ 

Die Situation, in die der Trainer mit 
seiner Mannschaft geraten ist dürfte 
wohl einmalig im deutschen Fußball 
sein. Überall in der Bundesliga wer- 
den gewagte finanzielle Aktionen un- 
ternommen, um sportlich mithalten 
zu können. In Braunschweig läuft es 
genau umgekehrt: Der Klub wird fi- 
nanziell gesundgeschrumpft sport- 
lich aber muß er zwangsläufig a brut- 
schen. Derjenige, der diese Politik zu 
verantworten hat, beharrt weiterhin 
hartnäckig auf seinem Standpunkt: 
„Und wenn wir absteigen, es werden 
keine neuen Spieler gekauft, nur 
durch diese Zäsur kann der Klub 
überleben.“ Günter Mast (54) hat dies 
gesagt Er ist der Präsident des 
Klubs, in den er als Mäzen Millionen 
gesteckt hat 

Der Trainer wagt es nicht mehr, 
den Namen des Präsidenten in den 
Mund zu nehmen. Wenn Ristic aber 
redet dann weiß jeder, wen er meint: 
„Wir hatten im vorigen Jahr mit unse- 
rem neunten Platz einen sehr großen 
Erfolg. Dann kamen aber einige Leu- 
te daher und haben uns alles kaputt- 
gemacht“ 

Mast war es, der die Gehälter der 
Spielerum bis zu fünfzig Prozent kür- 
zen wollte, worauf einige wie Reiner 
ff Qllmami (34), Jaroslav Studzizba 
(28), Hija Zavisic (32), Peter Geyer 
(31) und Günter Heute (28), die zu- 
sammen 664 Bundesligaspiele absol- 
vierten, den Klub verärgert verließen- 
Und was bekam der Trainer dafür? 
Junge Burschen aus Amateurklubs, 
die die Bundesliga vielleicht vom 
Fernsehen kannten: Holger Brng- 
mann (24) vom SV Hummelsbüttel, 
Frank Plagge (21) vom MTV Gifhorn 
oder Andreas Fospfch (22) von Union 
Salzgitter. Da Ristic mit Ronald 
Worin (30) seinen einzigen Stürmer 
noch zum Libero machte, bleibt ihm 


nie mand mehr von seinen Angriff- 
spielem von der letzten Saison. Jetzt 
wird eben der junge Plagge auf Natio- 
nalsspieler Karl-Heinz Förster (24) 
losgelassen. Keine Frage, daß der jun- 
ge Mann nach solch einem Spiel mit 
den Nerven am Ende ist Ristic sagt: 
„Ich kann ihre Kondition verbessern, 
vielleicht ihre Technik, aber Fußball- 
spielen müssen sie alleine.“ 

Das Pokalspiel gegen die Frankfur- 
ter sah sich Mast schon gar nicht 
mehr an. Dafür kann er aber in sei- 
nem Büro feststellen: Das Ge- 
schäftsjahr 1984 wird Braunschweig 
nach vielen Jahren mit einem kleinen 
Gewinn abschließen. Und er kann 
sich auf die Schultern klopfen, daß 
der Verein langst bankrott gegangen 


Schlappnen „Wir brauchen am näch- 
sten Samstag nur mit acht Mann nach 
Braunschweig zu reisen.“ Hilfe hatte 
bislang nur Hannes Löhr (42), Trainer 
des L FC Köln, angeboten. Die Köl- 
ner wären beredt, aus ihrem großen 
Kader (26 Spieler) einige Spider ab- 
zugeben. Braunschweig hätte ledig- 
lich das Gehalt übernehmen müssen. 
Aber selbst dieses Geld war nicht vor- 
handen. 

* 

I n Braunschweig war es, genau am 
8. Oktober 1982, da spielte der 1. FC 
Nürnberg 2:2. Bis zum Samstag sollte 
dieser Punktgewinn der letzte in ei- 
nem Auswirtespiel sein. 34 Mal (Po- 
kalspiele eingeschlossen) verloren die 
Nürnberger fortan hintereinander. In 
dieser Saison sind sie sogar nur 


Fußball-Kulisse 





Zahlen, Fakten, Hintergründe 


Trainer Hriiw Höher rinp Mannanhaft 

aufbauen“ Wirtschaftlich stehen die 
Nürnberger gut da, weil sich der frü- 
here Präsident zum Abschied recht 
großzügig zeigte »nd weil die Ver- 
bindlichkeiten von einer Million 
Mark sehr langfristig abgetragen wer- 
den können. 

Auch Heinz Höher arbeitet vorwie- 
gend mit jungen Leuten, die aus 
Amateurklubs stammen. Hoher ist 
überzeugt' „Ich habe fünf junge Spie- 
ler in meiner Mannschaft, über die 
spricht im nächsten Jahr die gesamte 
Bundesliga.“ Hphpr erinnert *i**h an 
frühere Zeiten beim VfL Bochum, als 
er es auch immer wieder verstand, 
junge Spieler an die Spitze zu führen. 
Mut macht auch einem Klub wie 
Nürnberg das Frankfurter Beispiel 
des Dietrich Weise. Der Präsident 
sagt „Wir wollen es den Frankfurtern 
gleichtun. Auch wir vertrauen auf ei- 
ne junge, hungrige Mannschaft. Und 
vor allem: Der Trainer wird auch 
nicht so schnell entlassen.“ Das Bei- 
spiel Frankfurt «tfhpint nwnw mehr 
Anhänger zu finden - der Not gehor- 
chend. 


WS 


wäre, wenn es ihn nicht gegeben hät- 
te. Deut Trainer und der unerfahre- 
nen Mannschaft aber bleibt nur das 
hoffnungslose Anrennen gegen den 
Absturz. 

Mast wird seinen Kampf gegen die 
röten Zahlen gewinnen, da gibt es 
keinen Zweifel. Die Mannschaft aber 
wird ihren Kampf ums Überleben in 
der Bundesliga wohl verlieren. Sie 
haben kein gemeinsames Ziel mehr, 
das macht die Lage so hoffnungslos, 
auch wenn der Trainer sagt: „Wir re- 
signieren keinesfalls. Dazu ist es noch 
viel zu früh. Aber wir wissen halt, daß 
unsere Mannschaft keine Qualität 
mehr besitzt“ 

Dietrich Weise (49), TVainer der 
siegreichen Frankfurter, machte sei- 
nem Kollegen Mut „Als Braun- 
schweig in der vorigen Saison unser 
letztes Heimspiel mit 2:1 gewann, ha- 
ben uns alle abgeschrieben. Wir ha- 
ben es dennoch geschafft. Das einzi- 
ge, was jetzt noch hilft, ist Geduld.“ 
Genau das haben die Braunschweiger 
reichlich - notgedrungen. Und über 
Scherze dieser Art, wie sie Mann- 
heims Trainer Klans Sehlappner (44), 
am Samstag in Braunschweig Tribü- 
nengast nach dem Spiel machte, kön- 
nen sie schon gar nicht lachen. 


zweitklassig, doch ausgerechnet beim 
Bundesligaklub Arminia Bielefeld 
konnten sie ihre schwarze Serie 
durch einen 3:1-Erfblg nach Verlän- 
gerung beeiden. Unter der Dusche 
haben sie gesungen und sich gegen- 
seitig auf die Schultern geklopft Ab- 
wehrspieler Dieter Lieberwirth (30), 
seit 1975 in Nürnberg, konnte sich 
kaum an eine solch ausgelassene 
Stimmung erinnern: „Vergleichbar 
höchsteis mit dem Pokalfinale 1983 
gegen die Bayern.“ 

Mit dem Bus sind die Nürnberger 
nach Hause gefahren. Als sie kurz vor 
Mi tternacht eintrafen, gab es kpinp 
volle Dose Bier mehr im Bus. Und 
Dosen waren reichlich da, denn die 
Nürnberger werben in dieser Saison 
für eine Brauerei 

Auch in Nürnberg hat sich die Ver- 
einspolitik grundlegend geändert 
Die Zeiten, als der millionenschwere 
Präsident und Mäzen Michael A. 
Roth (46) glaubte, teure Spieler kau- 
fen zu müssen, um in iten UEFA-Po- 
kabWettbewerb zu kommen, sind ein 
für allemal vorbei Gerd Schmelzer 
(36), Roths Nachfolger als Präsident 
sagt: „Wir wollen nie mehr in solch 
pitt* Abhängigkeit geraten. Endlich 
ist Ruhe eingekehrt endlich kann der 


r er kann auch schon so wie 
Bayer 04 Leverkusen in prall 
gefüllte Taschen greifen. Als Geheirn- 
favorit wird die Bayer-Elf gehandelt 


als Mülionentnippe bezeichnet weü 
in diesem Jahr schon wieder drei Sfil- 
lionen Mark für neue Spieler ausggge- 
ben wurden. Das erhöht selbstver- 
ständlich den Druck für die Spieler 
und den Trainer Dettmar Cramer 
(59). Am Dienstag in Frankfurt war 
der Favorit im Bundesliga-Meister- 
schaftsspiei mit 0:2 ausgenztscht Vor 

ftem Pn lralapiri pngon Kaispsbuten i, 

das dann doch mit 5:0 klar gewonnen 
wurde, war die Nerv enanspannung 
bei allen besonders groß. Bei einer 
Niederlage wärm die Schlagzeilen 
nicht zu übersehen gewesen. 

Obwohl die Saison noch sehr jung 
ist bat Dettmar Cramer festgestellt, . 
daß seine Mannschaft ein völlig neues 
Bundesliga-Gefühl erlebt Cramer 
„Heute wollen unsere Gegner in un- 
serem Stadion nicht nwhr verlieren 
und spielen dementsprechend defen- 
siv. Und auswärts wollen alle der Mü- 
lionen-Truppe eins auf den Deckel 
geben." Armer Cramer? Mitnichtei, 
er hat sich selbst in diese Situation 
gebracht in der Vereine wie derHam- 
burger SV und die Bayern aus Mün- 
chen schon seit Jahren sind. Er wird 
mit dem Druck leben müssen und 
seine Spieler neuerdings auch. I 


Keine besonderen Vorko] 
der Sensation. Sonntag 


lllll 


nisse nach 
orgen wurde 


erst einmal das Stadion aufgeräumt 


ULLA HOLTHOFF, Geislingen 

„Der sportliche Ruhm ist vergäng- 
lich. Wir blähen auf dem Boden der 
Tatsachen, hier ist keiner ausge- 
flippt“ Heini Reineiner (43), der Vor- 
sitzende des SC Geislingen, wurde 
vom Alltag scbnrfl wieder eingeholt. 
Gestern morgen stand er schon kurz 
nnrh npnn mit 40 Jugendspielem und 
einigen netten Belfern im vereinsei- 
genen Stadion, um die Spuren zu be- 
seitigen. _Tfipr sieht es aus wie auf 
«nem Schlachtfeld“, kommentierte 
er angerichts der Überblribsd aus 
iiwn Pokalspiel Hundert Mull- 
tüten und einige Stunden Arbeit - 

danach ffinrte die WatHrampfirtätte 

wieder. 

Nichts erinnerte äußerlich noch an 
das Spiel, an die Sensation, die der 
Sportclub Geislingen mit seinem Po- 
kalsieg über das ehemaligen deut- 
schen Meister und Euxopapokalsie- 
gw TTamhuTg er SV erreicht hatte: 

Wahrend die Hamburg er Spieler 
(Jakobs: „Das alles ist sehr peinlich“) 
mit Unbehagen der heutigen Mann . 
Schaftssitzung gwtgpgansflhpn, gin- 
gen sie in Geislingen schon gestern 
wieder zur Tagesordnung über: Trai- 
ner Jakob Baumaim (44), der Mann 
nhne I.räpnr („Der Be ricenhauer hat 
ja auch keine“), war nicht zu spre- 
chen, weil er beruflich unterwegs 
war. In. Karlsruhe beobachtete er die 
Amateure des ESC, die am Mittwoch 
nächste Gegner im Oberliga-Meister- 
schaftsspiel and. Vorsitzender Heini 
Reinem» ging nachmittags seinem 
Hobby als Schiedsrichter nach und 
leitete das Kreisligaspiel SpVgg Rei- 
cbenbach gegen FC Heiningen. 

Die Spieler genossen den freien 
Sonntag, normalerweise ihr Spieltag, 
und träte: sich erst abends wieder im 
Sportlerheim, um gemeinsam die 
Auslosung der nächsten Pokalrunde 
am Fernsehgerät zu erleben. Sähst' 
am Abend vorher hatten sie zwar aus- 
gelassen, aber nicht «n^giphig gefei- 
ert. Klaus Perfetto zum Beispiel, der 
19 Jahre alte Schütze des fcO, ging 
früh zu Bett „Viele waren schon ge- 
gen Mitternacht weg. Ich wurde et- 
was später hundemüde und bin ge- 
gen ein Uhr nach Hause gegangen.“ 
Er hatte es nicht weit, er wohnt noch 
bei den Fitem im hehnat’lir’hyn Gris- 
Kngen, der 26 000-Emwohner-Ge- 
meinde in der Schwäbischen Alb. 


Wie Klaus Perfetto, von dem HSV- 
Manger Günther Netzer sagt, er sei 
„ein Mann mit Zukunft“, stammen 
die meisten Spider aus Geislingen. 
Auch Bruder Michael (24), der fünf 
Jahre lang bei 1860 München spielte, 
kehrte in der vergangenen Saison in 
die H eima t zurück. „Ich wollte end- 
Hch wieder mit Spaß Fußball spielen. 
Finanziell ist hier mit München 
y^tnrliph üb erhau pt nirht zu verglei- 
chen. Aber der Verein hat mir einen 
Arbeitsplatz besorgt, und ich war von 
Anfang an total überrascht von dem 
SuperKüma hier in dm* Mannschaft“ 

Michael Perfetto steht stellvertre- 
tend für die gesamte Mannschaft. Alle 
schwärmen von der Kamerad gnhaft 
von der Stimmung, vom Umfeld. Zu- 
verlässigkeit ist das Stichwort Das 
aber hat erst Gewicht, seit vor drei 
Jahren ein radikaler Schnitt in der 
Vereinspolitiik erfolgte. Nach 
25jähriger Zugehörigkeit zur höch- 
sten Amateuririflaap begann im Jubv- 
lSiimqahr 1975 (der Verein feierte. das 
Jubiläum des 75jährigen Bestehens) 
rfw jahrelange Unruhe mit perma- 
nentem Ab- und Aufstieg. Erst als dar 
Vorstand 1981 beschloß, künftig auf 
teure Einkäufe zu verzichten und der 
eigenen Jugend zu vertrauen, wurde 
die Talfahrt gestoppt 

Grundlage bildeten die Erfolge der 
Jugendabteilung. 1982 wurde die C- 
Jugend Deutscher Vizemeister, A- 
und B-Jugend spielen jeweils in den 
höchsten Klassen Die meisten Spie- 
ler, die mit ihre m Sie g die desolate 
Verfassung des HSV endgültig auf- 
zeigten, stammen aus der Geislinger 
Jugend, dem Sportclub, der sich auf 
1200 Mitglieder und Abteilungen wie 
Ringen, Akrobatik -und Badminton 
stützt 

Kail ADgöwer und Jürgen Klins- 
mann, die beiden Profis vom VfB 
Stuttgart, and hier groß geworden. 
Und ADgöwers Bruder Ralf hat den 
Klub erst vor Saisonbeginn Richtung 
Stuttgart verlassen. 

Das Veremsgelände im Wert, von 
2£ Millionen Mark mit Stadion, Tri- 
bünen, Turnhalle und Vereinshaus 
symbolisiert Bodenständigkeit und 
die „Schaffe — HSukIp baue“ -Mentali- 
tät der sparsamen Schwaben. „Wir 
sind stolz auf unser Eigentum imd 
werden es wegen finanyteTter Draht- 
seil-Akte nicht aufs Spiel setzen. lie- 


ber nehmen wir den Abstieg in Kauf“, 
fühlt sich Heini Reinexner dem Werk 
seines Vaters verpflichtet, von dem er 
vor sechs Jahren nach 30jähriger 
Amtszeit den Klub-Vorsitz über- 
nahm.- 

Während in Hamburg Ratlosigkeit 
herrschte und Trainer Happel „we- 
nigstens einen Tag fang nirhta von 
Fußball hören“ wollte, wartete Geis- 
lingen gespannt auf die Auslosung. 
„Das wäre das allerblödeste, wenn 
wir jetzt auf Bochums Amateure tref- 
fen und gegen die ausscheiden wür- 
den“, befürchtete Michael Perfetto 
den ganzen Tag lang. 

Doch von Ausscheiden oder Ab- 
stieg will auf der Schwäbischen Alb 
niemand mehr reden, obwohl der 
Klassenerhalt im ersten Oberligajahr 
vorrangiges Ziel ist. Seit zwei Jahren 
wird der Klub von einerErfolgswoge 
getragen. Den .Durchmarsch von der 
Landesliga in die Oberliga sicherte er 
rieh zuletzt im Juli in zwei Entschei- 
dungsspielen (0:2 und 3.-0) ausgerech- 
net gegen den VfB Eppingen, den 
letzten Amateurverein, von dem der 
HSV 1974 aus (fern Pokal geworfen 
wurde (siehe nebenstehenden Arti- 
kel).. 

Nach den beiden Aufstiegen, dem 
Gewinn der Württembergischen Po- 
kalmeisterschaft und dem guten Start 
in die Oberliga (5:1 Punkte, 2. Platz) 
hatten die Eppinger im Feien bereits 
Routine, bevor der HSV kam. Viel- 
leicht ist das der Grund dafür, bei 
„uns aus dem H äusche n ge- 

riet“ (Bürgermeister Fülle), daß im 
Vereinsheim „schon kurz nach Mit- 
temacht alles wieder ruhig war“ (Vor- 
sitzender Renern«-) und 4m Polizei- 
bericht Torine besonderen Vorkomm- 
nisse* vermerkt sind“, (Schichtleiter 
AberieX 

Schwer zu begreifen war das Ganze 
nur für zwei Leute: Torschütze Klaus 
Perfetto („Ich mußte mir das heute 
morgen erst mal ganz langsam in den 
Kopf zwangen“) und für den ehemali- 
gem HSV-Spider Wüli Reimann, der 
in Altona als Trainer auf der Bank saß 
und über Stadion-Lautsprecher vom 
Ergebnis informiert wurde. Er fühlte 
sich auf den Arm genommen und 
schrie: „Du hast wohl einen Vogel 
Wir sind hier nicht im Komödiexvsta- 
deL“ . 



DasTor, das di« $wntioa perfekt nachte: IQan Perfetto (Netzen JB ■ Majm mH Zukunft”) überwindet 
Hamborgs Torwart UH Stein mit einen Schuß aas spitzen Winkel. FOTO: Sven Simon 
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LEICHTATHLETIK / Fazit der großen nacholympischen Sportfeste - Rom: Zweimal Weltrekord im Stabhochsprung 


Die Helden waren müde , ihre Muskeln verhärtet 
und verkrampft - der 



E s ist verrückt, in welchem körper- 
lichen Zustand verschiedene 
Stars sind. Die Leute sind zum Teil 
hundemüde, ihre Muntmln ginri als 
Folge der vielen Wettkämpfe verhär- 
tet und verkrampft, alles schmerzt" 
Beat Ryser, der frühere Schweizer 
Läufer, sagte das nach seinen physio- 
therape utischen Behandlungen beim 
großen Leichtathletik-Sportfest in 
Zürich. Und Zü ri c h stand am Anfang 
der Veranstaltungskette, die in einen 
Zuschauerboom ausartete: 30 000 
strömten am Freitagabend zur „Gol- 
den Gala" ins römische Olympiasta- 
dion, 50 000 waren es in Brüssel 
55 000 in Köln, uzjd die kleineren Sta- 
dien in Zürich und Koblenz waren 
allemal ausverkauft 
Das kann die eine Seite der Bilanz 
der nacholympischen Sportfeste sein. 
Die andere: Drei Weltrekorde gab es 
und einen Europarekord. Zu wenig, 
so scheint’s. Jedenfalls dann, wenn 
man die von den Veranstaltern ge- 
schürte hohe Erwartun gs haltung 
ernst genommen hatte. Aber diese 
Vorgabe wurde nicht zum Trend. Ein 
rauschendes Fest, alle zwei Tage an 
einem anderen Ort gefeiert, läßt sich 


mm mal mchtairf drei oder via stati- 
stische Werte reduzieren. 

Was sich in Zürich und Rom, in 
Brüssel und Köln, in Budapest und 
Koblenz vollzog, war die Fortsetzung 
der Spiele von Los Angeles mit ande- 
ren Mitteln. Die olympischen. Helden 
waren müde, die Muskeln verhärtet 
und verkampft - aber der Kampfjijeist 
h ielt sie wach. Und als in Zürich das 
große Schachern um Gagen und Re- 
kordmoglichkeiten begann, als Res 
Brügger die Olympiasieger Mögen- 
bürg und Moses aus seinem gelobten 
Franken-Paradies vertrieb und 
g k » frh»»itig freie Fahrt für den engli- 
schen Läufer Sebastian Coe forderte 
- da schien die Leichtathletik am 
Scheideweg zu sein. Das sonst so zu- 
rückhaltende Zürcher Fa chbl att 
.Sport": „Durch derartige, verdeckte 
srhaftun stirbt die Leichtath- 
letik, nicht bloß wegen der viel zu 
hohen Startgeld-Fordeningen gewis- 
ser Manager. Läufe zu programmie- 
ren, hinter den Kulissen Athleten her- 
umzujonglieren, nur diejenigen Ath- 
leten in einem Feld starten zu lassen, 
die dem absoluten Star genehm sind, 
wird dom enormen T>tn«tfcr. und Auf- 


wand der Athleten nicht .mehr ge- 
recht“ 

Was sich in Zürich zutrug, war eine 
Zäsur in vieler Hinsicht, und sie hat 
zweifellos geholfen. Nor im Gegen- 
satz zu Olympischen Spielen benöti- 
gen die großen Sportfeste eine Dra- 
maturgie. Bei Olympia »gibt sie sich 
aus der Zwangsläufigkeit, Med a ill e n 
gewinnen zu wollen. Rekorde steh e n 
dabei nie im Vordergrund, sie sind 
aTipm falls das Produkt auf dem Weg 


d&n erbrachte Leistung, der zuvor- 
decst gehuldigt wird. Und auch dafür 
stefit das Bespiel Carl Lewis. Als er 
in ^Brüssel eme großartige Weit- 
«pnmgsexie mit einen Satz von 8,65 
m ff) kraute, geriet die Szene ums 
H» zum Bachanal - jedenfalls auf 

iW jaiiii^nfir ränjim lind anschHe- 

ßeogt in den Kneipen rings >|nw Hey- 


zumi 

Die Sportfeste aber brauchen die 
D ramat urgie und ihre Zutaten: das 
große Duell (Vigneron gegen Bubka), 
die Rekordläiifer (Coe, Aouita, Cruz), 
die Diva (Evelyn Ashford), die Legen- 
de (Alberto Juantorena), den Clown 
(Wülie Banks), dm absoluten Star 
(Carl Lewis), übrigens Carl Lewis: 
Als et sich mit Gefolge und Lab- 
Wächter durch das Foyer emes Brüs- 
seler Hotels bewegte, verrenkte sich 
kein Mensch den Hals nach ihm. Erst 
als dawarii Freddy Mercury, der 
Lead-Sänger der Pop-Gruppe 
„Queen", die Stätte betrat, verwan- 
delte sich die Lobby in ein .Tonhaus. 

Es ist also wohl doch die im Sta- 


Dkm. es ist ja nicht nur E^chpubb- 
kugä, das zur großen Leichtathletik 
Es die, die «rawfll im 
> bei ihrem Tim beobachten 
, itiü pio nnrhtyi imH yipdpram 

bewundern können. 



Hp»iwlh wiUten pyr h rfip Vmutv . 

• nachsichtiger.mit diesem Pub- 
, umgehen. Nicht so, wie in Zü- 
, als.der Stadfohsprecher das geL 


def<; 4)DR“-Langstreckler Schüd- 
haper und Kunze so beantwortete? 
Jdi bäte sie. das Pfeifen zu unterlas- 
sen. Auf mwn LefchtathleÜkrPlatz 
wird nkht gejrfSfteo,“ - . 

Dte Pfiffe haben das Fest nicht ge- 
stört, bestellte Claqueure hätten ihm 
den Garaus gemacht. 

KLAUS BLUME 


Die kurze Freude des 
Thierry Vigneron 


dpa/rid,Re« 

Die itaßenisdie Presse feierte das 
Weltrekord-Duell der beiden Stab- 


und Thfexy Vigneron (Frankreich) 
überschwenglich als „Kampf da* 
Sterne“. Fünf Stunden lang hatten 
sich der 23jährige Weltmeister ans 
derSowjetanion und der 24 Jahre alte 
Haflen-Europameister aus Paris den 
wohl größten Stabhochspnmg- 
Kampfder IfechtathLetik-Gesdrichte 
geliefert 60000 Zuschauer im romi- 
seben Olympia-Stadion appteudia- 
ten Vignerons Weltrekord von 5^1 m. 
„Ich war nach Rom gekommen, um 
Weltrekord zu springen," sagte der 
Frimzose. 

Doch seine Freude währte nur eine 
Viertelstunde. Sergej Bubka, von al- 
len Stabhochspringern der Weltelite 
desjehige mit dem schnellsten An- 
laut der höchsten Griffhöhe und den 
härtesten Stäben, flog gleich im er- 
stem Versuch über 5,94 m - zum vier- 
ten Mul hat -er damit in d f pffffT U Jahr 
den Weltrekord verbessert „Jetzt bin 
ich sicher, daß ich der Stärkste im 
Stabhodispning bin.“, meinte der 
Weltmeister und Wettreknxdter. Und: 


jeh bin sehr traurig, daß ich bei den 
Olympischen Spielen in Los Angeles 
nicht dabeisdn konnte.“ 

Diskus-Olympiasieger Rolf Danne- 
( Wedel/ Pimteberg) warf in Rom 
64,42 m weit -das reichte angesichts 
da Kbiüaurenz aus Kuba und Osteu- 
ropa nur zum sechsten Platz. Es ge- 
wann d g JTnharier Delis 167,54 ml In 
Homburg wiederum war Alwin Wag- 
ner (Mniny) mit 65^8 m der herausra- 
gende Athlet 

Los An geles und die Folgen: Der 
. jugoslawische Leichtathletik-Ver- 
band hat fünf seiner besten Sportler 
gesperrt Die Dauer der Suspendie- 
rung wird in ä"* 1 " 1 Verbandsverfah- 
ren mich festgelegt Dragan Zdravko- 
yte, der Halten-Europameister über 
3000 m, der frühere Weitsprung-Euxo- 
parekordter Nenad Stekic und Kugel- 
stoßer Wladimir Mflic verstießen ge- 
gen den Schuhvertrag ihres Verban- 
des und wollten in Los Angeles mit 
anderen Fabrikaten starten. Ivan 
Ivancic und Zteten Sa razevfe zwei 
weitere Kugelstoßer, mußten zu Hau- 
se bleiben, weil bei ihnen vor der 
Abreise nach Amerika Doping-Mittel 
festestem worden waren. 


RAD / Überraschung bei der Profi-Straßen-WM 


„Unfaßbar, 
rief Claude 


FRANS VERMEEREN, Barcelona 

Große Überraschung bei der Profi- 
Weltmeisterschaft der Straßenfehrer 
im Montejuich-Park bei Barcelona: 
Nach einer 13 Kilometer langen Al- 
leinfahrt gewann da 27jährige Bel- 
gier Claude Criqudion mit 20 Sekun- 
den Vorsprung vor dem 2fljahrigen 
Italiener Claudio Corti und dem Ka- 
nadier Steve Bauer, dem Olympia^ 
zweiten von Los Angeles, das Regen- 
bogen-Trikot Criquelion, der Mmn 
aus einem klonen Oft im belgischen 
Kohlenrevier Boiinage, hatte beide 
Hände vors Gesicht geschlagen, kopf- 
schüttelnd rollte er über den Ziel- 
strafen. „Unfaßbar, unfaßbar, “ rief 
er, als er den Zielstrafen überquert 
hatte. Im vorigen Jahr war Crique- 
lion, da einzig e Wallone im belgi- 
schen Nationalteam, bei der Weltmei- 
sterschaft Im Attenrhem bereits Fünf- 
ter geworden, doch die ganz großen 
Erfolge waren für ihn bisher ausge- 
blieben - bis gestern, als er im Park 
vonMontquich seine Chance 13 KSo- 
1 meter vor dem Ziel sah und alles auf 
eine Karte setzte. 

Criquelion profitierte von einem 
Rennen da Favoritenstüize und Aus- 
fälle. Kelly, da 27jährige Ire, war an- 
getreten, um auf dem schweren, ber- 
gigen und kurvenreichen Rundkurs 
die Weltmeisterschaft zu gewinnen. 
Kelly, da. überragende Fahrer bei 
d en Fr ühjahrsklasrihem , da bisher 
erfolgreichste Berufsfahrer dieses 
Jahres, hatte noch am Dienstag ein 
Rennen über die Weltmeisterschafts- 
distanz von 253 Kilometern gewon- 
nen. Und mit seinem französischen 
Teamchef Jean de Gribaldy war er 
sich gerade einig geworden, eine Of- 
ferte aus Italien mit einem Jahresge- 
halt von emffr Million Mark auszu- 
schlagen, um im nächsten Jahr mit de 
Gribaldys Hüte dte Tour de France zu 
gewinnen. Bei da Wel t meisterschaft 
glaubte sich Kelly auf die Hilfe des 
Schweizers Jean-Mary Grezet, des 
Franzosen Pascal Simon und des 
Schotten Robert Miliar verlassen zu 
können. Doch nach 156 Kilometer 
verließen dem großen Sean Kelly bei 
40 Grad Hitze und einem ständig we- 
henden heißen Wind die Kräfte -Kel- 
ly, der am höchsten eingestufte Favo- 
, rit, gab auf 

- Zuvor schon, nach nur 100 Kilome- 


unfaßbar", 

Criquelion 


tem, hatten bereits andere renom- 
mierte Fahrer entkräftet das Fahrrad 
in die Ecke gestellt: Da holländische 
Ex-Wehmeister Jan Raas, dessen 
Landsmann Ard Wqnands, die Bel- 
gier Frank Hoste und Jean-Luc Van- 
denbroucke. Bald schon folgten die 
beiden favorisierten Holländer Peter 
Winnen und Gerald Veldschotten. 

Die Hitze setzte auch den ganz Gro- 
ßen zu: Nach 166 Kilometer war da 
Franzose Laurent Fignon, da zwei- 
malige Sieger da Tour de Franc», am 
Ende, nfcht» ging mehr. Zwanzig Ki- 
tarnta water stieg sein Landsmann 
Bemard Tfiraq»w (viermaliger Tour- 
Sieger) vom Rad. 

Aufgaben, Stürze (Luden van Im- 
pe, Belgien), Disqualifikationen- das 
Feld lichtete sich. Da Spania Fausti- 
no Ruperez, einst Sieger da Spa- 
den-Rundfahrt „Vuetta", und da 
tapfere Luxemburger Luden Didier 
böten in da glühenden Hitze eine 
Runde eher als erlaubt die Verpfle- 
gungskontrolle angesteuert und um 
Wasser gebeten. Dieser Regelverstoß 
wurde von den Rermkonunissären 
schärfer als üblich geahndet' Beide 
mußten das Sennen sofort beenden. 
Da Hinweis von Ruperez, solche 
Verstöße würden ansonsten mit eina 
Geldstrafe von 100 Schweizer Fran- 
ken geahndet und die Hitze habe 
obendrein eine Ausnahmesituation 
geschaffen, ließen die Kommissare 
nicht gehen. 

Noch vor dem schweren Straßen- 
rennen hatte es die letzten Entschei- 
dungen bei den Bahnfahrem gege- 
ben. Und alles sprach gegen Horst 
Schütz. Im Mai war da schon 33 Jah- 
re alte Rennfahrer auf da Rückfahrt 
vom Giro dltalia mit seinem Wagen 
auf Eis geraten, 80 Meta m die Tiefe 
gestürzt und mußte sich eina 
Beckenoperation imtazfehen. Außer- 
dem kannt e a die Regeln da Diszi- 
plinen nicht, in der er bei der 
Rad-Weltmeisterschaft in Barcelona 
starten wollte. Dodi dann wurde dem 
in Egg (Schweiz) lebenden Profi doch 
noch das Regenbogen-Trikot des 
Weltmeisters übergestreift. Horst 
Schutz hatte sich die Goldmedaille 
im Steha-Finale durch «nnwn eny 
drucksvollen Start-Ziel-Sieg gesi- 
chert Sem Kommentar danach: „Wer 
gewinnen will, muß leiden.“ 


EISHOCKEY 


Friesen trotz 2:7 
in Kanada geehrt 
und umjubelt 


dpa, Montreal 

Die Erleichterung verdrängte die 
Angst Das ehrenvolle 2.-7 gegen Ka- 
nada war für dte deutschen Eishofc- 
keyNationalspieler bei ihrer Premie- 
re im Canada-Cup ein Grund für gute 
Laune - die schönste Niederlage seit 
vielen Jahren. Torschütze Peter Obre- 
sa hatte Freudentränen in den Augen. 
Torhüter Karl Friesen strahlte üba 
ein „ Super-Erlebnis“. 

• Für dai Deutschkanadier aus Win- 
nipeg kam aber auch- wirklich altes 
zusammen: Am Donnerstag wurde a 
Vater emes Sohnes, . da Joel-David, 
heißen wird. Da von rilen Sargen um 
Frau und Kind wie befreite Papa ver- 
diente sich als bester Spiela im 
Sportforum Von Montreal gleich die 
geeignete Prämie: Ein«» Kamera für 
dte ersten Schnappschüsse vom Ft 
T)fr «riphgn nahm Ihm 

keina übel priesen hiettdie deut- 
sche Mannschaft zusammen“, lobte 
Kanadas Trainer Gien Sather. .Zwölf 
Funflfenmitgfledq und viele Freun- 
de von früher saßen in Winnipeg am 
Fernsehapparat Ich bin so froh, daß 
ich sie nicht enttäuscht habe", sagte 
da Torwart 

Nicht so glücklich wie Friesen war 
da zweite deutsche Spiela, auf den 
sich ein Rudel amerikanischer und 
kanadischer Journalisten neugierig 
stürzte: Uli Htema. Weil a mögli- 
cherweise zuviel an seine bereits am 
18, September beginnende Zukunft 
als erster d eu tscher Eishockey-Natio- 
nalspieler in da nordamerikanischen 
Profiliga NHL bei den New Josey 
Devüs dachte, verkrampfte der 
21jäUhrige Verteidiger des Deutschen 
Meisters. Traina Xaver Unsinn 
TTwht«» jedoch »»ch da anständig 
überstandeneh Premiere niemandem 
einen Vorwurf er lobte und war er- 
leichtert „Wenn wir so weiter- 
ywarihAT^ gäbt dem Eis- 

hockey das in den letzten drei Jahren 
gewonnene Prestige hier nicht verlo- 
ren. Wir haben mit zuviel Respekt 
begonnen. Als wir diese Scheu abge- 
legt hatten, haben wfr ganz schön mit- 


Vor dem offiziellen Eröffiaungs- 
spieL zwischen Kanada und da Bun- 
desrepublik Deutschland hatte 
Schweden gegen die USA in Halifax 
noch höher mit 1:7 vaioren. 


FUSSBALL 


Beckenbauers 
Lob für die Elf 


von Argentinien 


öd, Bern 

„Kaiser“ Franz Beckenbauer lä- 
chetee in Bon zwar noch, doch sein 
Start m den neuen Kleidern als Team- 

chef da Nationalrif dürfte für ihn 
keineswegs leicht werden: Argenti- 
nien, am 12. September in Düsseldorf 
erster LänderspieLGegna da Ära 
nach Bundestrainer Jupp DerwaD, 
zeigte beim 2:0 (2:0>Steg üba die 
Schweiz eine erstaunlich starke Lei- 
stung. Beckmbauer .So stark hatte 

die A yntiniw iia<»h den lwtaten 

Beridrten nicht erwartet Die Mann- 
schaftist eindeutig stäika als die, die 
bei da letzten Weltmeisterschaft 1982 
in Spanien gespielt hat Das Länder- 
spiel hi Düsseldorf wird ein hartes 
Stück Arbeit" . 

Der' Weltmeister von 1978, zuvor 
seit vier Länderspielen ohne Torer- 
folg und zuletzt in Kolumbien 0:1 un- 
'fedegen, bot auch ohne Diego Ma- 
radona „modernen Fußball mit ho- 
bemTempo,wteichfon!ndenfezten 
Jahren kaum gesehen habe" (Becken- 
baner). Jeda einzelne ist unheimlich 
stark am Ball Aba nkdd diese indivi- 
duelle Tech nik hat mich am meisten 
beeindruckt, „sondern das aggressive 
Spiel mit viel Bewegung als Mann- 
schaft". 

Obwohl Argentiniens Natjanalspte- 
ter Carlos Bflaido auf die in Bogota 
vom Platz gestellten Spiela Bnzo 
Trossen), Ricardo Giusti und Ricardo 
Goeca verrichtete, spielte die Mann- 
schaft wie aus einein Guß. „Ich bin 
von A r gen ti niens Kamp&tärkeüba- 
rascht Das sind rächt nur Balihünst- 
kr, sondern sie legen eine unwabr- 
schemliche A g gres sivit ät und Härte 
an den Tag“, meinte auchAndrö Egli 
von Borussia Dortm und, da sön 40. 
Ländaspiel bestritt 
. Franz Beckenbaua zeigte sich be- 
sonders von Marcelo Trobhiani, da 
in seina gedrungenen Figur an Mara- 
dona erinnert, und Ricardo Bochim, 
Ar gmttin«»im Fußballa des Jahres, 
beeindrudrt. Die beiden bestimmten 
das Spiel in Mittelfeld und Angriff 
Außerdem imponierte da schneite 
Iinksaußai Oster Datycda. Jfei hät- 
te mir nur niyhr Aufschluß üba die 
Abwehr gewihiscbt Die Schweiz 
fannnto Aigentiznaw Deckung nicht 
genügend unter Druck sdzen“, sagte 
Beckenbaua. 


GALOPP / Auktion mit deutschem Rekordpreis 


200 000 Mark für die 


Stute Ambiente gezahlt 


KL GÖNTZSCHE, Baden-Baden 

jferdi macht es!" rief Ferdinand 
Leisten (70) am Samstagnachmittag 
im Fühniiig dalffertfema Galopp- 
Rennbahn begeiatert ins «Mikrophon, 
als a die Katetognumma 46 gerade 
für deutschen Anktions-Rekiordr 
pras von 200 000 Mark versteigert 
tertfa» Aba nur eine halbe Stunde 
später, bei da Katalognumma 59, 
klagte da wor tgewaltige ehemalige. 
Kotoa Kamevahchef, als die Gebote 
für den Hengst Zinntater bei 48000 
Mark stockten: JDas hätten wir frü- 
her aus da Westentasche ganacht" 
200 000 Mark für die Stute Ambiozte, 
abaauhhzahhefohe Vexkaufe für Be- 
träge, die für die Züchter kaum ko- 
stendeckend waren. Für Summen un- 
terhalb da 25 000-Mark-Grenze ist 
der Verkauf eines rizqährigen Pfer- 
des nicht mehr lukrativ. Die Hälfte 
der 42 verkauften Pferde lagen unter 
diesem Limit _ Jz : , 

,, Da JeufefakroB ist. aber ni^j^i 
schließen- Bevor ein Jährting in den 
Rennstall kommt, kostet er norma- 
lerweise weitere 2Q 000 Mark. Bei da 
Rennprei^Situatkm im deutschen, 
Turf ist dte Amortisation emes Jähr- 
Üngskanfes fast so rar wie ein Sechsa 
im Lotto. Es hat in da Vergangenheit 
zahllose Verkaufe teurer Pferde gege- 
ben, die sich als Flops erwiesen. Na- 
tüdich werben die Veranstaha nur 
mit den Siegan ihrer Auktionen.- So 
ist es audx voständlich, daß da jetzt 
aufjgesteflte neue deolsdie Anktions- 
rekord international voglicben nur 
ein erfreuliches Trinkgeld ist 
Scheich Mohammed aus Dubai hat 
für den Hengst Snaafi Danca vor ei- 
nem Jahr in Keeribnd (USA) ca. 25 
Millionen Mark gezahlt Dte Hak- 
toum-Schddas aus Dubai waren auch 
bei da Samstag-Auktion eine Hoff- 
nung. Scheich Hamdan Al Maktoum 
war am Freitagaboui lnnr auf dum 
AuktionsgriSnde, ließ sich für 100 
Mark Trinkgeld ern paar Pferde vor- 
führen, war dann aba wieda ver- 
schwunden. Am Samstag sah' man 
ihn zunächst nicht Einige wenige 
Augenzeugen haben dann aba doch 
iiaB er. in efrW»m Mercedes 
eines Baden-BadenaHotds kuizvor 
Ende da Auktion das Gelände ver- 
lassenbat 

So istnoeb mchtganz geklart, wa 


denn mm der tatsächliche Käufer da 
200 POOi M artt^t u te Ambtente-ist Als 

ITfriifay fifi nfficiaTT dw» Ih te-nirtio nalfi 
VoRblutr Agentur (IVA) aus Hoisten 
bä Neues auf, die Rüdiger Alles kürz- 
lich von seinem Vater Philipp (65) 
übernahm. Altes senior wiederum ist 
Geschäftsführer des Auktionsvoan- 
stalters vom Samstag Die 200 000 
Marie für Ambiente bekommt da 
Statt Weissenhof Dieses Rennsport- 
Untemdunen wird von da Familie 
Heya in Norf bä Neuss betrieben. 
Berata des Stalles Wässenhof wie- 
derum ist die IVA. Aufjjewachsen ist 
Ambiet^ die Näros zum Vater hat, im 
westfalischen Gestüt Rosenau. Am- 
bientes Mutter Alaria gewann zwei 
klassische Rennen und wurde vor 
knapp zwd Jahren in die USA trans- 
feriert Das Gestüt Rosenau ist ein 
BAfap i f i dafür, daß man mis Einnah- 
Tpfen von Pfeadelraufen seine eigene 

Ira rm - 

". V : " 


Mit Hoya im Oettingen-Rennen, 
Cäesüal Danca in da Goldenen 
Peitsche und Sulaa&h im Zukunfte- 
Romen h gingen bis zum Schlußtag 
dägroßoi Woche drei da via möglir 
chax intanatjonal offenen Rennen an 
ausländische Pferde, mir das Für- 
stenberg-Rennen konnte durch . Ro- 
mana in Deutschland griudtoi wer- 
den. Zwepahrige Pferde; die so gut 
sind wie S uläa&h, gibt es- in England 
und Fra nkreich nuta wwiAf] Zahl- 
rdebe AltsOTdae des deutschen 
Turfa plädieren aba wdter für die 
Scbuträperre und möchten am lteb- 
sten jeden ausländischen Pferde- 
transport an da Grenze zu- 
rückwäsen. Den Deutschland-Korre- 
spondoiten der größten Rennsport- 
zätungdaWett, „The Sporting Life“, 
David Conofly-Smith, beschimpfte 

Tram ifffti nn ynriirftmh? Sj** linlAn iinq 

doefa nur die JEntfänd a auf die Bah- 
nen, die hter gewinnen und uns die 
BOmpräseTOgnebmen. 1 * 

- Üba 1 30 000 Mark Toto-Umsatz 
wurde am Samstag auf dä kleinen 
/Bahn m H t*i ; »h i »i ir v h« Lnnria^i 
Pfalz erreicht Fast alle Spjtzeqjok- 
keys stiegen m den Sattel, sogar da 
Expaimenten gp gpnfihor 
^ngestähe TwSia Sven 
' gewann äh Rannen. 



NACHRICHTEN 


Junioren auf Platz 5 


Puerto de IaCm(sid)-Pas deut* 
sehe Junioren-Team belegte bä den 
Wasserbatt-Europameistascbafteü 
auf Teneriffa nsfo einem 5:4^Sieg 
über Jugoslawien Batz fiint Italien 
gewann den 'Htel zum driften Mal 
n j yh 1976 und 1982. - 


Derwalis erster Sieg 


Malatya (dpa) - Galatasaray Istan- 
bul, der Klub des früheren Fußball- 
Bundestrainers Jupp DenraU, ge- 
wann sein erstes Spiel der türkischen 
Meisterschaft. Es besiegte das Team 
von Malatya 2:1, da frühere Dort- 
munder Erdal Keser verwandelte ei- 
nen Foulelfineter. 


Sloothaak zweimal vorne 


Rotterdam (dpa) - Franke Steot- 
haufr aus Damme gewann im Rotter- 
damer Reitturnier gleich zwei Sprin- 
gen: ein Zwä-Fhasen-5pringen mit 
Golan vor dem Franzosen Rozter und 
mit Farmer ein 5-Spripgen vor Paul 
Schockemöhle mit Deista. Im Preis 
da Nationen belegten Ulrich Meyer 
zu Bexten, Karsten Huck, Peter Lu- 
ther und Faul Schockemöhle Platz 
drei hinter Frankreich und Großbri- 
tannien. 


Däne Weltmeister 


Göteborg (dpa) - Da Däne Erik 
Gundersen wurde in Göteborg Spe- 
ed way- Weltmeister vor seinem 
Landsmann Hans Nielsen und dem 


Amerikana Lance King. Titelvertei- 
diga Egon Müller aus Kiel kam nur 
auf Platz 14. • 


Eiskunstlauf-Erfolg 


Obmtdorf (sid) - Richard Zanda 
aus Wiehl gewann die Nebelhoru-TVo- 
phy da Eiskunstläufer in Oberstdorf 
vor den höher emgeschätzten Craig 
Hendoson (USA) und Leouid 
Kaznakow (UdSSR). Bei den Damen 
setzte sich die Amerikanerin Dani 
Thomas durch, Susan Bohring aus 
Mannheim bdßgte Platz fünf. 


Ohne Walter Röhrl 


Mainz (dpa) - Die ADAC-Rallye 
Deutschland wild am Donnerstag oh- 
ne Walter Röhrt gestartet Sein Bei- 
fahrer Christian Geistdörfer fährt zu- 
sammen mit Weltmeister Hannu 
Mikkola im Audi Quattro üba die 
1700 km lange Stredce mit Start und 
Ziel in .Mainz. Röhrl testet in San 
Remo den neuen Audi Sport Quattro. 


Dörfljnger Weltmeister 


- >fageU»(sid) - Da Schweizer Ste- 
fan Dörflinger wurde beim Großen 
Preis von Italien in Mugetto Motor- 
rad-Weltmeister in da neu ausge- 
schriebenen Klasse bis zu 80 ccm. 
Dem Zündapp-Fahrer reichte ein 
fünfter Platz zum Titelgewinn- Es 
siegte Gerhard Waibel aus Schorn- 
dorf mit eina Real 


Schottischer Erfolg 


Luhmühlen (dpa) - Dte 40 Jahre 
alte Schottin Lorna Clarke gewann 
mit ihrem zehnjährigen Wallach 
Gtentrol die nacholympische Military 
in Lu hm ü hle n. Auf Platz zwei kam 
Alfred Bierlein, da Mitglied da Bun- 
deswehr-Sportkompanie Warendorf 
ist 


H a ns i Müüer verletzt 


Conto (dpa) - Da ehemalige deut- 
sche Fußball-Nationalspieler Hnnsi 
Müller liegt in da Freiburger Klinik 
von Professor Armin Klümper. Erlei- 
det unter eina Leistenentzündung. 
Er fehlte damit seinem neuen italieni- 
schen Verein SC Como gestern beim 
Pokalspiel gegen den AC Mailand. 
Au ch Kart-Heinz Rummenigge ist 
verletzt Er leidet unter einer Fußprel- 
lung. 
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‘ Wöin Sie gerne Mercedes-Komfort . 
genießen, aba nur den Preis für einen 
Golf bezahlen mödTten,dann rufen Sie 
jetzt bitte an und reservieren Sie per 
Ortsgespräch: 0130^33 66. •; 


Unsere (^Serinerungsterdrale steIH- Ih- 
nen Ihren >90 E an allen Flughäfen und 
an aHen Stächbüros bereit. “TUnd zwar 
für nur DM 66,~ (+ 0^9/km) oder . 
DM>75,-{IncL<yier fernjfewreilsfur. 


ganze 24 Stunden. Sie können übrigens 
auch über Ihr persönliches Reisebüro 


von diesem Angebot Gebrauch ma- 
chen. Fragen Sie noch dem Tartf 790! 
(Credit Cards welcome!) 



Autovermietung 


rent a car 


Sfrt/Budgat Autoverrmatung GmbH, Houptrerwoltuofl 
Or.-Corhvon-linde- S trqfie 2, 8023 Münchert-FuBoch 
tetsfon 089/791 07-1, Telex 522733 säet d; Btx 22333 


An <äto deutschen Rugböfw 
und W i i » w ituf m ar tf ren. ' . 

Wekweit 2500 Stationen. 
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Nationales Olympisches Komitee zog fünf Stunden lang Bilanz des Abschneidens in Los Angeles I Mär chen aus ein er heilen Welt mit sauberen Helden: Die Karl-May-Filme 


Auf hundert 
Mannschaft 

sid/dpa, Wftnäwirg/Bcrlin 

Nöte drei bis drei minus für die 
ifcutsche Olympiamannschaft von 
Los' Angeles. In einem 100-Seiten-Pa- 
pier kommt der B undesausschuß Lei- 
stungssport (BA-L) zu dem Urteil, 
daß die Mannschaft des Nationalen 
Olympischen Komitees für Deutsch- 
land zuftiedenstenend abgeschnitten 
hat Die erste Vorlage des Dossiers 
auf der NÖK-Sitzung in Würzburg 
hafte denn auch die Feststellung zur 
FblgK .Absehneiden insgesamt zu- 
friedenstellend, in der Eurzelbeurtei- 
hing aber sehr iiwtgr s^hfoHii^Ti . ** 

• Fünfeinhalb Stunden beriet das 
NOK-Präsidium unter der Leitung 
seines Präsidenten Willi Daume die 
Vorlage. Als erste Konsequenz wird 
eine noch intensivere Betreuung der 
A thlete n angeregt verbesserte Trai- 
naaus- und -Weiterbildung, die Ein- 
bindung der Sportwissenschaft und 
tiefgreifende Maßnahmen in der so- 
zialen Betreuung durch die Stiftung 
Deutsche Sporthilfe. 

Beim 50: 50- Verhältnis von Lob 
imd Tadel gibt es in dem umfangrei- 
' eben BA-L-Papier nur einmal herbe 
Kritik, als die Rede auf die Straßen- 


Seiten Papier wird der deutschen 
Note drei bis drei minus bescheinigt 


Wahrer kommt, deren wohl falsche No- 
minierung ganz allein dem Bund 
Deutscher Radfehrer und Bundes- 
trainer Klaus-Peter Thater angelastet 
wird. In die SnhitBlinto ^inri auch die 
Ringerund - Schützen geraten. 

Einige BA-L-Festlegungen in Kurz- 
fassung: Bosen „wenig' befriedi- 
gend“, Basketball „Erwartungen ge- 
rade erfüllt“, Radsport Straße Herren 
.mangelhaft", Handball, Frauen „Ziel 
nicht erreicht, unausgewogene Lei- 
stung 1 *, Kanusport „mangelhaft“, Ju- 
do „nicht ganz befriedigend“, Rudern 
„Rückschritt“, Ringen „Boden verlo- 
ren, Leistungsorganisation Überden- 
ken“, Kunsttu rnen „Herren Ja, Da- 
men Nein“, Schießen „nicht zufrie- 
denstellend“. Daß der BA-L im Fan 
der allzu sehr gehätschelten Leicht- 
athleten. die nun wirklich genug Ver- 
sager in ihren Reihen hatten, sich 
zähneknirschend lediglich zu der Sta- 
tistik bekennt, daß nur 14 Herren den 
Erwartungen entsprochen haben (18 
also nicht), zeigt, wie groß das Unbe- 
hagen im Haus des deutschen Sports 
in Frankfurt ist 

Eine Auswertung des Papiers mit 
dem Versuch einer Notengebung auf- 


grund der enedmeten Daten der Lei- 
stungsorganisatoren im DSB ergibt 
folgendes Bild (1= sehr gut, 2 *= gut, 3 = 
befriedigend, 4 *= ausreichend, 5 3 
mangelhaft); Basketball 4, Bogen- 
schießen 2, Boxen 4-5, F echten 2, 
Fußball 4, Gewichtheben 1, H a n d hall , 
Herren 2, Handball, Damen 4, Hockey 
2, Judo 4, Kanusport 5, Kunstturnen 
Herren 2-3, Damen 4, Leichtathletik 
4 r Moderner Fünfkampf 5, Radsport 
Bahn 2, Straße 5 (Damen: 2), Reiten 2 
(Springreiten: 3), . Rudern 4-5, 
Schwimm«! 1-2, Segeln 4-ö, Sport- 
schießen 5, Volleyball 3-4, Wasserhall 
2 . 

Die Bundesbürger sind nach ein« 
Umfrage des Instituts für angewand- 
te {mfas) mit den 

Leistungen der deutschen Mann- 
schaft in Los Angeles weitaus zufrie- 
dener gewesen als nach den Winter- 
spielen in Sarajevo. Während im Win- 
ter mir 35 Prozent der befragten Bür- 
ger das Abschneiden der Olym- 
piakämpfer als positiv bewerteten 
und 45 Prozent sogar Negativ-Urteile 
faßten, zeigten sich diesmal 77 Pro- 
zent „zufrieden“, 24 Prozent davon 
äußerten sich sogar „sehr zufrieden“. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . 


FUSSBAU HC 1:2 

‘ Undenpiel in Bern: Schweiz - Ar- 

geutüUen 02 (02). - England: L Djvi- 

sion (3. Spieltag): Chelsea - Everton ES;® f 

Orl, Coventry - Leicester 2:0, Ipswich - 

Manchester United 1:1, Liverpool - 

Queens Park 1:1, Newcastle - Aston 

3:0, Nottingham - Sunderland 3:1, 

Southampton - West Ham 2:3, Stoke - i 

Sheffield 2:1, Tottenham - Norwich 

3:1, Watford - Arsenal 3:4, Bromwich - nh,„n 

lamm**. 

Buadetlica- Vorschau. Dienstag: _ rtar 

Köln - Bielefeld (Nachholspiel vom 1. 

Spieltag). Mittwoch: Stuttgart - Mün- 
düen (vorgezogenes Spiel vom 6. Spiel- , 

tag), Freitag: Karlsruhe - Frankfurt, 
Leverkusen - Schalke 04, Dortmund - 

Köln. Bielefeld - Stuttgart. Braun- _ 

schwelg _ Mannheim. Kaiserslautern - 
Düsseldorf. Uerdingen - München. Bo- ““Ir® 

ehum - Hamburg. Luf^pu 

. . 3L Liga. Freitag: Saarbrücken - Kas- S™“ 
sei Offenbach - Darmstadt. Aachen - 
Wattenscheid, Samstag: BW Berlin - i » c f t V t2 
Homburg, Köln - Hannover, Freiburg 

- Nürnberg. Oberhausen - Ulm. Bür- *j“ er . 
stadl - Duisburg, Sonntag: St. Pauli - 
Solingen. Stuttgart - Hertha BSC. 

HANDBAU zelwer 

M. Internationales Turnier für Ringe. 

Frauen- Vereins -Mannschaften in Ur- erpisto 

ach, Abschluß der Gruppenspiele: berg (7 

Gruppe A: ASC Bouake (Elfenbeinkü- Bart) 5S 

sie) - Grün-Weiß Frankfurt 9:12. Po- R=dke 
gon Stettin - VfL Oldenburg 6:6. HK Damen 
Sparvagen (Schweden ) - Iskra Parti- Soden 
zanske (CSSR) 6:15. - Gruppe B: Di- fm Bo 
mitrov Sofia - Vf! Sipdelfingen 10:2, Heidob 
AZS Breslau - Lokomotive Zagreb 8:9 , Pistole, 
SindeUinjsen - Swift Roermond 9:8, ^8)5 

Süd stadt Wien - Breslau 13:8. I. Hein 

IWNK Ä 

' 183. US-Opcn in Flushing Meadow 587. - 1 

(2.55 Millionen Dollar), Herren- Ein zei, 1. Kus 

zweite Runde: McEnroe (USA) - Ed- (deutsc 
berg (Schweden) 6:2, 6:0, 6:1, Connors- HSG ] 
Gottfried (beide USA) 8-3. 6J, 6:2, Vi- kord). ■ 
tat (Argentinien) - Colombo (Italien) Wippin 

83. 8:1. 7:5. - Dritte Runde: Wilander Wagne: 
(Schweden) - Scanion (USA) 7:6. 7:5, 

6:3..- Da men- Einzel, zweite Runde: 
Evert-LJoyd (USA) - Bunge (Deutsch- Welt] 

tand) 6:1, 6:3. Kohde (Deutsc h la n d) - 5000-ni 

Rinaldi (USA) 6:4, 6:2. Shriver - White na i ^ UI 
(beide USA) 6:3. 6:2. - Bundesliga. 5. <X>änec 
Spieltag. Gruppe 1: LTTC Berlin - zeitige 
TTC Neuss 1:8. Bayer Leverkusen - und v 
Klipper Hamburg 5:4. Iphilos München Min. 2. 

- TC Bamberg 2:7. - Gruppe 2: TC 6:00,63. 

Karlsruhe - HTV Hannover 5:4. ETuF ging’ w 
Essen - TEC Stuttgart 6:3. SK Mann- Laufsi« 
beim - TC Amberg 2:7. letzten 

TISCHTENNIS 

Bamdesllga, Herren, vorgezogene „ 10 J 
Spiele vom 1. Spieltag: SpVgg Stein- lg ^ H , 
hagen - Borussia Düsseldorf 3:9. Alte- Min . , 
na - Jülich 2:9. - Damen, vorgezogene 
Spiele vom 1. Spieltag: FTG Frankfurt 

- ATSV Saarbrücken 6:9, TTV Rinteln 

- Kieler TTK 1:9. _ 

Bnnc 

HOCKEY pe We 

Bandesliga, Herren, Gruppe Nord: 21:15.5. 
SW Köln - DHC Hannover 2:1. Glad- bach-S 
bacher THC - SW Köln 1:2. - Gruppe - Witi 
Süd: Münchner SC - HC Heidelberg Asehai 
1:2 RüsseVsbeimer RK - Limburger pe Suc 

vxxrsxsrsssxssa: wpö 


HC 1:2, HTC Stuttgarter Kickers- TG 
Frankenthal 0:3. - Damen, Gruppe 
Nord: Crefelder THC - Club Raffel- 
berg 2dl, RTHC Bayer Leverkusen - 
HC Hamburg 0:2, Eintr. Braunschweig 

- Düsseldorfer HC 1:0. BW Köln - 
Großflottbeker THGC 8:1. RHTC 
Bayer Leverkusen - Großflott beker 
THGC 4:1, Düsseldorfer HC - Crefel- 
der THC 21, BW Köln - Uhlenhorster 
HC 2:3, Eintracht Braunschweig— Club 
Raffelberg 3:0. - Gruppe Süd: Hanau - 
RW Stuttgart 4:2, Frankfurt - Stutt- 
garter Kickers 3:0. SC Brandenburg - 
München 3:0, SC Charlottenburg - 
Berliner HC 0:0, Berliner HC - Frank- 
furt 1:1, Stuttgarter Kickers - Hanau 
0:2 

SCHIESSEN 

Deutsche Meisterschaft der Sport- 
schützen in München- Hochbrück: 
Luftpistole Schützenklasse, Einzel- 
wertung: 1. Hartmann (Hegelsberg- 
Vellmar) 579 Ringe. - Luftpistole 
Schützenklasse, Mannschaft: 1. He- 
gelsberg-Vellmar 2288 Hinge (deut- 
scher Rekord). - Laufende Scheibe, 
Einzelwertung: L Monlsko (Hannover) 
380 Ringe (deutscher Rekord). - Klein- 
kaliber Standardgewehr, Ein- 
zelwertung: 1. Schlipf (Oberroden) 582 
Ringe. - Olympische ScbneDfsu- 
erpistole, Einzelwertung: l. Weißen- 
berg (Tiengen) 597, 2 Reiniger (Stutt- 
gart) 596, 3. Ziegler (Heidelberg) 594, 4. 
Radke (Tiengen) 593. - Trap-S c hießen, 
Damen. Einzelwertung: 2. Gräfin von 
Soden (Stuttgart) 137 Tauben, 2 Grä- 
fin Bothmar (Warder) 124, 3. Beate 
Heidobler (Fahrkirchen) 12L — Sport- 
pistole, Damen: 1. Weißenberg (Offen- 
burg) 585 Ringe. - Luftgewehr, Herren: 
I. Heinz (SV Hegelsberg- Vellmar) 590 
Ringe, 2. K. Hillenbrand (SSV Kronau) 
588, 3. W. Hillenbrand (SSV Kronau) 
587. - Armbrust. 10 m, Einze l, Minnen 

I. Kuslermann (HSG München) 392 
(deutscher Rekord). - Mannschaf t: 1. 
HSG München 1529 (deutscher Re- 
kord). - Einzel. Damen: 1. S chmiri (SV 
Wippin gen) 382 (deutscher Rekord). 2 
Wagner (SV Meckenfeld) 381. 

RADSPORT 

Weltmeisterschaften in Barcelona, 
SOOO^m-Einzelverfolgung. Profis, Fi- 
nale uro Platz eins und zwei: 1. örsted 
(Dänemark), 2 Doyle (England) vor- 
zeitig eingchott. - Finale um Platz drei 
und vien 1. Vandenbroucke 5:50.90 
Min. 2 Vanderaerden (beide Belgien) 
6:00.83. - Profi-Sprint, Finale um Platz 
eins und zwei: 1. Nakano (Japan) 20 
Laufsiege in 1 1,28 und 10,88 Sek. für die 
letzten 200 Meter. 2 Dazzan (Italien). - 
Finale um Platz drei und vien 1. Ca- 
hard (Frankreich) 2:0 Lanfsiege in 

II. 10 und 11,39, 2 Giebken (Deutsch- 
land). - Profi-Steher, Finale über 60 
Min ■ i. Schütz (Deutschland), 2 Tour- 
ne (Belgien). 

RINGEN 

Bundesliga, 1. Wettkampftag, Grup- 
pe West: Köllerbach - Schifferstadt 
21:15.5, Aldenhoven - KG Schwai- 
bach -Schwarzenholz 23.5:14, Goldbach 

- Witten 19,5:19, Bonn-Duisdorf - 
Aschaffenburg- Da mm 225: 18. - Grup- 
pe Sud: Reilingen - Wiesenlhal 21:15, 


Freiburg-Haslach - Bad Reichenhall 
32:14, Tnberg - Freiburg St. Georgen 
25.34,5, KSV Aalen - ASV Urktfien 
35:4. 

IHCHTATHIETIK 

„Golden Gala“ in Rom: Männer: 100 
m: L Bapüste (USA) 10.16 Sek. -400 m: 
Annstead (USA) 45,58 . 2 Markin 
(UdSSR) 45,58. - 3000 m: 1. Buckner 
(England) 7:46,06 Min „ 2 Padiüa (USA) 
7:47,09. -400 m Hürden: 1. Möses (USA) 
48,01 , Schmid (Deutschland) 48.66, - 
Hochsprung: 1. Howazd 231 m, 2 Har- 
ken (beide USA) 23L - Stabhoch- 
sprung: 1. Bubfca (UdSSR) 5£4 (Welt- 
rekord), 2 Vigneron (Frankreich) 5.91 
m, 3. Krupski (UdSSR) 5,70. - Diskus: L 
Delis 07,54, 2 Martinez (beide Kuba) 
67,32 3- Valent (CSSR) 66^8,... 6. 
Danneberg (Deutschland) B4j62 - 
Hammer: 1. Sedych (UdSSR) 8330 m. 
Frauen: 100 m: L Asbford (USA) 10.93 
Sek, 2 Kondratjewa (UdSSR) 11,09. 2 
Brisko- Hooks (USA) 11.M- -800 m: 1. 
Krotochvilova (CSSR) 1:59,05 Min. - 
100 m Hürden: L Kalek (Polen) 12,49. - 
400 m Hürden: 1. Ponomaxjowa 
(UdSSR) 55,77. - Hochsprung: 1. Ando- 
nova (Bulgarien) 202 m, 2 Bykowa 
(UdSSR) 1,08. - In Hondeu«: Männer, 
Diskus: 1. Wagner (Mainz) 65,58 m. - 
Hochsprung: L Holzapfel (Watten- 
scheid) 1,90, 2 Redetzky (Kronshagen) 
1,87. 

GALOPP 

Düsseldorf: 1. Rennen: Surprise (R. 
Suerland) vor Bellgirl und Sonnen- 
halde. Toto: 24/14, 22 19, ZW: 484, DW: 
1720, 2 Rennen: "Vtv (FrL V. Sze m es) 
vor Omri und Palamedes, Toto: 28/17, 
22 — . ZW: 132 DW: 280, 2 Rennen: 
Wilder Kaiser (R. Ulrich) vor Wit- 
telbacher und Lazzaro, Toto: 17/12 12 
18, ZW: 44, DW: 354, 4. Rennen: Monet 
(D. McCann) vor Wahldboche und Cr rk , 
Toto: 244/66, 17, 30. ZW: 952 DW: 11 432 
5. Rennen: Georgle’s Prince (E. 
Schindler) vor Pacer und Imperator, 
Toto: 84/22 19, 42 ZW: 404, DW: 7400, 6. 
Rennen: Grauer Wicht (B. Sehe) vor 
Foreman und Twist, Toto: 36/12 34, 42 
ZW: 492 DW: 4884, 7. Rennen: Bio Bio 
(H. Deckers) vor Quichotte und Pfau- 
enspiel, Toto: 48/15, 13. 21, ZW: 108, 
DW: 712, 2 Rennen: Akrtos (G. Bocs- 
kai) vor Wachtmeister und Morganit, 
Töto: 24/13, 13, 12 ZW: 72 DW: 356, 9. 
Rennen: Artaxata (W. Kujath) vor 
Constantin und M wri io Lady, Toto: 
84/20, 22 12 ZW: 1162 DW: 2982 

MILITARY 

Internationales Turnier in Lob mü h - 
len, Endklassexnent nach Dressur, Ge- 
länderitt und Springen: 1. Clarke 
(Großbritannien) mit Glentrol 70,00 
Pkt-, 2 Bierlein mit Star Edipse 7280, 

3. Penner mit Who Knows 8245, 2 
Wagner mit Philip 90,00, 5. Hansen mit 
Chaxlott 99,80, 6. Seidel (alle Deutsch- 
land) mit Aristotolis 10265, 7. Stibbe 
(Niederlande) mit Autumn Breeze 
120,00, 8. Piasedd (Polen) mit Iwan 
12280. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 5. 1L 22 42 47. 48, Zusatzzahl: 

4. - Spiel 77: 7017415 (ohne Ge- 
währ). 




Sylvia Hanika wieder auf dem Weg nach oben 

a «nv *- vf B_ «IiA fntmnölAr. FaKlom imr allom ibrpn VnTlprc fripdfn eio hat ihre SchlaEZieili 


H. J. POHMANN, New York 

Mil einem lauten Aufschrei riß 
Sylvia Hanika nach ihrem verwan- 
delten Matchball gegen Zina Garri- 
son ihre Anne in die Höhe. Nach 
knapp einer Stunde Spielzeit hatte 
die 24jährige Münchnerin gegen die 
auf Nummer 7 gesetzte dunkelhäuli- 
ge Texanerin 23, 6:2 gewonnen und 
damit für eine Überraschung ge- 
sorgt Für Sylvia Hanika gab es vor 
Beginn der US-Open in Flushing 
Meadow erst einmal eine schlechte 
Nachricht Zum ersten Mal seit vier 
Jahren wurde die mittlerweile auf 
Rang 18 der Computer- WeltrangUste 
abgenitschte Linkshänderin nicht 
gesetzt. Das Selbstvertrauen der ehe- 
mals souverän auftretenden Hanika 
war angekratzt, und ihre gesamte 
Sjtfelweise wirkte zuletzt ver- 
krampft 

Auf Platz 16 in Flushing Meadow 
jedoch war eine Wende zum Guten 
tu erkennen. Obwohl Zina Garrison 
teilweise vor allem ihre V orhandbäl- 
te reihenweise ins Aus schob. Die 
Schlanker gewordene Münchnerin 
beweg te sich mit kleinen Schritten 
erstaunlich gut an der Grundlinie 
»bd hatte dadurch die optimale Kon- 
trolle bin ihren Grundschlagen. Mit 
langen Rückhand-Sliceballen und 
hochgezwirbelten Vorhand-Top- 


sp in -Schlägen ließ sie die favorisier- 
te Amerikanerin erst gar nicht ins 
Spiel kommen und war während der 
gesamten Spieldauer ungefährdet, 
ln dieser Form gilt Sylvia Hanika 
auch in der nächsten Runde gegen 
die Österreicherin Petra Huber, die 
überraschend Andrea Temesvari 
schlug, als Favoritin. Das Erreichen 
des World-Finales ist damit greifbar 
nahe. 

Auch Claudia Kohde hat bis jetzt 
in New York bewiesen, daß es einzig 
und allein die Damen sind, die den 
Deutschen Tennis-Bund _(DTB> in- 
ternational würdig repräsentieren. 
Nach Anfengsschwierigkeiten siegte 
sie glatt 6:4. 6:2 über Kathy Rinaldi, 
eine der amerikanischen Jungstars. 
Auch gegen ihre nächste Gegnerin, 
die 21jährige Schwedin Catharina 


Fehlern, vor allem bei ihren VoHeys, 
lief sie der weitbesten Conter-Spide- 
rin geradezu ins offene Messer. 

Eine Klasse für sich, so scheint es, 
ist auch in diesem Jahr bei den US- 
Open Martina Navratüova. Genau 35 
Minuten benötigte die Wimbledon- 
Siegerin und Titelveiteidigerra für 
ihre dritte Runde gegen Jennifer 
MundeL Dabei wirkte die Südafrika- 
nerin wie eine hilflose Spielpuppe in 
den Händen der Navratilova, die ih- 
rer Gegnerin eine peinliche Lehr- 
stunde erteilte. Die Gefahr, daß Lan- 
geweile im Damen-Tennis domi- 
niert, ist nicht mehr zu übersehen, 
und so kann der Streit der Ge- 
schlechter in diesen Tagen in New 
York für Abwechslung und Ablen- 
kung sorgen. 

Sa behauptet nämlich Vrtas Gern- 


UiC mIJUIU *&*- uc - — 

LindquisL wäre alles andere als ein laitis, daß Martina Navratüova keine 
Sieg eine Überraschung für die Saar- Chance gegen einen der 100 besten 


brückerin. 

Dagegen hat Bettina Bunge nach 
ihrer Ohrenoperation noch nicht 
wieder den Anschluß an die Welt- 
spitze gefunden. Auf dem Centre 
Court unterlag sie bei 28 Grad und 
idealem Tenniswetter der sechsmali- 
ger. l'S-Open-Siegerin Chris Evert- 
Lloyd Sie hat noch nicht das opti- 
male Timing für ihre Schläge gefun- 
den. und mit zu schnellen direkten 


Herren in der Weh hat Die Annahme 
der Wette steht noch aus, obwohl 
Martina zu bedenken gab: „Wenn ich 
mir den Gegner, den Platz und die 
Balle aussuchen kann, dann mochte 
ich mal sehen, was passiert.“ Gern- 
laitis war sich seiner Sache auf jeden 
Fall sicher und will auf dieses Match 
seine neue Drei-Mülionen-D oßar- 
Vüla in Long Island verwetten. Die 
New Yorker Boulevardpresse ist zu- 


frieden, sie hat ihre Sc h la gz eil en , 
und auch das Fernsehen unterrichtet 
täglich über den weiteren Stand die- 
ses Streits. Denn genau betrachtet 
hat auch das Herreneinzel noch 
nichts Spektakuläres geboten. Es 
■und vor allem die drei großen Na- 
men, die interessieren: John McEn- 
roe, Titelverteidiger Jimmy Connors 
und Ivan LendL Und selbst die 
frühzeitige Niederlage des auf Num- 
mer 6 gesetzten Jimmy Arias hat hier 
lamm jemanden sonderlich aufge- 
regt Da läßt dann die Auss ag e des 
Managers und Coachs von Henri Le- 
conte (Tumiersieger in Stuttgart und 
Borg-BezwingerX Ion Tiriac, der ja 
auch Boris Becker betreut, aufhor- 
chen. Er hat gestern nach dem Trai- 
ning behauptet: „Wenn Leconte nor- 
mal spielt, schlägt er Connors.“ In 
der Tat sind die Fortschritte des 
Franzosen in den letzten Monaten 
enorm, und es gibt kaum einen Spie- 
ler, der seine Schläge so beschleuni- 
gen kann. Dennoch hat es gerade 
Connors immer wieder verstanden, 
pfch im entscheidenden Moment zu 
steigern, es sei denn, er hat Schwie- 
rigkeiten mit seinem Material Er be- 
sitzt nämlich nur noch vier Modelle 
«aMTipfi uralten Riesenstahlrahraens 
und Tum ersten Mal mit einem 
Midsize-Schläger spielen. 


Heimatromane in exotischen Gefilden 

W enn Geld keine Rolle spielt, xna- - heute als Terence Hfil weltbekannt Gedreht wurden die May-Filme alle 
eben wir auch das“, antwortete - von mir seine eiste richtige Rolle.“ in englischer Sorache. später dann 


Riiam wurde auch in der „DDR“ 
gezogen. Bei der Auszeichnung von 
Sportlern, Trainern und Funktionä- 
ren hat Staats- und Parteichef Erich 
Honecker in Ost-Berlin den Boykott 
der Olympischen Spiele in Los Ange- 
les erneut gerechtfertigt und frühere 
Vorwürfe gegen die USA wiederholt 
Mit Genugtuung hob Honecker die 
großen Leistungen der „DDR“ -Sport- 
ler bei den Olympischen Winterspie- 
len in Sarajevo und die Weltrekorde 
und Siege von K DDR M -Sportfezn bei 
Wettkämpfen in der Leichtathletik 
und anderen Sportarten in diesem 
Sommer hervor. Die „US- Admini- 
stration und das Or ganimtin nslcnmi- 
tee" der Olympischen Spiele von Los 
Angeles hätten „die olympischen 
Tdeate ihren egoistischen Interessen 
und d em Profit geopfert“. Dadurch 
sei das NOK der „DDR“ gezwungen 
gewesen, „im Interesse der Ehre, der 
Würde und des Lebens unserer Sport- 
ler auf die Olympiateilnahme zu ver- 
zichten“, meinte Honecker. Dagegen 
bwph von den „DDR“-Sportlem in 
tüipgpm Sommer „getreu der olympi- 
schen Charta“ wiederum Spitzenlei- 
stungen erreicht worden. 

SCHIESSEN 

Harte Kritik 
am Trainer 

gid |1 Mniw»hm 

Die olympischen Nachwehen ha- 
ben bei den Schützen zum großen 
Knall geführt: 23 Aktive, darunter 
sechs Olympia-Teilnehmer von Los 
Angeles, fahren in einem Brief an das 
Präsidium des Deutschen Schützen- 
Bundes CDSB) schwere Geschütze ge- 
gen Gewehr-Bundestrainer Walter 
Schumann auf Doch wie Präsident 
Andreas Hartinger nach einer Sitzung 
bei den Deutschen Meisterschaften 
auf der Olympia-Anlage in München- 
Hochbrück erklärte, sieht das ange- 
sprochene Gremium einstimmig kei- 
ne Veranlassung für eine Ablösung 
Schumanns, In TTbe reinlninft mit Alc- 

tivensprecher Gerhard Beyer soll es 
aber zu einer „sehr deutlichen“ (Har- 
tinger) Aussprache kommen. 

Die Unterzeichner des zweiseitigen 
Schreibens vom 30. August sind nicht 
mehr bereit, mit dem Bundestrainer 
zusammenzuarbeiten. Sie vermissen 
das Vertrauen in seine Fachkenntnis 
und mgnschliehen Qualitäten, zwei- 
feln seine Menschenführung und psy- 
cholo gische Betreuung an, b eklag en 
die Bevorzugung von bestimmten 
Athleten und die negative Beeinflus- 
sung von Nachwuchsschützen vor 
dem Wettkampfbeginn. Außerdem 
habe Schumann, um sein Ansehen zu 
wahren, einige Athleten in der Öffent- 
lichkeit hart kritisiert 

Doch für das DSB-Präsidiuzn be- 
stehen keine Gründe, den auslaufen- 
den Vier-Jahres- Vertrag mit Schu- 
mann auflosen zu lassen. Wohl aber 
ein Grund für die Feststellung, daß 
bei kommenden Olympischen Spie- 
len der Bundestrainer nicht mehr 
gleichzeitig auch Mannschaftsleiter 
sein wird. 

Diese Vorgabe sei aber durch das 
NOK gemacht worden. „In dieser 
Hinsicht fühlen wir u ns verschau- 
kelt“, stellte Hartinger nach seinen 
Er fahrungen und Vergleichen zu an- 
deren Disziplinen in Los Angeles fest 
Für ihn hat der Krach erst mit Hem 
Mißerfolg erfahrener Schützen be- 
gonnen. 

Die Bilanz der Schützen war am 
Wochenende bei der Olympia-Kritik 
des B n ndesai i sschu »w eg für Lei- 
stungssport (BA-L) und des Nationa- 
len Olympischen Komitees (NOK) in 
die Schußlinie geraten. 


YV eben wir auch das“, antwortete 
Regisseur Harald Philipp 19fö auf die 
Frage des Produzenten Horst Wendt- 
iand, ob er so etwas in Szene setzen 
könne wie die abenteuerliche Floß- 
fahrt in d*m ame rikanischen Super- 
breitwand-Spektakel „Das war der 
Wilde Westen“. Das Geld lag bereit - 
die vorangegangenen Kari-May- Ver- 
filmungen hatten schließlich genü- 
gend G oldstaub herangeweht. 

Mit einer Million Mark für 

pir*» im „Ölprinz“ «ri«»lv>n Min» ton 
lpng» Rtpiw fegte Philipp Hann eine 
Hoßfahrt hin, die nun wirklich kei- 
nen Vergleich zu scheuen braucht - 
es sei denn mit Karl Mays Roman- 
voriage. Denn dort ist davon mit kei- 
nem Wort die Rede, ebensowenig wie 
von „Old Surehand“ und „Old 
Wabble“, zwei der handlungstragen- 
den Rollen. Dafür fehlen dann „Old 
Shatterhand“ und „Sam Hawkins“, 
was Zettel-Poet Arno Schmidt, bezo- 
gen auf die Bearbeitungen der May- 
Bücher, sehhehtweg als „Men sch en- 
raub“ bezeichnete. 

Nun, ob Shatter- oder Surehand, 
das tut dem Spaß der May-Fans kei- 
nen Abbruch. Doch weshalb hielt 
man «inh ninht an das Original und 
tauschte Personen aus? Philipp, der 
auch das Drehbuch schrieb: „Ganz 
ainfeeh, Lex Barker (Old Shatter- 
hand) und Stewart Granger, der gera- 
de als Old Surehand engagiert ‘wht; 
weigerten rieh, zusammen zu filmen. 
Jeder hielt sich nämlirh für berühm- 
ter und größer als den anderen. So 
mußten wir um den Ölschwindel her- 
um eine fest ganz neue Story schrei- 
j bei. Dabei erhielt dann Mario Girotti 


- heute als Terence Hill weltbekannt 

- von mir seine eiste richtige Rolle.“ 

Originaler Karl May ist es also 

nicht, was in diesen Filmen geboten 
wird, eher perfektes Freilichttheater. 
Doch die May-Fans stürmten trotz- 
dem die Kinos, Winnetou und seine 
Freunde wurden in den sechziger 
Jahren zu wahren Kultfiguren und 
Stars einschlägiger Teenager-Magazi- 
ne. 

Sieht man sie allerdings heute, die- 
se deutschen Western, kann man die 
Begeisterung von einst kaum noch 
verstehen. Die Streifen wirken durch 
Handlung und Dialoge oft merkwür- 
dig hölzern und naiv und trotz „Sex“ 
ä la Elke Sommer fast zu jugendfrei 
„Sie waren ja auch überwiegend für 
Kinder gemacht, man darf das nicht 

Deffllpfii-ZPF, 20.15 Uhr 

so eng sehen“ (Philipp) - Märchen 
von einer heilen Welt mit sauberen 
Helden, in exotische Gefilde versetzte 
Heimatromane, wie die Bücher Mays 
also. 

Und jetzt fehlt wohl vor allem et- 
was ga»g Entscheid endes, das auch 
der größte Ste reo-Farb femsehklotz 
nicht zu vermitteln vermag: die auf 
Breitleinwand zu einem Hauptdar- 
steller avancierte Landschaft des 
wild-östlichen Jugoslawiens. Auf Zei- 
chenblöckformat zusanun enge- 
quetscht, ist sie auch mit der 
„ Winnetou “ -Musik von Martin Bött- 
cher längst nicht mohr so beeindruk- 
kend wie auf der „UltraScope“-Lein- 
wand im Kino und mit Klängen aus 
Rundumlautsprecbem. 


KRITIK 


Ein Mann sieht hell 


Z unächst schien es, als wäre Ein 
ganz natürlicher Mord von Ro- 
j bert Day (ZDF) ein nach dem übli- 
. eben Muster zusammengestricktes 
FemsehspieL Jüngere Frau will ihren 
v reichen Mann loswerden und plant 
gpmwnsam mit ihrem Liebhaber den 
Mord am Mann. Da ihr Ehemann an 
1 einer Herzschwäche leidet soll er auf 
natürlich«» Weise, H erzinfarkt näm- 
ijfrh, ausgeschaltet werden. Aber der 
Gatte erweist sich als zäher Brocken, 
und alles kommt anders als erwartet 
Auch der Rim wirkte in der ersten 
halben Stunde wie ein zäher Brok- 
tam. Doch dan n begann dieses Ver- 
wirrspiel zu spätnächtlicher Stunde 
Spaß zu machen. Denn so simpel, wie 
sich der Thriller anließ, war er glück- 
licherweise nicht Das Eheweib (Ka- 
therine Ross) entpuppte sich als noch 
boshafter, als ohnehin schon vermu- 
tet, hatte sie doch den törichten Lieb- 
haber Nr. 1 nur als Mittel zum Zweck 
benutzt Im Hintergrund wartete be- 


1288 TagMacbao 
HUB Di* Pyiankl» 

1250 UmscJmb 

11.15 Unter dnntseten Däcbom 

1530 Das tennnate SpMtaobll 
1280 To gnudw 
1210 Vkteo 8r Co. 

1720 Den Gntminnis dm 7. Weg« 

12 Teih Grünhaar 
1730 Tofltedw i 

Dazw. Regionalprogramme 
Tagmschau 
2215 Maaun 

En Double für das Opfer 
21JN Nur «in ViMtetstBndcbaa 

21.15 Bnn Stadt alt «lab« Laben 
Reportage aus Beirut 

Von Gerhard Konzeimann und Pa- 
trick Ledercq 

Beirut nach zehnjährigem Bürger- 
krieg: Die Stadt ist auf der Suche 
nach der eigenen Identität, die 
sicher arabischer sein wird als bis- 
her. 

2135 Walter Sedlmayrs Femseb-lUo- 
strierte 

Eine eigensinnige Unterhaltung 
Griechenland und die traditionel- 
len bayerisch-griechischen Bezie- 
hungen 

2250 Tagnstfaenmn 
23Ü0 Cliidarolla In 1 »altem 

Amerikanischer Spielfilm (1978) 
(Originalfassung mH deutschen 
Untertiteln) 

Im Jahre 1945 kommt das Land- 
mäddien Ondy aus South Caroli- 
na nach New York, wo sie von der 
Stiefmutter und den Stiefschwe- 
stern recht unfreundlich behan- 
delt wird. Auf einem Bail verEebt 
sich der Marine-Cöptoin Joe 
Prince in sie und möchte sie heira- 
ten. Der HIm von Billy Graham und 
Bob Rosenbaum ist eine satirische 
Parodie auf das Märchen Aschen- 
puttel ln dem Musical treten fast 
ausschließlich schwarze Darsteller 
auf. 

MO Tagend«) 



Gedreht wurden die May-Filme alle 
in englischer Sprache, später dann 
eingedeutscht Wenn Elke Sommer 
(in „Unter Geiern“) wie Marilyn Mon- 
roe (Margot Leonard) und jugoslawi- 
sche Mim en wie John Wayne (Arnold 
Marquis) sprachen, erhielten die 
Abenteuerfilme für die deutschen Ki- 
nogänger auch akustisch einen inter- 
nationalen Anstrich. Im „Ölprinz“ 
wurde Stewart Granger von Heimo 
Kindeimann (S timm t» von Charlton 
Heston) gesprochen, und Thomas Ek- 
kelmann (sonst für Au die Murphy zu- 
ständig) legte dem Winnetou markige 
Worte in den Mund - unter fachge- 
rechter Anleitung von Harald Phil- 
ipp, jahrelang Synchron-Regisseur 
für MGM. Philipp bereitet derzeit die 
Neuverfilmung des Erfolgsstreifens 
„Der Arzt von Stalin grad“ vor. „Mit 
einem großen amerikanischen Star - 
Name noch geheim - in der Titelrolle. 
Drehbeginn Februar 1985". 

Inzwischen sind „Winnetou“ und 
Kart May wieder zu einem gesamt- 
deutschen Vergnügen geworden, was 
sich auch auf die Ausstrahlung im 
bundesdeutschen Fernsehen aus- 
wirkt Nachdem die „DDR“ den 
Sachsen als kulturelles Erbe entdeckt 
hat werden die „BRD-Füme“ mit 
Pierre Brice und Co. in regelmäßigen 
Wiederholungen vom „Fernsehen der 
DDR" ausgestrahlt Das ZDF kann 
deshalb am kommenden Montag zum 
Abschluß gpin*»* kleinen May-Filin- 
Reihe nur den dritten Teil des India- 
ner-Epos mit Winnetous Tod aus- 
strahlen: Für „Winnetou I und H“ 
gibt es hierzulande zur Zeit keine 
Sende-Lizenz. 

GERHARD KLUSSMEIER 



reits der richtige Boyfriend, ausge- 
rechnet des Ehemannes bester 
Freund und Anwalt 
Ein besonderer Gag dieses Thril- 
lers war es, daß das Mordopfer sich 
seine Milli onen als Hellseher im Fern- 
sehen erarbeitete und dabei nichts 
dem Zufall überließ. Der Detektiv, 
der für ihn Daten über die Menschen 
auftrieb, die er Hann mit erstaunli- 
chen Fakten aus ihrem Leben ver- 
blüffte, kümmerte sich auch ums Pri- 
vatleben der jungen Ehefrau. Da be- 
durfte es keiner besonderen telepa- 
thischen Fähigkeiten des Gatten, um 
der Dame samt ihren zwei Geliebten 
auf die Spur zu kommen. 

Solche Spielereien und das offene 
Ende, das den hellseherischen Kräf- 
ten des Zuschauers überlassen blieb, 
machten den langen Krimi lohnens- 
wert Robert Day hat das alte Rezept 
von Hitchcocks „Suspense“ mit gro- 
ßem Erfolg studiert 
MARGARETE v. SCHWARZKOPF 


Zum 15. Mal lädt der Studien- 
kreis Rnndfnnk und Geschichte 
zur Jahrestagung vom 27. bis zum 
29. September nach Berlin ein. „Das 
Berliner Funkhaus - Funktion und 
Architektur“ lautet das Thema des 
^Kamina h anHs “, der die Tagung er- 
öffnet Weitere Vorträge sind über- 
schrieben „Rundfunk in der Nach- 
barschaft zu Presse und Film“, „Hi- 
storische Bedingungen des Medien- 
transfers am Beispiel Berlin“, „Die 
Welt des Films im Rundfunkpro- 
gramm der Nachkriegszeit“, „Me- 
dienpolitik der Alliierten nach dem 
Zweiten Weltkrieg" und „Rund- 
funk und Presse im Wettbewerb", 
Allen Vortragen schließt sich eine 
Diskussion an. An der Tagung neh- 
men unter der Leitung des Stu- 
dienkreis-Vorsitzenden Friedrich P. 
Kahlenberg unter anderem SFB- 
Intendant Lothar Loewe, Thilo 
Koch und Senator Volker Hasseiner 
teiL DW 



in. 


1204 Mm&dosa (5) 

Musik erfinden und spielen 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1235 bi Beleb der wfldee Here 

Die Wanderung der Karibus - Ren- 
tierherden in Kanada 

17.00 beete / Aes dee Utede» 

17.15 Tete-Illustrierte 

Zu Gast: Conny und Jean 
1730 SOKO 5115 

Schneetreiben 

Buch: Ulrich Stark nach einer Idee 
von Dieter Schenk 
Der Tontechniker einer Rockgrup- 
pe bittet das SOKO um Hilfe, da 
der Gitarrist Eddie vom Manager 
der Gruppe, Förth mann, drogen- 
abhängig gemacht wurde. 

Dazw. heute-Schlagzeilen 


1930 Report a ge am Montag 

Enter Schultag 

Alltag im Klassenzimmer - einst 
und jetzt 

Rim von Bernd Wieg mann 
2215 Kart May: Der Ölpitaz 

Deutsch-jugoslawischer Spielfilm 
(1965) 

Mil Stewart Granger, Pierre Brice, 
Heinz Erhardt u. a. 

Regie: Harald PhIHpp 
2145 bo ut o-jouT—l / P ol ltixno M e ter 

22.10 Rocht, die nicht endet 

Bne Collage um den Schriftsteller 
Uon Feuchtwangar 
Von R. Hoffmeister 

25.10 Drei BrOder 

ItaL Spielfilm von Francesco Rosi 
Mi! Philippe Noiret, hfichele Placi- 
do, Vhtono Mezzogioma u. a. 

Rosi erzählt die Geschichte der 
BrOder Raffaele, Nicola und Roc- 
co, die der Tod der Mutter nach 
Jahren wieder zusammenführt 
256 heute 


mm* i mm 
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Cindy (Cbaftalw» 


es schwer, sichle 

dar Großstadt 
wohl zu fühlen 
(Ciiidereüa in 
Hadem-ARD, 
25.00 Uhr) 

FOTO: ARD 


WEST 

1M0 B er uf s erie nt i o w i eg 

Kinderpflegerin 7 DorfheFfe rin/ 
Rohrleitungsbauer / Isolierer 
1U0 SeaaBstrafie 

19.00 AktaeUe Stande 
2200 Tagoncbae 
2215 Tref f p u nkt Israel 

Die Sendung kommt heute aus 
dem Kibbuz Maayan Zwi zwischen 
Haifa und Tel Aviv 
2145 Singe, wem Gesang gegeben 

22.15 Die Matter 
Fernsehfilm 

2245 letzt» Nachrichten 


L T«1 i-Lid-, 


Gemcinschaftsprogramnx 

1200 O e iai n itmO o 


MOIhelmer Kaspertheater 

19.00 Drei MnmtBscbe Bocbstabae 

SAR - Was Search and Rescue 
heißt und suchen und retten meint 
Rim von H. M. Be riet old 
1920 Der Otereoehlni—I in September 
19.45 Foto alt Hobby 
Tagancbaa 

20,15 MabavtaahBe: Die FaUeotteHer 
21-00 Das MontagsthaaM 

Kommt Honecker? 

22JM Scarfoee - Das Haifaenge t ldrt 

Amerikanischer Spielfilm (1932) 
Mit Paul Muni, Ann Dvorak u. a. 
Regle: Howard Hawks 
2230 FoOban-Freundtdiaftspief 

Uwe-See ler-T raditionsmannschaft 
egen Hertha BSC 


SÜDWEST 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abeedschao 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 Abeedschao 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 3 regional 
Gemeinschaftsprogramin: 

1935 Nacfaitefatoo 
1930 BonaHoea 

Vor 270 Jahren gestorben: 

Der Bildhauer und Baumeister An- 
dreas Schlüter 
2033 Schieben Erben (S) 

21 J0 Mod Movtet oder Alt die Bilder 
laufen ieratan 

2130 Herbert und der Aich o dupae 

Ein Rim aus Mallorca 

2235 Soae - oder Trautes Hehn 
2530 Nachrichten 

BAYERN 

1215 fferebapazieft 
1245 Bundtchav 
1930 Uye an dem ftfnfacnea 
Sport 


2230 Z LN. 

2236 lobUllM? - Sparkafltteri 

Energie-Einsparung durch Mikro- 
Elektronik 

Bericht von Peter Rost 

2230 Task Force PoOce 
Der Zeuge 
2530 RmdsdMM 
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„Predigttext ist ein Hohn “ 

die Existenz einer deutschen Minder- 


Die großen Tageszeitungen der 
Bundesrepublik Deutschland, Öster- 
reichs - unsere Rundfunkanstalten in 
der üblichen Presseschau auch re- 
gionale Zeitungen beschäftigen sich 
in dpa-Berichten, Kommentaren wie 
Leserbriefen in den letzten Tagen mit 
rif>m Thema der „deutschen Minder- 
heit 1 * in den ostdeutschen, „polnisch 
verwalteten“ Gebieten und den Aus- 
lassungen zu diesem Thema des War- 
schauer Kardinals Glemp vom 
18. 8.84. Das ist der eine sichtbare 
Erfolg für die deutsche Seite - unsere 
ostdeutschen Heimatgebiete kom- 
men so wieder in das Blickfeld der 
Deutschen, auch unserer Bundesre- 
gierung - deren Staatsminister Dr. 
Mertes die erste und auch eindeutige 
deutsche Entgegnung offerierte. 

So kamen auch von offizieller Seite 
unsere in den Heimatgebieten ver- 
bliebenen ostdeutschen Landsleute, 
„die vergessene Million“, in unser Be- 
wußtsein. Zu dieser Bewußtwerdung 
gehört auch der Tatbestand, daß die 
endgültige Grenzlegung im deut- 
schen Osten dem „Friedensvertrag" 
Vorbehalten bleibt. Der Termin für 
ihn ist unerheblich, die Zeit wie das 
zwingende Völkerrecht bleiben und 
werden unsere Verbündeten. Hier hat 
auch das Selbstbestimmungsrecht 
der Deutschen seine Chance, hier hat 
auch die UNO-Koxxvention vom 
27. 11. 1968 seine Gültigkeit, nach der 
„die Vertreibung als unverjährbares 
Verbrechen“ deklariert wird. Man 
wird die Inanspruchnahme dieser 
Konvention den Deutschen nicht mit 
dem Hinweis auf die sogenannte 
Feindstaatenklausel für immer ver- 
weigern können. 

Der Predigttext des Warschauer 
Kardinals vor 200 000 polnischen Be- 
tern in Tschenstochau liegt vor, auch 
das Schreiben des polnischen Primas 
an den Vorsitzenden der Deutschen 
Katholischen Bischofskonferenz, Jo 
seph Kardinal HöfEner. Beide Texte 
erlauben keine nachträgliche Inter- 
pretation, keine Korrektur des In- 
halts. Die trostlose Situation der 
Deutschen in ihren Heimatgebieten 
wird von dieser höchsten polnischen 
kirchlichen Stelle nicht anerkannt. 


heit in der Predigt nicht einmal zur 
Kenntnis genommen. Der polnische 
Primas ist der Meinung, „man könne 
Andachten für Leute in einer frem- 
den Sprache nicht guten Gewissens 
abhalten, die sie erst im Gebet zu 
erlernen wünschen“. { sic!) 

Nicht nur jedem unserer Ostdeut- 
schen, nein, auch den Westdeutschem, 
zum großen Teil, wie jedem Polen, ist 
bekannt, daß ein Deutscher, der sich 
mit ggfogn Angehörigen, Bekannten 
auf der Straße in deutscher Sprache 
eine Weile unterhalt, Gefahr läuft, 
von einem wackeren polnischen Zivi- 
listen oder mutigen MitiginnSr geohr- 
feigt zu werden. So war es Modus seit 
Mai 1945, so ist es geblieben bis in 
unsere Tage, wie es uns die „Spätver- 
triebenen“, die sogenannten „Spät- 
aussiedler“ zu berichten wissen. 

In diesem Zusammenhang zeigt 
die Haltung des Warschauer Primas 
in seiner Rede entweder Unkenntnis 
über die Vorgänge auf polnischer 
Straße oder der Predigttext ist ein 
Hohn ohne Beispiel (Die bundes- 
deutsche Bereitschaft für die soge- 
nannte „Polenhilfe“ - z. B. 1982 mit 
8,3 Milli onen Paketen der Bundes- 
bürger - die Riesensendung unserer 
Caritas verlangte keinen Dank, aber 
Sachlichkeit, geringe Würdigung des 
bundesdeutschen Entgegenkom- 
mens.) 

Der Vorschlag des polnischen Pri- 
mas im Schreiben an Kardinal Hoff- 


Wort des Tages 

99 Es gibt immer ver- 
schiedene Lösungen 
schwerer Probleme. 
Nichts ist gefährlicher, 
als wenn politische 
Führer oder Parteien an 
die Unfehlbarkeit einer 
einzigen, bestimmten 
Lösung glauben. 99 

Heinrich Brüning, deutscher Poli- 
tiker (1885-1970) 


ner für eine Konstituierung einer ge- 
mischten Kommission Ober diese 
Minderheitenfrage ist durchaus be- 
grüßenswert Es steht zu hoffen, daß 
unsere bundesdeutschen, sachkundi- 
gen Teilnehmer bessere Resultate er- 
zielen, als die semeraritige deutsch- 
polnische S t»hiilh ^ifhl fftmmm k aaon i 
Hop »™ Empfehlungen mit Recht von 
verschiedenen Bundesländern, so 
auch von Bayern, nicht anerkannt 
und nicht angenommen wurden. 

Eine Warnung sei vorweg gegeben: 
TVr bekannte katholische schlesische 
Theologe, der auch als Dich te r in sei- 
nen Arbeitei die schlesische Fröm- 
migkeit und Mystik abhandelte, der 
fepin e Patriotismen und Nationalis- 
men kannte, der Univ. Prof Wütig, 
der pisp völlig unbelastet gufen Glau- 
bens und Gewissens, in seiner schle- 
sischen Heimat beim Einmarsch der 
Sowjets und Polen 1945 verblieben 
war, erklärte nach seiner Vertreibung 
aus Schlesien spater in der Bundesre- 
publik (Zitat aus „Sternchen aus dem 
Strom“ von Franziskanerpater Dr. 
TfUri»« Teichmann, S. 287) „Ich traue 
Polen mehr, seitdem ich un- 
ter polnischen Stiefeln halbtot getre- 
ten worden bin.“ 

Dr. K IJpok, 
Jandalsbm nn 

Mehr Lehrstellen 

.T tiffOTiHaT hortfflQ CTgkutt macht m foh 

besorgt Den Aufrufen der Politiker 
„Schafft mehr Lehrstellen!“ stimme 
ich zu. 

Nur - hört die Landesregierung 
Nordrhein-Westfalen etwa nicht zu? 

Da werden zum Beispiel bei der 
Polizei 6 Prozent der Planstellen ein- 
gespart (1983: 1 Prozent, 1984: 15 Pro- 
zent, 1985: 15 Prozent, 1986: 1 Pro- 
zent und 1987: 1 Prozent). Und zwar 
bei dum pjenetanfingem . Das «änd 
also 2520 junge Menschen, denen die 
Chance zu einer qualifizierten Be- 
rufeausbildung genommen wird und 
die nun auf der Straße liegen. 

Sollte ich die Aufrufe falsch ver- 
standen haben? Haben sie etwa ge- 
lautet „Schaff Du mehr Lehrstellen, 
ich spar* ein!“? 

Übrigens - diese 2520 Schutzmän- 
ner werden uns ab 1988/87 auf der 
Straße fehten. 

Ob das lohnt? 

Wir werden sehen! 

J. 7.Tmmermam t 
Bonn 1 


Personalien 

KIRCHE 

Der Bundesminister des Auswär 
tigen, Hans-Dfetrich Genscher 
wird heute von Papst Johanne 

Pani H. in Pri w a t Mn dtf»n 7 - in sgiqorr 

Sommersitz Castel Gandolfo emp 
fangen. 

ERNENNUNG 

Bundestagspräsident Haina 

Banei hat den bisherigen Leiten 
der Abteilung 

Joseph Bäcker, zum neuen Direk 
tor beim Deutschen Bundestag be 
nannt Buck» wurde Nachfolge! 
von Heimat SdKflknecU, der aut 
Altersgründen in den Ruhestand 
geht Bücker kam 1958 als Assessor 
zur Pariame n tsv er waÜung. Bis 1985 
war er Sekretär des für Geschäfte 
führung und Immunit ät gnsta^ i. 
gen Bundestagsausschusses. 

AUSZEICHNUNG 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat dem Vorsitzendei] 
des Fachverbandes Schaumkunst- 
stoffe e. V. und Inhaber der Firma 
Schwamm-Schreiber, Wolfram 
Schreiber, das Bundesverdienst- 
kreuz verliehen. 


Der frühere Chef des Landesbü- 
ros Berlin der Deutschen Presse- 
Agentur (dpa) und Leiter des Mini- 
sterbüros im ferliiwy Bundeshaus, 
Edgar Goerke, ist im Alter von 75 
Jahren in Berlin verstorben. Der ge- 
bürtige Ostpreuße und frühere 
Chefredakteur der „Preußisch Li- 
tauischen Zeitung" half nachdem 
Krieg beim Aufbau des deutschen 
Nachrichtenwesens mit An der 
Spitze des Berliner dpa-Landesbü- 
ros war Goerke für die Berichter- 
stattung insbesondere in den Jah- 
ren der beginnenden Spaltung der 
Stadt und während % mi tteldeu t- 
schen VoBgaufetandes nTn 17. Juni 
1953 verantwortlich. 1957 ging 
Goerke für dpa als erster Korre- 
spondent der Bundesrepublik 
Deutschland nach Polen. Der frühe- 
re Bundesminister für gesamtdeut- 
sche Fragen, Ernst Lemnter, holte 
Goerke als Pressereferent in das 
Berliner Bundeshaus, wo er später 
Leiter des Ministeibüros wurde. 
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An alle, die 

mit Aktien Vermögen bilden wollen.: 


Wer als Aktionär am Erfolg eines Unterneh- 
mens beteiligt sein will, trägt natürlich auch 
das unternehmerische Risiko mit Doch 
Fachleute können es beträchtlich mindern - 
durch Risikostreuung. Sie werden Ihnen ein 
Depot empfehlen, das aus Aktien erstklassi- 
ger Gesellschaften besteht Dabei suchen 
sie aber die Aktien nicht nur nach der höch- 
sten Dividende aus. Wichtiger ist die Zukunft 
Die Ertragsaussichten müssen günstig sein. 
Denn davon wird auch der Aktionär profitie- 
ren: in Form höherer Dividenden, attraktiver 
Bezugsrechte oder einfach durch Kurs- 
gewinn. 


Auch Wandelobiigationen können ratsam - 
sein. Hier besteht dieMögtichkeft, hohe Zin- ■ 
sen und Kurschancen am Aktienmarkt mit-: 
einander zu kombinieren. Gute Berater wer-; 
den mit Ihnen auch über die^lebehsirkun^ 
und das kalkulierbare Risiko bei Optionen : 
reden. Und wer Aktien kaufen möchfe phne 
sich täglich um Kurse kümmern zu müssen, 
der sollte nach einem Investrnentförtds 
fragen. ... 

In jedem Fall können Ihnen unsere Fachleute . 
einen guten Weg zu Aktien zeigen. Denn Ihr 
Vermögen soll wachsen, ' ■ ‘ » 
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Kohl: „Geeintes Europa 
ist Heimat für alle“ 

Kanzler vor Vertriebenen: Kein Anzeichen von Revanchismus 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
auf dem „Tag der Heimat" des Bun- 
des der Vertriebenen in Braun- 
schweig den Wüten seiner Regierung 
zur friedlichen Zusammenarbeit mit 
dem Osten unterstrichen. Zugleich 
hat er vor altem aus Moskau und War- 
schau erhobene Vorwürfe erneut zu- 
rückgewiesen: „Ich kann bei keiner 
relevanten politischen Kraft in unse- 
rem Land Zeichen von Revanchis- 
mus oder dw ^gieiehen erkennen." 

Mit Kohl war zum ersten Mal seit 17 
Jahren wieder ein Bundeskanzler zu 
einem Vertriebenen-Treöen gekom- 
men. Er erneuerte die Einladung an 
SED-Chef Honecker. „Wir stimmen 
mit Generalsekretär Honecker darin 
überein, daß es güt, das Machbare zu 
tun. Ein Besuch des Vorsitzenden des 
Staatsrates der DDR in der Bundesre- 
publik Deutschland würde der Ent- 
wicklung der Beziehungen zwischen 
beiden Staaten dienen und würde 
pir*h in ripn Gesamtrahmen unserer 
WestOst-Bcriehungen, unserer Dia- 
logbereitschaft auch gegenüber dem 
Staaten des Warschauer Paktes einfü- 
gen." Vor altem auch an kritische Be- 
obachter in Moskau und Washington 
gerichtet unterstri ch Kohl, daß es 
„keine wie immer gearteten deut- 
schen Sonderwege - weder für uns 
noch für die DDR" gebe. Beide Staa- 
ten seien „verläßliche Mitglieder ih- 
rer jeweiligen Bündnisse". Aber ein 
„stabiles bere chenbares Verhält- 
nis zwischen den beiden Staaten in 
Deutschland“ könne einen „entschei- 


denden, gewinnbringenden Beitrag 
für die Stabilität in Europa leisten“. 

Er stimme, „so hoffe ich", mit Ho- 
necke? darin überein, daß „von deut- 
schem Boden Frieden ausgehen“ 
müsse. Trotzdem sei die „Frage der 
Grenzen" in den letzten Monaten „zu- 
nehmend gura Gegenstand von Pole- 
mik“ gemacht worden. Deshalb erin- 
nerte der Bundeskanzler an den Arti- 
kel 1 des deutsch-polnischen Vertra- 
ges, in dem „ein vernehmlich mit der 
Volksrepublik Polen festgestellt" 
worden sei, daß die Oder-Neiße-Linie 
die Westgrenze Polens bildet und die 
Bundesrepublik Deutschland und 
Polen „ge geneinan der keinerlei Ge- 
bietsansprüche haben und solche 
auch in Zukunft nicht erheben wer- 
den“. Aber, so sagte der Kanzler vor 
den Vertriebenen, „wir haben alten 
Anlaß, dies noch einmal zu unterstrei- 
chen: der polnischen Regierung 
ebenso wie der sowjetischen Regie- 
rung ist bekannt, daß die Verträge 
eine Lösung der deutschen Frage 
nicht präjudizieren“. Kohl betonte, 
daß „ein geeintes Europa uns alten 
TTphnat ist und bleiben kann". 

Die deutschen Heimatvertriebenen 
jrind nach Ansicht des Bimdesmini- 
sters für innerdeutsche Beziehungen, 
Tfeiwrfch Windeten (CDU), in beson- 
derem Maße häufen, als Wegbereiter 
für eine Freiheit in Selbstbestim- 
mung in Europa zu wirken. Er beton- 
te, nur wenn sich alte Seiten zu dem 
Leid bekennen würden, das in deut- 
schem Namen begangen und ande- 
rerseits Deutschen zugefugt wurde, 
könne eine Verständigung wachsen. 


Strauß: Ausländerpolitik soll 
deutschen Interessen dienen 

Haiiss mann: FDP weiter gegen Änderung des Nachzugalters 


DW.Passaa/Hanümrg 

Der Streit zwischen FDP und CSU 
um die Ausländeipolitik gpht weiter. 
Während FDP-Generalsekretär Hel- 
mut Haussmann am Wochenende er- 
neut die Haltung seiner Partei unter- 
strich, das Nachzugalter von Auslän- 
deririndem dürfe rächt geändert wer- 
den, erklärte Franz Josef Strauß ge- 
genüber „Bild am Sonntag“, daß sich 
jede deutsche Ausländeipolitik in er- 
ster Linie nach den deutschen Inter- 
essen, nicht aber „nach Parteipro- 
grammen, Randgruppen von Par- 
teien oder Profiheningsgesichts- 
punkten des linken Flügels der FDP“ 
richten müsse. 

Die Koalition müsse rieh darüber 
im klaren sein, so Strauß, daß die 
Bundesrepublik Deutschland nie- 
mals ein Einwanderungsland sein 

rung von Gastarbeitern müsse so ge- 
regelt werden, daß die Kinder entwe- 
der in die deutsche Gesellschaft ein- 
gegliedert werden oder aber Bürger 
ihres Landes bleiben. Beides gleich- 
zeitig gehe n ic h t Ein unerwünschtes 
Anwachsen der nicht der EG angehö- 
rexxten Bürger könne durch den Ab- 


zug von Gastarbeitern, die keinen Ar- 
beitsplatz mehr haben und auch in 
voraussehbarer Zeit keinen bekom- 
men werden, verhindert werden. Er 
hafte es, so Strauß weiter, immer 
noch für möglich, „daß die Vernunft 
und nicht die Ideologie sich durch- 
setzt“ und diese Vorstellungen mit 
der FDP zu verwirklichen seien. 

flfcti$sn«Tm wies in der „Passauer 
Neuen Presse“ darauf hin, daß es 
„sehr viel mehr Gemeinsamkeiten 
zwischen der katholischen Kirche 
und der FDP als zwischen der katho- 
lischen Küche und der CSU“ in die- 
ser Frage gäbe. Bundesinnenminister 
Zimmermann plane entgegen den 
K naHtinnKv p rhflTrrihingpn drastische 
Veränderungen in einigen wesentli- 
chen Punkten, die sowohl die FDP 
als auch beide K ir ch en und Teile der 
CDU nicht möchten. Die FDP halte 
es für falsch, das Nachzugalter von 
Ausländerkindern zu ändern. Viel- 
mehr setze sie auf Rückzugshilfen für 
die Ausländer und eine Vereinbarung 
mit dem türkischen Ministerpräsi- 
denten mit dem Ziel, den Eintritt der 
der Türkei rechtlich zustehenden 
Freizügigkeit ab 1988 zu verhindern. 


„Das Handwerk muß seine 
Beweglichkeit wiedererhalten“ 

Schnitker fordert bessere Förderung ExistenzwÜIiger 

PETER JENTSCH, Bonn der Zukunft „Der Arbeätsmarkt ver- 


Von «nw Aufbruchstimmung wie 
in den USA, wo es der Wirtschaft - 

vor aTlpin mittplständiwhpn UnteT- 

nehmen - mit Mut zum Risiko gelang, 
den Aufschwung auf Touren zu brin- 
gen und sechs Millionen Arbeitslose 
zu beschäftigen, ist in der Bundesre- 
publik Deutschland nach den Worten 
des Präsid enten des Zentralverban- 
des des Deutschen Handwerks, Paul 
Schnitker, zur Zeit noch nichts zu 
spü ren. I n ei nem Meinungsaustausch 
mit WELT-Redakteuren im Haus des 
Handwerks in Bonn betonte Sehnte- 
ker „Die Aufbruchstimmung, die 
Reagan in den USA erreicht hat, ist 
bei uns mit der Wende noch nicht 
deutlich genug geworden.“ 

Schnitker, der eine halbe MTllifm 
Handwerksbetriebe mit vier Millio- 
nen Beschäftigten v ertrit t, hob aller- 
dings zugleich hervor, daß die Bun- 
desregierung auf dem richtigen Weg' 
sei, „die arbeitsplate- und existenz- 

gebung vorsichtigzu korrigieren". So 
etwa durch das jetzt vom Kabinett 
verabschiedete Beschäftdgungsforde- 
nmgsgesetzL Auch die Zulassung von 
befristeten Arbeitsvertragen sowie 
die praxisnahere Gestaltung des Ju- 
gendarbeitsschutzes seien Schritte in 
die richtige Richtung. Schnitker 
„Aber den Betrieben muß weiter Miut 
gemacht werden, wieder Personal 
einzustellen.“ 

Dazu gehöre ein weiterer Abbau 
der Personabobenkosten: „Das 
Handwerk muß runter von den Beter 
stungen.“ Als Folge der „Betestbar- 
keitsprüfung der Wirtschaft" durch 
die sozial-liberale Koalition und die 
Gewerkschaften sei die Eigenkapital- 
quote des Handwerks von mehr als 50 
Prozent auf unter 20 Prozent abge- 
sackt Jetzt sei es notwendig, dam 
Handwerk „seine Beweglichkeit wie- 
derzugeben“. 

Diese Beweglichkeit werde sich 
auch günstig auf den Arbeitsmarkt 
auswirken, betonte Schnitker. Denn 
im Handwerk lägen die Arbeitsplätze 


lagert sich - wie in den USA - mehr 
und mehr zum beweglichen Mittel- 
bau der Wirtschaft.“ 

Das zeige auch eine Erfahrung aus 
der wirtschaftlichen Entwicklung der 
Bundesrepublik: „In wirtschaftlich 
schwierigen Zeiten“, so Schnitker, 
„wächst die Bereitschaft zur Selb- 
ständigkeit Gerade im Handwerk, 
mit seinen rund 40 000 Meisterprü- 
fungen jährlich, bestehe ein hohes 
Potential für die Selbständigkeit und 
damit ein hohes Potential an neuen 
Unternehmen, die Personal einstellen 
könnten.“ Allerdings verstünden es 
die USA viel besser als wir hier, Exi- 
stenzwillige zu fördern. 

• In diesem Zusammenhang be- 
arichnete der Generalsekretär des 
Zentralverbandes, Klaus-Joachim 
Kubier, die Schwarzarbeit als hinder- 
lich: „Wir müssen die legale Arbeit 
wieder wettbewerbsfähig machen ge- 
genüber den Kräften, die illegal arbei- 
ten." Eine Lösung des Problems sei 
nicht mit Bußgeldern zu «reichen. 
Notwendig sei eine Lösung üb« die 
Steuerpolitik sowie eine Rückfüh- 
rung der Lohnnebenkosten. Das 
Handwerk rechne fest damit, daß die 
Steuerreform 1986 ins Werk gesetzt 
werde. 

Die aktuelle wirtschaftliche Situa- 
tion des Handwerks beschrieb der 
Präsident mit folgenden Daten: Die 
126 verschiedenen Branchen des 
Handwerks hätten 1983 rund 380 Mil- 
liarden Mark Umsatz erzielt. Die 
Wachstumserwartung von fünf Pro- 
zent für dieses Jahr sei nach den 
Streiks in der Druck- uzxi Metallindu- 
strie nicht mehr ZU halfen. 

Für die Zukunft allerdings rieht 
das Handwerk nicht schwarz. Neue 
Märkte böten sich an in der Denkmal- 
pflege, in de- Altstadt- und Woh- 
nungssaniening sowie auch in der 
Beton- und Steinsaniening,'diedurch 
Unmwettschäden notwendig werde. 
Sc h ließlich böten auch die Verkabe- 
lung und die neuen Medien Chancen 
für das Handwerk. ' 


Besuch Erich 
Honeckers 
weiter ungewiß 

> Fortsetzung von Seite 1 

„keinen Anlaß“ gegeben, bei diesem 
Messebesuch des Vorsitzenden über 
seine West-Reise zu reden: „Dies ist 
nicht der geeignete Ort.“ Konecker 
selbst gab sich am Stand des Che- 
miekonzems von selten erlebter 
Wortkargheit: „Danke bestens“, lau- 
teten seine Abschiedsworte an 
BASF-Vorstand Hans Aibers. 

Zwischen Moskau und Ost-Berlin 
nehmen die Probleme im Zusammen- 
hang mit der „DDR"-West- Politik of- 
fenbar eher zu als ab. Entgegen der 
von sowjetischer Seite bereits vor Ta- 
gen gestreuten Absicht, seinen übli- 
chen Eröffnungsrundgang diesmal 
im sowjetischen Pavillon zu begin- 
nen, hielt Honecker gestern an der 
Tradition fest, die Visite an den 
„DDR*-Ständen zu starten. Erst ge- 
gen Mittag traf er dann mit seiner 
Delegation im Haus der UdSSR ein. 
wo ihn der frühere Breschnew-Ver- 
traute Leonid Ko stand ow als Leiter 
einer achtköpfigen Wirtschaftsdeie- 
gation aus Moskau begrüßte. 

Auf Ostberliner Seite laufen inzwi- 
schen die Vorbereitungen des Ho- 
necker-Besuchs weiter. Ost-Berlins 
Ständiger Vertreter in Bonn, Moldt, 
hielt sich am vergangenen Mittwoch 
zur Berichterstattung im SED-Zen- 
traUcomhee auf Experten der Bun- 
desregierung erwarten, daß Moldt in 
! den nächsten Tagen mit einer schrift- 
. liehen Botschaft Honeckers im Bun- 
deskanzleramt vorspricht Helmut 
Kohl hatte vor einer Woche unmiß- 
verständlich erklärt, er erwarte „spä- 
testens“ Anfang dieser Woche ein klä- 
rendes Wort aus Ost-Berlin. 

IG-Metall-Chef 
redet in Tiflis 
vor Arbeitern 

fhn. Moskau 

Hans Mayr, der IG-Metall-Vorsit- 
zende, hat als erster Gewerkschafts- 
führer aus der Bundesrepublik 
Deutschland vor sowjetischen Arbei- 
tern gesprochen. Mayr besuchte mit 
seinem Steilvertreter Franz Steinküh- 
ler und anderen Funktionären der IG 
Metall für eine Woche die UdSSR. Er 
erläuterte in einem Stahlwerk in der 
Nähe der georgischen Hauptstadt Ti- 
flis unter anderem die Gründe des 
Streiks für die 35-Stunden-Woche 
und die erreichte Kompromißlösung. 
Die Ziele dieses Arbeitskampfes wa- 
ren in der Sowjetunion stets ver- 
schleiert worden. 

Mayr forderte weiterhin, daß alle 
auf Europa gerichteten Raketen abge- 
baut werden müßten, also auch die 
SS 20. Mit Nachdruck stellte er fest, 
daß es in der deutschen Arbeiterbe- 
wegung keinen Revanchismus gebe. 
Die Rede soll von der sowjetischen 
Gewerkschaftszeitung „Trud“ veröf- 
fentlicht werden. Mayr sprach sich 
während seines Besuches für ver- 
stärkte Kontakte westdeutscher Ge- 
werkschaften zu Verbänden in Ost 
und West aus. Im Gegenzug wird der 
Vorsitzende der Moskauer Hüttenar- 
beitergewerkschaft, Iwan Kostikow, 
im nächstem Jahr die Bundesrepublik 
besuchen. 

Jugoslawien betont 
seine Souveränität 

cgs. Wien 

Große Aufregung und Proteste bat 
in der jugoslawischen Hauptstadt 
Belgrad der Konvent der amerikani- 
schen Republikaner ausgelöst, der 
jüngst in Dallas/Texas stattfand. Die 
Jugoslawen sind empört und wohl 
auch ein wenig besorgt, daß die Par- 
tei Ronald Reagans im außenpoliti- 
schen Kapitel ihrer Wahlplattform 
Jugoslawien als Teil des sowjetischen 
Herrschaftsbereichs bezeichnet hat 
So heißt es in der Erklärung der US- 
Republikaner wörtlich: „Wir sind so- 
lidarisch mit den Völkern Osteuro- 
pas, den Polen, Ungarn, Ostdeut- 
schen, Tschechen, Rumänen, Jugo- 
slawen, Bulgaren, Ukrainern, den bal- 
tischen Völkern, den Armeniern und 
allen versklavten Nationen, die täg- 
lich gegen ihre sowjetischen Herren 
kämpfen“. 

Die re gimen a he Belgrader „Politi- 
ka“ verwahrt sich jetzt dagegen, daß 
die Jugoslawen als „versklavt" und 
noch dazu als Untertanen der Sowjets 
b e z eich net werden. Jugoslawien sei 

vielmehr im Kampf um die Freiheit in 
zwei Weltkriegen mit den USA ver- 
bündet gewesen. Es gebe keine „so- 
wjetischen Herren“ im Lande, donn 
Jugoslawien entscheide seit 1948 - 
seit dem Bruch mit Moskau — unab- 
hängig über sein Schicksal 

Vor allem aber stört es die Belgra- 
der Kommunisten, daß ihr Land von 
den US-RepubUkanem als Teil 
Osteuropas bezeichnet wird. Geogra- 
phisch gesehen, so wendet die „Poli- 
tika“ ein, befinde sich Jugoslawien 
nicht im Osten, sondern im Süden 
Europas. Schon der Name „Jugosla- 
wien“ (Südslawien) beweise dies. 
»Auch politisch“, so schreibt die Bel 
grader Zeitung, „liegt Jugoslawien 
Pi cht m Osteuropa, denn es ist rin 
Paktfreies und blockfrei» T-«™* . . “ 

\ Verfasser der republikanischen 
Wahlplattform seien sowohl in den 
j Fächern Geschichte wie Geographie 
1 d u r ch g efal l en , meint die „Politika*. 
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Leipziger 

Messe 

dfe Auguren auf der 
Leipziger Herbstmesse reehtbehal- 
ten, dann steht in der zweiten Jah- 
. reshälße eine Belebung des inner- 
deutschen Handels ins Haas. Es 
wird, so darf hier nicht ausge- 
schlossen bleiben, daß der Umsatz* 
rncfcgang von fünf Prozent in den 
ersten sechs Monaten noch ausge- 
glichen werden kann. Und zwar un- 
abhängig davon, ob der „DDR“. 
Staatsratsvorsitzende Erich Honek- 
her mm die Bundesrepublik be- 
sucht oder 

Der Wind hat ungeschlagen, was 
nicht ginz überraschend kommt 
Denn im ersten Halbjahr 1983 hatte 
die DDE" ihre Käufe in der Bun- 
desrepublik, um ihre Devisen zu 
iwhftngnj ittw 33 Prozent ausge- 
dehnt Fmanriert waren d i ese zu- 
s ä t z Hchen Lieferungen in der Regel 
mit Kreditei mit emerLaufee.it von 
Ws zu 380 Tagen, sie waren also bis 
zur Jahresmitte fällig. Die „DDR“ 

■ tonte ihre Vtet pfl«^itnTt p» n nur 
aufhoten, indem sie ihre Kaufe stei- 
gerte und die Bezüge aindämmte. 
Das gelang, Z ahlun g g venfigemn- 
gen gab es nicht Jetzt hat sie wie- 
der Luft Bereits im JuH kletterten 
die Lieferungen aus da Bundesre- 
publik um 15 Prozent 

Die Hofftumg für den weiteren 
Verlauf des Jahres gründen sich 
nicht darauf; was in Leipzig jetzt 
unter Dach |m d Fach kommt, diese 
Geschäfte werden wegen da Vor- 


laufzeit erst Ende 1985 ausgeführt, 
sondern auf die Kontrakte der letz- 
ten Monate. Und da die Lieferungen 
der JDDR* recht gut weiterlaufen, 
könnte der Höchststand von mehr 
als 1? Milliarden DM im innerdeut- 
schen Handel des Vorjahres wieder 
erreicht werden. Kürzlich galt die- 
ses noch als unwahxräxnnHch. 

EG-Wein 

pje. - Mit ihren diversen Maßnah- 
men in Sachen Alkohol haben die 
EG-Kommissare kein Glück. Nach 
den Bier-Spektakel um K r^mmiggar 
Naijes gerät jetzt ein Wem-Spekta- 
kri des Agrar-KflmmigKflTR Dalsager 
in die Schlagzeilen. Und letzterer 
Fall läßt darauf schließen, daß im 
Europa der Zehn die rechte Hand 
nicht weiß, was die linke tut Dalsa- 
ger möchte mit seiner EG- Verord- 
nung den EG-Wein-See abfließen 
lassen, und zwar durch subven- 
tionierte Werbung in die Länder, in 
denen weder eigener Wein erzeugt, 
noch viel getrunken wird. Der wein- 
selige Kommissar begründet seine 
Lobby mit den Worten: „Im Gegen- 
satz zu Spirituosen ist Wein ein Ge- 
tränk mit niedrigem Alkoholge- 
halt“ Bacchus sei's geklagt 
(EG-)Wein famn nicht trunken ma- 
chen. TShwm derarti gen Gepansch 
nutzt auch die beste Werbung 
nichts. Der flwflig p Kommissar 
übersieht indes, daß die Menge des 
Alkohols den Bausch auslost, nicht 
aber der Alkoholgehalt einer Spe- 
zies. Und genau das hat das Europa^ 
Parlament vor Jahresfeist festge- 
stellt 


Scheinbar paradox 

Von LEO FISCHER 


I m Blickpunkt der internationalen 

RolwtoMnflrfcta «famiton anoh iw 

letztenMonat nicht so sehr die weni- 
gen spektakulären Preisbewegungen 
(Zucker, Kaffee), sondern die Frage, 
wie lallende Rohstoffpreise mit einer 
weltweiten Kaxgunkturerhohmg in 
Einklang za bringen seien und ob der 
Rückgang der Warezmotiemngen Im 
Verein mit den sinkenden Prdsstei- 
gerungsraten nicht etwa den Beginn 
einer deflatorischen Entwicklung si- 
gnalisieren. 

Ganz abgesehen davon, daß schon 
die Zunahme der Geldmenge in allen 
Industrieländern gegen die These ei- 
ner Deflation spricht, finden sich für 
diese Theorie auch keine Belege, 
wenn man die Rohstofftneis-Ent- 

gebexu Seit nunmehr drei Monaten 
befinden sich der Moody’s- und Reu- 
ters-Index auf dem Rückzug oder sta- 
gnieren. Es stimmt auch, daß die No- 
tierungen seit der Kursspitze im 
Frühling dieses Jahres im Durch- 
schnitt um gut sieben Prozent gesun- 
ken sind. Und dies in einer Zeit, da 
die US-Konjunktur boomartige Züge 
annahm und viele Beobachter schön 
von einer Überhitzung sprachen. 

Dabei wird allerdings meist überse- 
hao, daß der Reuters-Index, der auf 
Pfand-Fräsen basiert, seit dem letzr 
ten Zyklus-Tiefpunkt (am 5. 10. 1982 
* 1.488$ in der Spitze um 35,7 Pro- 
zent zugelegt hat und derzeit immer- 
hin noch etwa 28 Prozent über diesem 
Tiefpunkt liegt Die Vergleichszahlen 
für den auf Dollar-Basis berechneten 
Uoody’s-Index (in da Spitze plus 13 
Prozent, derzeit plus vier Prozent) zei- 
gen deutlich, daß die Wechselkurs- 
entwicklimg die weitgehend doUar- 
bestimmten Rohstoffpr ei se ver- 
fälscht hat 

Deshalb ist auch ein Vergleich mit 
dem letzten großen Boom an den Wa- 
renmärkten, als der Moody’s von 
81fl£ (am 14. 10. 1977) bis auf 1525.5 
(am 21. Z. 1980) und damit um 88 Pro- 
ted hochgetrieben wurde, nicht ganz 
zutreffend, obwohl er immer wieder 
he rengez ogen wird, um die derzeit 
scheinbar paradoxe Situation an den 
Rohstoffinärkten zu demonstrieren. 
Aba in dieser Zeit gab es neben ei- 
nem Küitfunkturaufschwung eine 
Donar-Baisse und die amerikanische 
Währung verlor gegenüber der D- 
Mark rund ein Drittel Ihres Wertes. 

Z udem ist da Preisrückgang seit 
A»m Frühjahr saisonbedingt. 
Dies güt insbesondere für die Metalle, 
weü gk»h im Spätfrühling und Früh- 
sommer die Unternehmen bei Bestel- 
lungen wegen der bevorstehenden 
Betriebsferien und notwendigen Re- 
paraturen wwinirhirftm. Mit Span- 
nung blicken vor allem die Beobach- 


ter da MetaDmarkte auf den Schluß 
da Sommerferien in den USA; dies 
ist traditionell da heutige Labor Day . 
In den nä c h s ten Wochen feilen warh 
«Tl gpmpi npr Auffassun g di«> Rnt-gr >ipL 
düngen über die Einkäufe da Unter- 
nehmen und damit auch über den 
Trend an den Warenmärkten. 

Obwohl sich die - zuvor rasanten - 
Wachstumsraten in den USA ahzu- 
sch wachen beginnen, sind die Exper- 
ten trotz da Enttäuschung in den 
letzten Monaten für die weitere Ent- 
wicklung gar nicht so skeptisch. 
Denn erstens spielen die USA als 
Rohstoffhachfrager bei weitem nicht 
mehr die dominierende Rolle wie in 
den früheren Jahren. Zum anderen 
ist da Rohstoff- Verbrauch mich in 
den letzten Monaten lebhaft gewesen. 
Nur wurde dieser Verbrauch aus den 
Vorräten gedeckt, so daß die Lager- 
bestände stark zurückgegangen ™d. 
Bei einer Verstetigung und interna- 
tionalen Ausweitung des Konjunk- 
turaufschwungs müssen die Vorräte 
früher oder später wieder auf gestockt 
werden, was zusätzliche Nachfra- 
geimpulse auslöst 

D ie geringe Lagerhaltung hangt 
auch weitgehend mit den hohen 
Zinsen auammen. Nachdem diese 
aber in jüngster Zeit eher nach unten 
tendieren, könnte ein wichtiges Hin- 
dernis für eine verstärkte Lager- 
haltung in Hon fuchsten M onaten 
wegfallen; auch die durch die hohen 
Zins abgeschreckte Spekulation 
konnte dann als Nachfrager wieder 
stärker in Erscheinung treten. 

Der Dollar dürfte, eben aufgrund 
da Zinsennäßigung, seinen Höhe- 
punkt erreicht haben: Wiederholt ver- 
suchte da Dollar ohne Erfolg die 
Marke von 2$2 Mark zu über- 
schreiten. Hier scheint charttech- 
nisch eine Widerstandszone zu sein. 

Aba es gibt auch einen Faktor, da 
nach wie vor einem allgemeinen 
Preisschub bei Rohstoffen entgegen- 
steht Die Verschuldung da Dritten 
Welt Die den Entwicklungsländern 
verordneten Sparprogramme bringen 
im allgemeinen eine Beschränkung 
der Einfuhren auf wenige, unentbehr- 
liche Produkte mit sich. Damit feilen 
auf den nachfrage-sensitiven Roh- 
stoffenärkten wichtige Käufer aus. 

Auf da anderen Seite ist das Ange- 
bot unelastisch, ja sogar invers, weil 
die rohstoffördernden Lä n d e r in der 
Dritten Welt bei nachgebenden Prei- 
sen (sofern keine Rohstoff-Abkom- 
men dies unterbinden) zur Beschaf- 
fung da dringend benötigten Devi- 
sen rafrhir verkaufen müssen, um 
gleichbleibende Erlöse zu errieten. 
Auch insofern ist dieser Rohstoff- 
Preiszyklus nicht mit dem Boom von 
1977 bis 1980 vergleichbar. 
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LEIPZIGER MESSE / Die Unternehmer sprechen von einer Normalisierung 

Firmen erwarten den Abschluß von 
einigen mittleren Anlagegeschäften 


HANSJ. MAHNKE, Leipzig 
Mit. ri«n Abschluß mehrerer Wpfowtr und mittlerer Anlagegeschäfte 
rechnen die mittelstandisclmn Lieferanten aus der Bundesrepublik auf 
der Leipziger Herbstmesse. Da überraschend kurze Bauch des Staats- 
ratsvorsitzenden da „DDR“, Erich Honecker, gestern bei seinem traditio- 
nellen Messe-B undgang zur Eröffnung auf dem Stand der BASF hat die 
Stimmung der Aussteller nicht beeinflußt Trotz des Rückganges da 
T.jpfpnmgpn in die „DDR“ im ersten Halbjahr 1984 geben sich die meisten 
zufrieden, sprechen nach da Steigerung da Verkäufe 1983 von einer 


gente für die Verkäufe da JDDR' 


KAPITALMARKT 

Bundesbank plädiert für den 
Wegfall der Coupon-Steuer 


Normalisierung. 

Um die hohe Auslandsverschul- 
dung in liAfrn rn m w ij hat- 

te die JDDR“ 1983 selbst solche Gü- 
ter, die sie traditionell in anderen 
Ländern kauft, von da Bundesrepu- 
blik bezogen. Wegen des bilateralen 
Vpr re^iYntinp Kygte p 1 ^ süß im in- 

nerdeutschen TTandrf keine Devisen 
einsetzen. Da Anteil von Investi- 
tionsgütern an den T-Wtomg** 71 amt 
da B iin^wnw p iihiiir von insgesamt 
4,395 MiRfnrdffn DM jpd<v*li auf 
nur noch elf Prozent 

Tn dipgpm Jahr bahnt yinh rin» 

Wende an. Es wurden bereits erheb- 
lich Kontrakte über die Liefe- 
rung von Investitionsgütern mit ei- 
nem Volumen von jeweils um die 20 
Millionen DM flhgpy , >ilnB«if»n als in 
da gleichen Zeit 1983. Auf da dies- 
jährigen Herbstmesse «dwA noch eini- 
ge Abschlüsse, vor allem im Bereich 
Eisen und Stahl sowie im Sektor Che- 
mie, in da „Pipeline“. Da Abschluß 
soll noch während der Messfe die 
noch bis zum 9. September dauert 
und auf da die rund 550 Aussteller 
»in da B undesre pu blik narb denen 
aus da „DDR 4 * wieder das zweitgröß- 
te Kontingent stellen, bekanntgege- 


ben werden. Diese sollen noch nicht 
für die Motorenstraße gelten, die VW 
vom Werk in Hannover in die „DDR“ 
verlagern wüL 

Dieses Geschäft, das zusammen 
mit den Verkäufen von VW-Transpor- 
twn ein Volumen von nahem 700 Mil- 
lionen DM hat und für das Wolfsburg 

für 300 Mil) in non QM Rnm pftnoftnren 

von da JDDR" abnehmen will, soll 
zwar nahezu ausgehandelt sein, abge- 
schlossen werden dürfte es erst in 
einigen Wochen. 

Bä den Kontrakten, die jetzt in 
Leipzig unter Dach und Fach ge- 
bracht werden, vor an^m mH. 
telstandische Finna berücksichtigt 
werden, die in den vergangenen Jah- 
ren leer ausgegangen sind. Da 
Aspekt, daß sie sonst möglicherweise 

T ^»iprig den W»*to k*4iT»m fcnnntpn , 

weil die Kosten altem wegen da 
Standmieten, die am internatio- 
nalen Niveau von Haimover orientie- 
ren, beträchtlich sind, wird eine Rolle 
gespielt haHmn Auch die Zahl da 
Aussteller wird im gesamten Ost- 
block schon aus Prestigegründen 
sehr stark geachtet 

Aus dem Umstand, daB die Kontin- 


nicht nur im Bereich B i s e n und Stahl, 
sondern auch für Mineralölprodukte 
(zusammen rund 25 Millionen DM) 
von Bonn jetzt aufgestockt wurden, 
wird geschlossen, daß da Vertrag 
über die Lieferung von Spezialwag- 
gons aus West-Berlin unterschrifts- 
räfist 

In da Chemie, die auf der Herbst- 
messe stark im Vordergrund steht, 
geben sich di» großen drei «ns da 
Bundesrepublik, die sowohl in die 
„DDR“ liefern als auch von dort be- 
ziehen, zufrieden. Die BASF beurteilt 
die künftigen Wariohnpgap „ZLtVCT- 

sichtlich“. Bei Hoechst wird von ei- 
nem stabilen Geschäft gesprochen. 
Bei Bayer ist von Normalisierung die 
Rede; man würde gern mehr bezie- 
hen, wenn die „DDR“ tiefem könnte. 

Die Einkä ufer aus da Bun- 
desrepublik sind nicht nur mit dem 
b isherigen Verlauf des Jahres wwi>r 
als 7nfr ipHf»n »Tlpin in den ersten 
sechs Monaten kletterten die Bezüge 
um zwölf Prozent auf 4,003 Milliarden 
DM, wodurch die „DDR“ einen Über- 
schuß im innerdeutschen Handel von 
508 MiiiirwigTi DM erzielen fc<* nt to 
Auch für die nächsten Monate zeich- 
net rieh eine weitere Belebung ab. 
Dom die Qualität da „DDR“ -Pro- 
dukte wird höher als noch vor einigen 
Jahren eingeschätzt. Klag en in der 
B undesr epublik hahgn ihren Grund 
vor allere darin, d*8 die „DDR" über 
den Preis hnma wieder versucht, ih- 
re Lieferungen kräftig zu steigern. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Bundesbankpräsident Karl Otto 
Pohl setzt sich nachdrücklich für die 
Abschaffang da deutschen Coupon- 
steuer ein. Die Bundesbank, so Pöhl 
in einem Pressegespräch, warte jetzt 
hoffnungsvoll auf ein positives Bon- 
ner Prüfangsergebais. Die Argumen- 
te gegen eine Abschaffung da 
Steuer, die Devisenausländer auf Zin- 
sen inländischer festverzinslicher 
Wertpapiere zahlen müssen, hält Pöhl 
für nicht sehr stichhaltig. 

Da Hinweis auf jährlich 200 MDL 
Mark Einnahmeausfall sei nur vor- 
dergründig richtig, denn da Staat er- 
halte die Chance, sie etwas zinsgün- 
stiger zu finanzieren, worauf schon 
die bisherige Zinsentwicklung seit 
da Diskussion über die Abschaffung 
da Steuer hindeute. Auch der Ent- 
wand, daB die Steuerhinterziehung 
erleichtert werde, zählt für die Bun- 
desbank nicht, da es dazu ja auch jetzt 
Möglichkeiten gebe. Zudem hält es 
Pöhl nicht für vertretbar, daß gute 
ausländische Emittenten billiger Ka- 
pital am deutschen Markt aufbieten 
können als deutsche. 

In da Abschaffung da amerikani- 
schen Ausländer -Couponsteuer sieht 
die Bundesbank den Versuch Wa- 
shingtons, das US- Leistungsbilanz- 
defizit, das da Bundesbank mehr 
Sorgen macht als das Budgetdefizit, 
so billig wie möglich zu finanzieren. 
Trotz dieser hohen Defizite gibt es 
nach Pohls Einschätzung Chancen 
für eine Zinssenkung in den USA. 


Da Dollar-Kurs ist nach dem Urteil 
da Bundesbank zwar zu hoch, den- 
noch - so betonte Direktoriumsmit- 
glied Leonhard Gleske - interveniere 
sie nicht gegen den Markttrend. Die 
Bundesbank nutze allerdings hohe 
Kurse zum Verkauf zufließender Dol- 
lar wim Beispiel aus Zinse inJagen. 

Als beruhigend empfinden es die 
Frankfurter Notenbankiers, daß der 
D-Mark an den Markten ein hohes 
Aufwertungspotential zugebilligt 
werde, so daß es trotz deutscher Wert- 
papierkäufe im Ausland nur zu be- 
scheidenen Kapitalabflüssen kam, 
die sich zudem von netto fünf Milliar- 
den DM im Juni auf drei Milliarden 
Mark im Juli verminderten. Für die 
deutsche Leistungsbilanz erwartet 
Schlesinger nach der bis Juli anhal- 
tenden Tendenz zu abnehmenden 
Überschüssen schon von August an 
einen positiveren Trend. Wegen da 
erheblichen streikbedingten Export- 
ausfälle im Mai und Juni sei jedoch 
da ursprünglich auf etwa zehn Milli- 
arden Mark geschätzte Leistungsbi- 
lanzüberschuß für das gesamte Jahr 
nicht ganz erreichbar. 

An läßlich der bevorstehenden 
IWF Jahrestagung sprach sich Pöhl 
gegen die Zuteilung neua Sonderzie- 
hungsrechte aus, weil es keinen glo- 
balen Liquiditätsbedarf gebe. Die 
Weltwähmngsreserven hätten global 
sogar erheblich zugenommen. Eine 
Zuteilung von Sonderziehungsrech- 
ten an einige der IWF-Mitglieder als 
spezielle Hilfe sei nicht vertretbar. 


STAHLINDUSTRIE 

Arbed Saarstahl benötigt 
eine neue Finanzhilfe 

hörenden Unternehmens soll offen- 


AUF EIN WORT 



99 Wer vom Staat ein Aus- 
bildungsforderungspro- 
gramm fordert, sollte 
bedenken, daß dies zu 
einer Einmischung des 
Staates in die Markt- 
wirtschaft und damit zu 
einer Reglementierung 
führt, die auch dann 
nicht mehr abzubauen 
ist, wenn in wenigen 
Jahren geburtenschwa- 
che Jahrgänge die gan- 
ze Situation wieder ver- 
ändern. W 

Professor Dr. Kurt Biedenkopf, Mit- 
glied des nordrhein-westfälfschen 

Landtages. raro: jupp darchinger 

EG plant neue 
Wein-Subventionen 

pje. Bonn 

Die Brüsseler EG-Kommirion will 
mit giiigra Subventionsprogramm 
den Weinabsatz in den EG-Ländern 
fördern. Vorgesehen ist eine Subven- 
tion von Werbemaßnahmen in Mit- 
gliedsstaaten ohne eigene Weinerzeu- 
gung und in Ländern, in denen sehr 
wenig Wein verbraucht wird. 

Das bestätigte jetzt EG-Agrarkom- 
missa Dalsager in seiner Antwort auf 
eine schriftliche Anfrage der 
Europa-Abgeordneten Ursula Schlei- 
cher. Da Bundesverband der Deut- 
schen Spirituosen-lndustrie (BSD 
sieht in dem geplanten EG-Wein-Pro- 
gramm eine „Wettbewobsverzemmg 
sondergleichen“. 


dpa/VWD, Saarbrücken 

Die Arbed Saarstahl GmbH, Völk- 
lingen, mit ihren noch knapp 16 000 
Beschäftigten soll eine neue Füh- 
rungsspitze erhalten. Nach bisher we- 
der bestätigten noch dementierten 
Berichten soll nach den Vorstellun- 
gen des saarländischen Ministerprä- 
sidenten Werna Zeyer (CDU) da 41 
Jahve alte Jurist und Diplom-Kauf- 
mann Gerhard Cromme neuer Vorsit- 
zender da Geschäftsführung von Ar- 
bed Saarstahl werden imd die Nach- 
folge des seit 1974 amtiargndgn Saar- 
stahl-Chefs Jürgen Krackow antre- 
ten, da bereits vor mehreren Wochen 
aus gesundheitlichen Gründen sei- 
nen Rücktritt angekündigt hatte. 
Cromme ist bislang Sprecher da Ge- 
schäftsführung da Halbeigeihütte in 
Saarbrücken. 

Im Aufeichtsratsvorsitz des zum lu- 
xemburgischen Arbed-Konzem ge- 


US-AKTIENMÄRKTE 


VWD, New York 
Nach außerordentlich ruhigem, ja 
langweiligem Geschäft, schlossen die 
Aktienkurse in Wall Street am Freitag 
nahez u unverändert. Angesichts des 
bevorstehenden langen Wochenen- 
des - am Montag bleibt die Börse 
wegen des Labor Day geschlossen - 
bleiben große Teile des Publikums 
dem Markt fern, namgnfliph die insti- 
tutionellen. 

Da Do w J ojaes-Index für 30 Indu- 
striewerte schloß mit 1224^8 (plus 
1,10) Punkten, gab im Wochenveriauf 
aber 12,15 Punkte nach. Da umfas- 
sendere NYSE-Index fiel in da Wo- 
che um 0,38 auf 95,86 Punkte. 

Zunächst waren die Kurse etwas 
nach unten gedriftet Erst in den letz- 
ten Sitzungsminuten Setzte Hann eine 
Aufwärtsbewegung wn, für die eme 
Erklärung ninht zu find«» war. Mögli- 
cherweise nahm man bereits die von 
verST.hifid.enpn Seiten ffir nächs te Wr>- 


bar Bmmannpl Tesch, Präsident da 
■Arbed Luxemburg, durch den Chef 
da Saaripn^to* 10 " T j»nHp«hanir und 
frühreren saarländischen Wirt- 
schaftsminister Manfred Schäfer ab- 
gelöst werden. 

Das wiedaholt nur mit Öffentli- 
chen Hilfen in Mfllianfenhnhe vor 
dem Konkurs bewahrte Sta hlunter- 
nehmen soll, wie dpa/VWD erfuhr, 
noch in diesem Jahr eine neue Fi- 
nanzhilfe von rund 100 Millionen DM 
aus Landesntitteln erhalten. Die Ent- 
scheidung über einen entspre- 
chenden Nachtragshaushalt, da am 
12. Septemba im Saar-Landtag ein- 
gebracht werden soll, fallt vermutlich 
morgen auf eina Sitzung da Landes- 
regierung. Als Grund für den Mittel- 
bedarf wurden unta anderem da ge- 
stiegene Schrottpreis sowie da Kurs- 
anstieg des US-Dollars genannt 


che erwartete Aufwärtsbewegung 
vorweg. Es wurde jedoch auch die 
Ausfassung geäußert, die Lethargie 
werde noch einige Sitzungstage an- 
hahen, bis da Markt seine neue Rich- 
tung gefunden habe. Hervorgehoben 
wurde, daß die Börse doi am Vortag 
bekanntgegebenen überraschend ho- 
hen G ektoengenans tieg so reibungs- 
los verkraftet hat 

Unter Druck standen die Ölwerte. 
Ursache waren Berichte, Libyen habe 
seinen Ölpreis faktisch um 2,80 Dol- 
lar je Barrel gesenkt, indem es die 
Steuern um da entsprechenden Be- 
trag verringert habe. 

Im übrigen sorgten nur einige we- 

bescheidene Aktivität Mit Abstand 
meist gehandelter Wert waren Ral- 
ston Purina (plus % auf 29 %). Das 
Unternehmen übernimmt von ITT 
für 475 MUL Dollar in bar die Conti- 
nental Baking. 


An der Wall Street herrschte 
in erster Linie Lethargie 


AUSBILDUNGSPLÄTZE / Bayer AG hat die Zahl auf Rekordniveau erhöht 

Das Problem erledigt sich schon bald 


ERWIN SCHNEIDER, Leverkusen 

Das Problem da beruflichen Aus- 
bildung steht in diesem Jahr wieda 
im MjftelpvTikf: da öffentlichen Dis- 
kussion. Lösungsansatze gibt es. Be- 
tont wird da zeitlich begrenzte Cha- 
rakter da vorgeschlagenen Maßnah- 
men in da jetzigen Ausbildungs- 
platz-Situation. Denn schon in weni- 
gen Jahren wird der Geburtenbag 
der 60a Jahre abgebaut sein. Inner- 
halb da nächsten zehn Jahre soll sich 
die Zahl da Schulabgänger von heu- 
te 1,2 Millionen um ein Drittel auf 
knapp 800 000 reduzieren, so die amt- 
lichen Schätzungen. 

«Wir müssen heute auf Vorrat aus- 
bilden“, erklärte deswegen Prot 
Eberhard Weise, Vorstandsmitglied 
da Bayer AG auf einer Pressekonfe- 
renz in Leverkusen. Auch aus diesem 
Grund habe das Unternehmen die 
Zahl seiner Ausbildungsplätze in die- 
sem Jahr noch einmal deutlich um 
10,4 Prozent auf 1636 erhöht Insge- 


samt erreicht Bayer mit über 4000 
Auszubildenden ein neues Rekordni- 
veau in da Finnengeschichte. Aba, 
so betonte Weise, obwohl aus „gesell- 
schaftspolitischer Verantwortung“ 
schon in den letzten Jahren mehr 
Ausbildungsverträge abgeschlossen 
worden waren, sind bisher alle Aus- 
zubildenden übernommen worden. 

Darüber hinaus hat Baya als Mo- 
delle einige Angebote für Jugendli- 
che entwickelt, die keine Lehrstelle 
erhalten haben: Ein einjähriges Infor- 
mations praktikum soll die_ Zeit bis 
zur Einstellung „sinnv oll übeibrük- 
ken“ - neben einem Taschengeld 
werden die Schulabgänger systema- 
tisch unterrichtet und mit dem Ber- 
rufcleben bekannt gemacht 

Daß es „für die Wirtschaft jetzt 
sinnvoll ist, Jugendliche auch über 
den Bedarf hinaus auszubilden“, a- 
läutert Günter Böhme, da Leiter des 
Bayer-Zentral baeichs Personal- und 
Sozialwesen, in einem Szenario «Aus- 


bildung und Arbeitsmarkt bis zum 
Jahr 2000“. Denn es sei absehbar, daß 
es bei sinkender Zahl von Schulab- 
gängern - ab 1987 wird insbesondere 
bä Haupt- und Realschülern ein 
deutlicher Rückgang erwartet - 
Schwierigkeiten bei da Beschaffung 
von Nachwuchskräften geben wird. 

Fine Problemgruppe aber wird 
dem Lehrstellenmarkt wohl abalten 
bleiben. Da Anteil da Abiturienten 
an den Schulabgängern wird sich 
nämli ch bis 1990 von 18 auf 23 Pro- 
zent erhöhen, so daß vielfach Jn ei- 
na qualifizierten Berufeausbildung 
die Alternative zum Studium gesucht 
wird“. 

Da die traditionell abiturien- 
tentypischen Berufe - vor allem im 
kaufmän nischen Bereich - überfüllt 
sind, müssen, so die Bayer-Überle- 
gung, neue Angebote entwickelt wer- 
den. Beim Chemzeriesen ist es da 
neu eingerichtete Ausbildungsweg 
Tiim Produktionstechnika. 


WIRTSCHAFTS ® JOURNAL 


Union für bessere 
Südamerika-Hilfe 

Bonn (dpa/vwd) - Die Bundesregie- 
rung soll den in ihrer wirtschaftlichen 
Entwicklung bedrohten, hochva- 
schuldeten Ländern Südamerikas 
schnell und wirksam helfen. Die 
CDU/CSU-Fraktion werde, wie ihr 
außen wirtschaftspolitischa Spre- 
cher, Peta Kitteünaim, im Anschluß 
an eine Reise nach Brasilien, Argenti- 
nien und Uruguay mitteüte, in den 
kommenden Wochen eine flexiblere 
Gestaltung der staatlich verbürgten 
Ausfuhrkredite (Hermes) zur Sprache 
bringen und den Abbau da „bedroh- 
lichen u EG-Handelsschranken for- 
dern. Die Regierungen in Br asili en 
nnri Argentinien seien besonders ent- 
täuscht üba die zunehmenden Han- 
delsbeschränkungen in da EG. Sie 
hätten bei den Gesprächen betont, 
daß die EG-Lända durch die Sub- 
ventionierung ihrer Produkte sogar 
auf den Drittmärkten den Wettbe- 
werb verfälschten. 

Mehr Ausbildungsplätze 

Düsseldorf (Py.) - Die Mittel- und 
Großbetriebe des Einzelhandels ha- 
ben in diesem Jahr üba 1300 zusätzli- 
che Ausbildungsplätze zur Verfü- 
gung gesteüL Damit wurde das Ange- 
bot gegenüba dem Vorjahr um 11 
Prozent erhöht Insgesamt hat sich 
damit das Arbeitsplatzangebot auf 
13300 Lehrstellen erhöht Mit 5,2 
Lehrlingen pro 100 Beschäftigte lie- 
gen die Mittel- und Großbetriebe des 
Einzelhandels über dem Durch- 
schnitt aller Industrie- und Handels- 
unternehmen (2 bis 3,6 Prozent). 

Höhere Benzinpreise 

Belgrad (dpa/VWD) - In Jugosla- 
wien ist am Samstag eine Erhöhung 
da Preise für Benzin und Ölprodukte 
um durchschnittlich 11,7 Prozent in 
Kraft getreten. Wie die amtliche 
Agentur Taiyug berichtete, sei Heizöl 
mit 16,6 Prozent am stärksten betrof- 
fen. Tanjug bezeichnete die Erhö- 
hung als eine alle drei Monate erfol- 


gende Anpassung aufgrund des 
Dinar- Wechselkurses. Gleichzeitig 
wurde eine Freigabe da Preise für 
mehr als die Hälfte aller Industriepro- 
dukte bekanntgegeben. Preise für 37 
Prozent da Industrieprodukte wür- 
den jetzt durch Abkommen zwischen 
Herstellern und Verbrauchern festge- 
setzt Nur acht Prozent der Produk- 
tionsgüter bleibe weiterhin unter di- 
rekter staatlicher Preiskontrolle. 

Risiko selbst tragen 
Karlsruhe (dpa/vwd) - Stille 
Gesellschafter von Banken müssen 
ihr Einlage-Risiko selbst tragen. Nach 
einem jetzt vom HL Zivilsenat des 
Karlsruher Bundesgerichtshofes 
(BGH) veröffentichten Grundsatzur- 
teil zählt dieser Personenkreis nicht 
zu den durch die staatliche Banken- 
aufsicht geschützten Einlagegläubi- 
gem. Mit dieser Feststellung hat der 
BGH seine Rechtsprechung auf die- 
sem Gebiet erweitert Das bedeutet, 
daß stille Gesellschafter, die sich am 
Eigenkapital eina Bank beteiligt ha- 
ben, mögliche Verluste ihrer Einla- 
gen nicht üba die Haftung des Staa- 
tes ersetzt bekommen. Im behandel- 
ten Fall war da Kläger an einer spä- 
ter in Konkurs geratenen schwäbi- 
schen Spa- und Kreditbank mit 85 
000 DM beteiligt Er hatte vom Bund 
die Erstattung seiner verlorenen Ein- 
lage als stiller Gesellschafter verlangt, 
da die Bank durch das Bundesauf- 
siebtsamt für das Kreditwesen nicht 
ausreichoid kontrolliert worden sei. 
Dieser Auffassung trat jetzt der BGH 
entgegen (Aktenzeichen: UI ZR 15/83 
vom 15. März 1984). 


Weg der Kurse 



31JBJM 

24Ü.84 

Boeing 

53,50 

53,50 

Chrysler 

28,875 

30.125 

Citicorp 

34,625 

33.75 

Coca-Cola 

62 

61 

Exxon 

43 

42,75 

Ford Motors 

42,875 

45,50 

IBM 

123,75 

125.625 

PanAm 

5 

5 

US Steel 

24,75 

24,625 

Wooiworth 

36.875 

37,25 


Anzeige 


HAMBURG 

Neubau- Erstefwerb 

HH 65, Im Landsciiaftisciiiitzgebiet Alstertal 

Direkt an Oberlauf der Alster entstehen auf einen parkartigen Grund- 
stück (6000 m*) mit schönem Baumbestand 

5* und 4-Zimmer-WoliBungoti. 

Reizvolle Architektur, luxuriöse Ausstattung. 
Fertigstellung in 1984 - d. h. 11 % MwSl-- Rückerstattung möglich sowie 
ca. 20 % Werbungakosten für 1984 bezogen auf den Gesamtaufwand 

Nur noch 7 Wohnungen frei 

Verkauf Wohnungen 

HH 70. Marienthal. 3-21-KfL-Whc.. SW-Loggla. 108 m* 

Bj. 77, TG DM38S809,- 

HH 76. Uhlenhorst. 1 ’A-ZL-Whg.. 44 m 1 , TG, BJ. 80 DM151 000.- 

HH 52, OvetgBniie/QbbBck.92 m 2 , Penthouse üb. 2 Ebenen 

Bj.79 DM460 090.- 

HH 60, Atatemäha, Penthouse, 75 m», Neubau DM 490 000,- 

HH 60. Wlntorbiide, Studio-Wfag., 106 m* fWohnzL 50 m 3 ) 

Neub DM450 008,- 

HH76, Maudsburg, Kochh.,27. EL, Alstert liefert ZL, 65 m* . DM510 000,- 

Verkauf Renditeobjekt - Neubau 

HH 56, Rkssn. 802 m 2 . Büro- and Geschäftshaus in gepflegter Fußgän- 
gerzone, 20 TG, hoher indexierter Mietertrag, Kaufpreis DM 4 Mio. 

Vermietung Wohnungen 

HH 13. PöseMorf. Milchstraße, 2 ZL. 67 nr 1 975,-exJKt 

Mi 60. D oro the e as tr.. 2 ZI . Neuban.Dachgescho8.51 m 1 . . 020.-ex.net. 

HH 50, TheodorrtrnSe, 2., Neubau, 70m* 910,- ex. /Kt. 

HH76,Bachstra8a,lKi2a..42m x 61 0,- ox./Kt 

HH M. Eppesdorfnr Landstraße, Neubau. 3 ZL. 85 m 1 1140,- ex./KL 

HH60,Wlntaitiiida,Neubau.2ZL.83n^> 760,-exJKt. 


Büros - Praxen - Läden 

ln Eppendorf - Pötetdärf - Winterhude auf Anfrage 


Unteriielmiensgiruppe Büll&Dr. Liedtke 
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POSSEHL-GRUPPE / Die Abhän gigkeit voro Baubereich läßt keine Illusionen für dieses und das kommende Jahr 

Produktionssparten wichtigste Ergebnisträger 


Tfrhphliehe Belastungen verursach- 


MTT T IFR’S MÜHLE /Keine Eile mit Börseneinfühmng 

Chancen in der Veredlung 


ARGENTINIEN 

US-Banker 

pessimistisch 

rtr, New York 

Nachdem das argentinische Wirt- 
schaftsministerium am Freitag von 
einem Fortschritt bei den Verhand- 
lungen mit dem Internationalen Wäh- 
rungsfonds berichtet hatte, haben 
sich New Yorker Banker weniger op- 
timistisch geäußert Sie blicken auf 
den 15. September, wenn 750 Mül 
Dollar eines mittelfristigen Kredites 
fällig sind. Ein New Yorker Banker 
bezeichne te den Stand der Verhand- 
lungen mit dem IWF als „schlecht“, 
„die Unterschiede in den Auffassun- 
gen sind nicht kleiner, sondern gro- 
ßer geworden“, sagte er. 

Obwohl Argentinien am 15. August 
einen kurzfristigen Kredit über 125 
MÜL Dollar zurückgezahlt hatte, als 
die Banken diesen nicht verlängern 
wollten, wird in den Bankenkreisen 
bezweifelt, daß das Land willens oder 
in der Lage ist, die nun fälligen 750 
Milt Dollar zu Mhiew Eine Verlänge- 
rung des Kredites komme aber wohl 
Traum in Frag»» snlangp sinh das Land 
nicht mit dem IWF über ein Wirt- 
schaftsprogramm geeinigt habe. Min- 
destens eine New Yorker Großbank 
habe bereits deutlich gemacht, daß 
sie einer solchen Prolongation nicht 
zustiinmen werde, hieß es. 

In den Banlrpnlmeigen wird aber 
auc h der 26. September, das Datum 
der l WF-Jahrestagung, genannt Es 
wäre nach ihrer Auffassung nicht 
schön, wenn diese Tagung auf dem 
Hintergrund einer neuen Krise eröff- 
nen müßte. Schließlich würden zum 
Quartalsende weitere Forderungen - 
Zinse n und Tilgung - von knapp 1 
Mrd, Dollar an Argentinien fällig. Die 
Banken wollen nun, so ist weiter zu 
hören, ihre harte Linie durchhalten, 
um Druck auf Argentinien auszu- 
übeiL Sie drangen auf einen Ab- 
schluß der seit mehreren Monaten 
laufe nden Verhandlungen mit dem 
IWF, bei denen sie aber noch Schwie- 
rigkeiten sehen. Einer schnellen Lö- 
sung stehe vor «TT«»m die Zusage des 
argentinischen Präsidenten Raul Al- 
fonsin im Wege, der für 1984 Lohner- 
höhungen von real 6 bis 8 Prozent 
versprochen habe. Die argentini- 
schen Gewerkschaften hatten wegen 
der August-Lohnerhöhungen bereits 
mit Streik gedroht 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bielefeld: Coc- 
fonn-Ges. t schl ü ss e lfertiges Bauen 
mbH, Halle L W.; Conform-Gcs. t 
schlüsselfertiges Bauen mbH & Co., 
Halle; Bochum NachL <L Albert 
Griephan, Herne; Detmold: Linnewe- 
ber GmbH & Co. KG, Lcbpoktshöhe; 
Gelsenldrchen: Brune Fliese nfachge- 
schäft GmbH; Hannover: NaehL-d: An- 
na Thomsen geb. Anske; NachL d. Kurt 
Jürgens; Völklingen: Fruchtboss 
GmbH; Wuppertal: Bauges. Ring mbH. 
Velbert. 

Anscblußfconkurs eröffnet: Gelsen- 
ki reiten: Heinz-Josef Brune. 


NAMEN 


Dieter Motte, Vorsitzender der Ge- 
schäftsführung der Gehn Maritim + 
Cie. GmbH, Göppingen, wird auf ei- 
genen Wunsch seine Tätigkeit zum 
31. September aufgeben. Der Bereich 
Marketing und Vertrieb wird in Per- 
sonalunion von den Geschäftsfüh- 
rern Dr. Wolfgang Huch und Ernst 
Menkes wahrgenommen. 

_ Hubert Nachtsheim (63), Leiterder 
Öffentlichkeitsarbeit des Verbandes 
der Chemischen Industrie (VCI), 
Frankfurt, und Geschäftsführer der 
Initiative „Geschützter leben“, tritt 
mit Wirkung vom 31. August in den 
Ruhestand. Seine Aufgaben über- 
nimmt Dr. Anton Mariacher (37). 

Jürgen Keimnitz, Vorstandsmit- 
glied der Commerzbank, wurde ab 
Nachfolger von Wolfgang Jahn in den 
Aufsichtsrat der Ford Werke AG, 
Köln, gewählt. 


KAREN SÖHLER, Hamburg 

Die ersten sechs 1984 ha- 

ben sich für die Lübecker PossehT 
Gruppe nicht so entwickelt, wie die 
Geschäftsführung es ursprünglich er- 
wartet hatte. Sorgen bereiten dem 
Vorstandsvorsitzenden Dietrich 

Schulz vor allem die schwache Kon- 
junktur am BaumaikL Denn die stark 
diversifizierte Unternehmensgruppe 
hängt im Stahl-, Sanitär-, Heizungs- 
und Baustoffhandel von der Entwick- 
lung in diesem Sektor ab. Da Schulz 
nicht an eine rasante Verbesserung 
im Baubereich glaubt, macht er sich 
keine Illusionen für das Ende dieses 
Jahres und für 1985. 

Possehl stützt sich auf die Produk- 
tionsuntemehmen. Aufgrund des ho- 
hen Fertigung s- und Anwendungs- 
Know-how» sieht Schulz keinen An- 
laß, an den Erfolgen in diesem Be- 
reich zu zweifeln. Durch die schwa- 
che p reisli che Verfassung wichtiger 
NE- und Edelmetalle ergeben sich 
zwar Nachteile für die Hüttenwerke 
Kayser AG, Lünen, die metallhaltige 
Rü ckständ e und S chlacke auf- und 
verarbeitet Das Unternehmen, auf 
dem der Schwerpunkt der industriel- 
len Aktivitäten der Possehl-Gruppe 


Sir Walter Salomon: Ernste War- 
nung. Die Krise der Weltwirtschaft, 
Wirtschaftsverlag Langen-Mnller/ 
Herbig, München 1984, 226 29,86 

Mark. 

Das Werk enthält eine Reihe von Vor- 
trägen. die Sir Walter Salomon, inter- 
national anerkannte r Finanzexperte 
und Londoner Bankier seit 1974 ge- 
halten hat Er setzt sich vornehmlich 
mit der Krise der Finanzmärkte, dem 
Zustand des Bankwesens, der Proble- 
matik der Ar hpitalnsiglrgTt lind den 
Gefahren der Inflation a useinander . 
Die durch eigene Anschauung erlebte 
Inflation der Jahre 1923/24 läßt diese 
Thematik für Salomon besonders 
vordringlich erscheinen. Salomons 
wirtschaftspolitischer Analyse liegen 
zwar in erster Linie die englischen 
Verhältnisse zugr unde, jedoch gellen 
wnp Kritik »nd «»mp Anregungen 
glei chermaßen für alte westlichen 
Industrienationen. 

Francois Stoll (Hrsg:), Arbeit und 
Berat Beltz Verlag, Weinhehn, 1983, 
2 Bände, 128 Mark. 

Eignungstests bei der KnstpllnTig, 

Optimale Arheite pTataigpgtaltiing nach 
arbeitspsychologischen Erkenntnis- 
sen, organisationspsycholo gische 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nach ersten Schätzungen sind in 
Frankreich die Umsätze des Frem- 
denverkehrsgewerbes in diesem 
Hochsommer um 15 bis 25 Prozent 
hinter denen von Juli/August 1983 zu- 
rückgeblieben. Das lag vor allem dar- 
an, daß weniger Franzosen verreisten 
und überdies ihre Ferienausgaben 
einschrankten. Eine Folge der Auste- 
rity-Politik, die fühlbare Kaufkraft- 
verluste brachte. 

Darunter hatte selbst die Cöte 
d°Azur zu leiden. Die dort sonst im 
Hochsommer stets ausverkauften Ho- 
tels, vor allem die der mittleren 
Preiskategorien, waren diesmal nur 
zu zwei Drittel belegt Das gleiche gilt 
für die Ferienwohnungen und Ferien- 
häuser, wo man vergeblich auf Meter 
wartete. Nur die Luxushotels mach- 
ten dank der Ausländer gute Ge- 
schäfte. 

Besonders schlecht war die Saison 
für Korsika. Wegen der Attentate blie- 
ben dort auch ausländische Gäste 
aus. Außergewöhnlich gut behauptet 


ruht, wird sich dennoch wie immer 
Tnaßgphlinh an dem positiven Jahres- 
ergebnis der Gruppe be te il i ge n . Ins- 
gesamt zuversichtlich beurteilt 

Schulz auch den Dienstleistungssek- 
tor, da 1 unter anderem Schiffahrt, 
Versicherungen, Datenverarbeitung, 
Spedition und Lagerei umfaßt, und 
den bif gi -n g tinnalpn Handels bereich. 

Die positiven und negativen Schat- 
tierungen, die für dieses Jahr sichtbar 
werden, bestanden im wesentlichen 
schon 1983. Die angekündigte deut- 
liche Erizagsverbesserung konnte das 
Unternehmen nicht verwirklichen - 
zumindes t nicht auf den ersten Blick. 
Mit der Ausschüttung von LS MIL 
DM an die alteinig e Gesellschafterin 
der Obergesellschaft L. Possehl & Co. 
GmbH, die Possehl-Stiftung, und der 
Einstellung von 2 MIL DM in die 
offenen Rücklagen zeigte sich Schulz 
bei Vorlage der Jahresbilanz 1983 
nicht ganz zufrieden. Er betonte aber 
die ganz erhebliche Verbesserung des 
betriebwirtschaftlichen Ergebnisses 
- Ja hoher zweistelliger MiTlionenhö- 
he“. Eine wesentliche Rolle spielten 
hierbei enorme Importwarenabschlä- 
ge, über deren Höbe sich Schulz in 
Schweigen hüllte. 


Kooperation und Betriebsklima, Ma- 
nagertraining — in beinahe allen Be- 
reichen unseres Berufslebens erfüllt 
die Psychologie mittlerweile wichtige 
Aufgaben. Hafte sie zu Beginn unse- 
res Jahrhunderts noch eine recht 
fragwürdige Rolle bei der rücksichts- 
losen Rationalisierung in den Betrie- 
ben gespielt, so liefert sie heute wich- 
tige Beiträge zur mengchengerpeh te. 
ren Gestaltung der Arbeitsahläufe 

nnH allgemein ZUT Humanisten ing 
der Arbeits welt 

E. Mayer: Ammaire International 
des Ventes, 1984, Editions Mayer, 224 
Avenue du Maines, 75 614 Paris, 1468 
Säten, Kunstleder, 685,- F 

Nicht nur in Frankreich, sondern 
auch in der Bundesrepublik ist der 
„Mayer“ für Kunsthändler und 

Knmtliahhater ein quasiofOsdlff 

Wertanzeiger. Das jetzt erschienene 
reich bebilderte (450 Reproduktio- 
nen, davon 20 in Färbe) 22. Jahrbuch 
zeichnet sich dadurch aus, daß Werke 
von Künstlern, die gegenüber den 
Vorjahren größere Preisausschläge 
verbuchten, unabhäng i g vom Ver- 
steigemngserlös auf gpnnmmwi wur- 
den. Andererseits wurde auf Werke, 
mit unsicherer Autorenschaft ver- 
zichtet Insgesamt sind die Erlöse von 


an den ausgedehnten Feierlichkeite n 
zum Invasionsjubilaum lag. 

Bei dpm Umsatzminus ist aller- 
dings zu berücksichtigen, daß im letz- 
ten Jahr viele Franzosen wegen der 
verschärften Devisenb estinunung en 
auf Auslandsreisen verzichtet hatten 
und damit in größerem Maße im eige- 
nen Lande Ferien machten. Davon 
hatten vor allem die Feiiengebiete am 
Atlantik und in Mittel Frankreich pro- 
fitiert Für sie bildet das Jahr 1983 
also keine korrekte Vergleichsbasis. 

Nachdem die Devisenbeschrän- 
kungen inzwischen wieder aufgeho- 
ben worden sind, reisten mehr Fran- 
zosen ins Ausland. Vor allem der Mas- 
sentourismus in Richtung Spanien 
hatte sich in diesem Sommer stark 
belebt Vor weiteren Reisen wurde 
aber eher Abstand genommen. Denn 
auch die Besser verdienenden muß- 
ten in diesem Jahr mehr sparen. So 
dürfte Frankreich auch 1984 einen 
sehr hohen Aktivsaldo seiner Touris- 
musbilanz verbuchen, zumal es in der 


Wichtigste Umsatz- und Ergebnis- 
träger waren die Produktionsgeseö- 
schaften; insbesondere die Hütten- 
werke Kayser AG, die den abgeführ- 
ten Gewinn pjn gpgfhlngsen , WT»n 
Überschuß von rund 7,4 MiTL DM er- 
ziehe. Das Unternehmen steigerte 
den Umsatz um nahezu 20 Prozent 
Emen derartigen Zuwachs konnten 
die anderen - vorwiegend im Spe- 
zial-Tiefbau, in der Beton-BauteDe- 
pro Auktion, der Werkzeughärterei 
nnd der Kunststoffertigung arbeiten- 
den Prn dulrfa'pT i q T ^ter p pfrlT W n nicht 
bieten, aber auch sie erhöhten den 
Da* gtejrhp g ilt fflf d p T Sani - 
tär- und Heizungsbereich. Trotz Um- 
satzanstieg und verbesserter Ergeb- 
nislage sind sc hwa rz e iahten aller- 
dings noch nicht in Sicht. 

Da die Lübeck Lini e Gewinnembu- 
B en hmnehmen mitBfce, gin griaQ pngi- 
tive Ergebnis im DjenitlBitfmig ssefcr 
tor zurück. Gut haben sich indes die 
international Handelsgesell- 

schaften entwickelt Vor altem die 
Possehl Erzkontor GmbH, Lübeck, 
«fft+yfo durch neue Aktivitäten und 
neue Märkte - besonders Südostasien 


über 47 000 Gemälden, Aquarellen, 
Stichen, Zeichnungen imA Skulptu- 
ren von 12 000 Künstlern angegeben. 

Eckard Nenmaim, WoHjpmg 
Sprang, Walter Scheele (Heransg.), 
Jahrbuch der Werbung, Marketing- 
Knmmnnikatte n in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, Eoon- 
Verlag, Düsseldorf; 1984, 666 Seiten, 
886 überwiegend farbige Abh, Groß- 
format, Ln- 128 DM. 

Das „Jahrbuch der Werbung“ ist weit 
mphr als nur Rückblick auf altes, was 
sich 1983 in Anzeigen, TV-Spots und 
auf Plakatwänden weiblich getan 
hat Dies spielt zwar unbestritten eine 
Haup troll e in Htewom Kompendium, 
wie die umfassende Dokumentation 
von Kampagnen für Marken und 
nten «t teigfamgfm Dazu fcommt die 
Ausleuchtung wirtschaftlicher Hin- 
tergründe seiten« kompetente 1 Auto- 
ren. Was dem Buch längst den Ruf 
eines Klassikeis der Werbung einge- 
tragen hat, sind die einleitenden Bei- 
träge, die über den Alltag des Werbe- 
profis hinausreiehen: etwa das «TlSte 
Thema . , Hnmnr in der Werbung“, die 
historische Betrachtung Wahlpakate 
.aus 3 Jahrzehnten und die Analyse J 
von Parteiaussagen und Wahlkampf - 
stil bei der Bundestagswahl 1982. .*' 


Vorsaison von ausländischen Touri- 
sten, vor allem von Dollar-starken 
Amerikanern verstärkt besucht wor- 
den war. 

Im letzten Jahr hatte der Über- 
schuß der französischen Touristenbi- 
lanz bei Deviseneinnahmen von 60 
Mrd. Franc den Rekordbetrag von 28 
Mrd. Franc erreicht Das waren drei- 
mal mehr als 198L Die OECD hält 
dieses Ergebnis unter Hinweis auf die 
Devisenbeschränkung des letzten 
Jahres für außergewöhnlich. Sie 
rechnet aber nach einem gewissen 
Einbruch in diesem Jahr für 1985 wie- 
der mit einem Zuwachs der touristi- 
schen Netto-Devisenemnahmen. 

Das französische Fremdenver- 
kehrsgewerbe setzt jetzt auf die devi- 
senträchtige Nachsaison. Im Septem- 
ber und Oktober werden insbesonde- 
re mehr deutsche Gäste erwartet Die 
Preisrelation gegenüber anderen Fe- 
riengebieten sei um diese Zeit für 
Frankreich besondere günstig, beißt 
es. Im übrigen bereitet man sich 
schon jetzt auf die künftige Winter- 


ten nur die Engagements der Nord- 
stahl GmbH, Düsseldorf in Nigeria. 
Doch wurde hier bereits vollständig 
wertberichtigt, sagte Schulz. Damit 
yteht sich Possehl zunächst auch aus 
dem Mar kt heraus, bis sich die Wogen 
geglättet haben. 

Der ostasiatische Raum soll jetzt 
auch bei Possehl den Weg zu neuen 
Ufern weisen. Die Gründugn einer 
Stanzerei für elektronische Baude- 

m e^te in Hongkong - gemeinsam mit 

y jpgm chinesischen Partner — wurde 
vor kurzen beschlossen. In diesem 
Betrieb, der 1,4 MBL Dollar Investitio- 
nen verfangt, werden 25 Mitarbeiter 
rund um die Uhr arbeiten. 
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Tiffany’s wurde 
von Avon verkauft 

dpa/VWD, New York 

TifEany’s, eine der führenden Juwe- 
lierfirmen de- USA mit sieböl Luxus- 
geschäften in New York, Beveriy 
HTTlSj Chicago und San Francisco, ist 
für 135 MAL Dollar an eine Investo- 
rengruppe unter Führung de s Üffa- 
ny-Vorstandsvorsitzenden Wülian 
Chaney verkauft worden. Der Gruppe 
gehören ferner Amerikaner, Euro- 
päer, Araber und leitende „Tiffa- 
nyV -Angestellte an. Die Aktien- 
mehrheit befinde jedoch nach 
wie vor in amerikanischen Ha raten, 
erklärte das Unternehmen. - 

Die Geschäftsleitung der 1837' g* 
gründeten Pinna teilte nicht im ein- 
zelnen mit, wer die neuen Besitzer 
sind. „Ttffiuoy’s“ war vor fünf Jahren 
von seinen letzten Besitzer - der 
US-Kosmetfafinna Avon Products - 
für 104 MUL Dollar erworben worden. 
Bei gira»m Umsalz von 125 MÜL Dol- 
lar verzei ebnete das Unternehmen 
1983 rund 2J. MUL Dollar Gewinn. 
Tiffany’s hat in den letzten Jahren 
versucht, den früher exkhisiv gnKnn- 
denkreis zu erweitern, iratem se dte 
u Preise herabsetzte und darüber-^ 
Jimaiw auch VersandgescHäft initj 
SchiBnrk^aufhahnu-.:. • 1 


sportsaison vor, die allerdings erst in 
der Touristenbilanz des nächstöl 
Jahres zu Buche schlagen wird. 

Frankreich verfügt über das größte 
und am besten erschlossene Skige- 
biet Europas. Es wurde im letzten 
Winter von fünf Millionen Urlaubern 
besucht, davon 800 000 Ausländem 
mit den Deutschen an der Spitze, in- 
zwischen sind zahlreiche neue Win- 
tereporthotels speziell für das auslän- 
dische Publikum gebaut worden. 

Ffr <& meisten fraznösischen Win- 
tersprotarte bestelrt das Problem dar- 
in, ein besseres Gleichgewicht zwi- 
schen Ski- und Sommeruriaub herzu- 
stellen. Zu den wenigen Orten, denen 
das bisher gelungen ist, gehört Cha- 
mo nix »i» Mont -BIarus-Masri v. Es 
empfiehlt sich im Winter überdies als 
Alternative zu den supermodernen 
Retortenstationen, und dies mit gün- 
stigen Freisen. Frankreich findet hier 
zu seiner ursprünglichen Tradition 
zurück und m ac ht damit auch den 
„gemütlichen" Skiorten seiner Nach- 
barländer mehr Konkurrenz. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die MMer’s Werke Schneekoppe 
AG, Gelsenkirchen, bei Hülsenfrüch- 
ten und Reis der größte Import-, Be- 
arbeitung^ und Verpackungsbetneb 
Europas und mit den erst 1965 auf ge- 
nommenen Schneekoppe-Produkten 
Marictführer für Diät- und Reform- 
kost im I /»bensmfttplhand el. will sei- 
ne F g i vaTi ” f>na j ^i |anp ^ n vor allem in 
höhereren Veredlungsprodukten su- 
chen. Manfred Herbert Müller, 
Alleinaktionäre und Vorstandsmit- 
glieder der erst im letzten Jahr in eine 
AG umgewandelten 91 Jahre alten 
Gesellschaft, wollen darunter Spezia- 
litäten, Zubereitungen, Fertigpro- 
dukte, „Ware plus mitgelieferter 
Dienstleistung in Form von Zeiter- 
sparnis, Kochkunst bis hin zum Kalo- 
rienrechnen und Kaloriensparen“, 
verstanden wissen. 

Noch immer stammen 35 Prozent 
des 1983 auf 315 (312) MOL DM gestie- 
genen Gruppen-Umsatzes aus den 
Produktbereichen Reis und Hülsen- 
fruchten. Bei Hülsenfrüchten jedoch 
hat MÜUer’s Mühle einen Marktanteil 

von mehr als 50 Prozent Heute ma- 
chen bereits fast 60 Prozent des Um- 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die deutsche Emähiungswirt- 
schaft hofft, noch in diesem Jahr von 
der sich bessernden Konsumgüter- 
kopjunktur pro fit ieren zu können. 
Besondere Impulse werden dahpr 
von der Fachmesse der Lebensmittel- 
Wirtschaft, der Münchener „Ikofa“ 
(2L bis 26. September), erwartet, 
naehHuw die erste Jahreshälf te nach 
Streik, Uriaubszeit und all gemein ru- 
higerem Geschäftsgang nur ein Um- 
satzphis von 3,6 Prozent auf 75,14 
Mrd. DM gebracht hat, was aber 
preisbereinigt eher eine Stagnation 
bedeutet Anläßlich der Präsentation 
der „Ikofa“ in Nordrhein-Westfalen 
wurde von Branchensprechem auf 
die anhaltende Schrumpfungsten- 
denz bei Betrieben (4501 nach 4538) 
und Beschäftigten (423 900 nach 
425 000) hingewiesen. 

In einer eher strukturellen Umori- 
entierung stecke der Lebensmittel- 
EinzelhandeL Nachdem der Preis 
aim wichtigsten Inst r ument der Ab- 
satzstrategie geworden ist, sei es 
nicht ausgeblieben, daß die Betriebe 
\\ ihren. Service und ihre Angebotsviä- 
falt reduziertezL Diese Entwicklung 


Preisstabilität 

Ungeachtet des Wiederanstiegs der 

TTft -Kapi^alTwartcfcrinsPTi 11m knap p % 

Prozentpunkt und der neuerlichen 
Befestigung des Dollarkurses um 
zeitweilig mehr als zwei Pfennig sind 
die Ren d i t en am deutschen Renten- 
markt weiter gesunken. Das Zinssen- 
kungstempo hat sich sogar beschleu- 
nigt Viele Anleger, die monatelang 
ihr Geld vor allem auf Terminkonten 
geparkt hatten, sind jetzt auf den fab- 


Müller’s Mühle Naß- und Trockenfer- 
tiggerichte (174 nach 171 MUL DM) 
und 131 (133) MUL DM Schneekoppe. 
Diät- und Reformkost Für 1984 wird 
mit einem Umsatzzuwachs von nur 2 
Prozent gerechnet 

Bei der Vorlage des eisten AG-Ge- 
schäftsberichtes hob Herbert Müller 
die zielstrebig vorgenommene Stär- 
kung des Eigenkapitals von 14.7 
(1981) auf 20,2 MiH DM (20 Prozent 
der Bilanzsumme hervor. Mittelfristig 
werden 25 Prozent angestrebt Inve- 
stiert wurden 1983 gut 3,3 MUL DM, 
die völlig aus Abschreibungen finan- 
ziert wurden. 1984 werden etwa 4 
Mill. DM investiert Das Unterneh- 
men beschäftigt 820 (850) Mitarbeiter. 

Nach einem Jahresergebnis vor 
Steuern von 8,2 (6,2) MUL DM wird 
ein Jahresüberschuß von 4,5 (5.9) 
Mill. DM ausgewiesen. In die Rückla- 
gen fließen 2.5 MUL DM, die rund 2 
Min DM Ausschüttung stellen die 
beiden Aktionäre größtenteils dem 
Unternehmen als verzinsliche Darle- 
hen zur Verfügung. Für die beabsich- 
tigte Börseneinfühmng der MüUer's- 
Mühle-Aktie wollen die beiden Ak- 
tionäre noch „einen aktuellen erfolg- 
versprechenden Anlaß“ abwarten. 


TOURISMUS / Franzosen sparten am Urlaub - Nach schlechtem Sommer Hoffnung auf die Wintersport-Saison 

Luxushotels profitierten von den Ausländern 


RENTEN MARKT / Zinsen weiter gesunken 


hat sich dagegen die Nor mand ie, was 
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marktes gegangen. Gewinner sind die 
Discounter und die Verbraucher- 
bzw. SB-Warenhäuser auf der „grü- 
nen Wiese“, aber auch die ausgespro- 
chenen Spezialisten und Delikates- 
sengeschäfte mit großem Quahtäts- 
sortiment 

Von der insgesamt positiven Ent- 
wicklung des Lebensmittel-Einzel- 
handels im 1. Halbjahr 1984 mit ei- 
nem Umsatzplus von 4 (real 1.6) Pro- 
zent haben nur die Großbetriebs-For- 
men profitiert Für 1984 wird mit ei- 
nem Gesamtumsatz von 140 bis 142 
Mrd. DM gerechnet 

Die «Ikofa 84“, die auf einer Brutto- 
fläche von rund 77 000 qm rund 1550 
Aussteller aus 28 Staaten vereint ist 
noch fachlicher und noch größer ge- 
worden. Die Hauptbereiche der Aus- 
stellung sind Nahrungs- und GenuB- 
mitteL Gemeinschafts- und Außer- 
Haus-Verpflegung, Non-Food-Arti- 
kd, technische Schauen sowie Im- 
portwaren. Neben der Präsentation 
der CMA bietet auch das Jkofa“- 
Handelszentrum (2500 qm) mit neuer 
Konzeption und besonderen Informa- 
tionsschauen einen kompakten Über- 
blick über das agrar- und emährungs- 
wirtschaftliche Angebot 


beflügelt 

renden Zug aufgesprungen, der sich 
bereits Anfang August in Bewegung 
gesetzt hatte. Unter den Käufern wa- 
ren private Anleger ebenso zu finden 
wie institutionelle und ausländische 
Investoren. Animiert haben rocht zu- 
letzt die PreisstabüisieTungsfort- 
schritte mit der niedrigsten Infla- 
tionsrate seit vielen Jahren. In diesem 
Klima lauft der Verkauf der Postan- 
leihe hervorragend. (cd.) 


- das Ergebnis des Gesamtbereiches. 

BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Maßnahmen zur Verbesserung von 
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^klassischen Super- 


satzes verzehrfertige Produkte aus: 


IKOFA / In diesem Jahr noch größer und fachlicher 

Hoffen auf Konsumimpulse 


Mit allen Angehörigen der CH EMI EP ATRO L trauern wir um Herrn 

Ernst Kleiner 

* 4. 12. 1909 t 29. 8. 1984 


Als Mann der ersten Stunde war er seit 27 Jahren die nie ermüdende Kraft beim 
Aufbau und in der Führung unseres Unternehmens. 

Durch sein umfassendes Wissen, seine praktischen Fähigkeiten und sein 
gradliniges, ausgleichendes Wesen hat er viele Freunde in der deutschen und 
polnischen Chemiewirtschaft gewonnen. 

Das Andenken an ihn ist durch Dankbarkeit geprägt. 

CHEMIEPETROL 

Horst Wiersbitzky Jürgen Klemer 

Neue Rabenstraße 12 
2000 Hamburg 36 


Trauerfeier am Donnerstag, dem 6. September 1984. um 11.00 Uhr in Hamburg, Niendorfer 
Kirche, am Niendorfer Marktplatz. 
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Pankraz, der Sieg und 
die Durchfallparade 


Zwischenbilanz der Pilmfestspiele von Venedig: Bisher liegt Zanussis „Jahr der ruhigen Sonne“ vom 


. jr<MTM> Argiimwn . 

Meß ein nicht weiter bemer- 
kenswerter Fernsehfilm der letzten 
Woche. Sein Ute! könnte über den 
zahlreichen Siegesfeiern stehen, die 
die ehemaKgexr Alliierten des Zwei- 
. toi Weltkrieges in diesem Jahr ver- 
anstalten. 1914, 1939, 1944 sind die 
Stichdaten, demnächst wprd es mit 
19*5 weitergehen, bei sich steigern- 
dem Pomp und immer weniger gu- 
^tenGründeih, striche Federn in einer 
tiefgreifend veränderten Weh über- 
bau ptaoeh ab miaKai 
J. -An sich leben Siegesfeiern vom 
unmittelbaren Triumph über den 
besiegten Gegner, den man aufsehr 
versch ieden e Weise auskosten 
-kann. Dafür zwei Beispiele, ln ei- 
nem kanadischen Au genzeugen be- 
richt liest Pankraz, wie die Englän- 
der 1918 mit dem abgeschossenen, 
also endlich besiegten deutschen 
Jagdflieger Manfred von Richtho- 
fen verfuhren: 

„Ein hohes, tiefes Zelt war ausge- 
räumt worden, und in der Mitte die- 
ses Zeltes, auf einem Podest, lag die 
-Leiche Richthofens in der Uniform 
der L Ulanen, die er getragen hatte, 
als ihn das schwarze Los aus dem 
' Leben riß . . . Zwölf englische Sol- 
daten, den Stahlhelm auf dem Kopf; 
marschierten heran und bildeten 
Spalier. Sechs 'englische Offiziere, 
alles Geschwaderführer, traten ins 
Zelt und hoben den Sarg auf die 
Schultern. Ein Kommand o erscholl 
Die Truppe im Spalier präsentierte 
das Gewehr, und so trugen die Offi- 
ziere den toten Gegner bis zu einem 
Auto, das rieh langsam in Richtung 
-Riedhof in Bewegung setzte . . ." 

Das andere Beispiel, vom „Spie- 
gel“ kürzlich mit kicherndem Beha- 
gen nacherzählt, bezieht sich auf 
£e große Siegesfeier der Sowjets 
im Mai 1945 in Moskau Man hatte 
da: einigen zehntausend zum Skelett 
abgemagerten gefangenen deut- 
schen Elitesoldaten am Abend vor 
der Parade sogenannte «Fette Sup- 
pe“ verabreicht, damit sie Durchfall 
bekamen. Am nächsten Morgen 
muß ten sie die Gorkistraße hinauf 
znm Roten Platz marschieren: Ge- 
neräle und Stabsoffiziere, pom- 
mersche Panzergrenadiere und 
bayerische Gebirgsjäger. Tausende 
machten sich vor aller Öffentlich- 
keit in die Hose und schlichen be- 
kleckert dahin. Andere hüpften gro- 
tesk umher, um den Drang zu ver- 
kneifen, und wurden vom Wachper- 
sonal , zurück, in die Reihe ge- 
peitscht. Der moskowitische Mob 
soll sich den Bauch gehalten haben 
vw Lachen, nur einige Babuschkas 
sollen gpweinl haben. 

Alle die bekleckerten Männer wa- 
ren übrigens - wie Richthofen - 
dem Tode geweiht, keiner hat die 
Heimat wiedergesehen. Sie wurden 
nach der «Parade“ pauschal «wegen 
Kriegsverbrechen“ zu 25 Jahren 
verurteilt und in Workuta als Erd- 
und Minenarbeiter verbraucht 

Was Pankraz an dem Vorgang am 
meisten verwundert ist der Um- 
stand. daß die sowjetischen Mahres 
de plaisir nicht merkten, wie ihr 
Schuß buchstäblich nach hinten 
lösging- Gegen zerschlissene Ske- 
lette, die die Hosen von haben, läßt 
sich ja leicht siegen. Besiegte, die 
bei der Siegesfeier mitmachen müs- 
sen, sollten eigentlich in all ihrem 
ehemaligen Glanz und all ihrer ehe- 
maligen Furchtbarkeit gezeigt wer- 


den, damit das Volk am Straßen- 
rand sa gen kann; „Seht, 
Großkahber haben wir dennoch be- 
siegt!“ Weshalb denn auch im alten 
Rom gefangene Partherkönige und 
Barbarenhauptlmge - einerlei, was 
mit ihnen später geschah - zu- 
nächst sehr gut gehalten wurden, 
bis., sie im Triumphzug mifc- 
marechiert waren. 

Das noble Zeremoniell der Eng- 
länder für den gefallenen Richt- 
hofen geht weit über das antike 
Kalkül hinaus. Der römische Tri- 
umphator bewies seine eigene Gro- 
ße, indem er die Größe des Besieg- 
ten voraeigte; die englischen Flie- 
geroffiziere ehrten sich selbst, in- 
dem sie dem gefallenen Gegner die 
Ehre erwiesen, dLh.se gaben zu 
erkennen, daß sie Hww Besieg- 
ten von ein und derselben Ge- 
sittung waren, daß er in einem wei- 
teren Sinne ein» der Ihren war. 

Diese Haltung, eine Frucht des 
aufgeklärten 18. und 19. Jahrhun- 
derts im eben rilänHi «-hon Europa, 
bewährte sich im Ersten Weltkrieg 
freilich nur noch partiell, z. B. eben 
bei den ritterlich umeinander kur- 
belnden Jagdfliegern {während 
man sich pnten m rf on Schützengrä- 
ben mit Gelbkreuz imrt 
Giftgasen umbrachte). Dennoch: 
Vidieicht wäre uns der durch und 
durch ideologisch verbohrte Zweite 
Weltkrieg, der keine Gegner von 
gleicher Gesittung mehr kannte, er- 
spart worden, wenn in den Versail- 
ler Fried ensverhandüungen mehr 
vom Ethos der Jagdflieger, weniger 
vom Ethos des Gelbkreuzes leben- 
dig gewesen wäre. So aber wurden 
aus Siegern und Besiegten plötzlich 
wieder und Minder- 

wertige, Richter und Verbrecher, 
Gläubige und Ungläubige. Der In- 
teressenkrieg wurde nachträglich 
in einen Religionskrieg uminter- 
pretiert und damit das Gelände frei 
für totale Vernich tungsstrategien 
im Namen einer angeblich höheren 
MoraL 

Das Pathos gegenwärtiger alliier- 
ter S£egesfejem (ob in Ost oder 
West) klingt hohl, wenn sie so tun, 
als hätten sie mit dem Sieg über 
Deutschland „die Gesittung“ geret- 
tet, Diese Gesittung war seit Ver- 
sailles schon gründlich durchlö- 
chert, und während des Krieges war 
es wahrhaftig nicht nur die deut- 
sche Seite, die die noch verbliebe- 
nen Reste endgültig zerfetzte. Der 
Vergleich zwischen en gfechgr 
Richthofen-Beerdigung 1918 und 
moskowitischer Durchfellparade 
1945 macht das ganze Ausmaß des 
moralischen Abstiegs gerade auf 
der Siegerseite sichtbar. 

Brauchen Sieger wirklich keine 
Argumente? Können sie sich wirk- 
lich aßes erlauben, indem sie jedes 
Bedenken abschmettem mit dem 
Hinweis darauf; was für ein feiger, 
bekleckerter Unhold der Besiegte 
angeblich gewesen ist? Genau das 
Gegenteil ist richtig. Schließlich ist 
es der Sieger, der die neuen morali- 
schen Maßstäbe setzt Sind diese 
nicht über jeden Zweifel erhaben, 
dann fallen auch bald Schatten auf 
den Sieg selbst 


Ostberliner Fachorgan beklagt Regisseurmangel 


Die ungesunde „Hilfe 


u 


A ls das Ost berliner Fachorgan 
„Theater der Zeit“ kürzlich Kri- 
tiker befragte, welche «bedenklichen 
Tendenzen" sie in der „DDR“-Thea- 
terpraxiü zu erkennen glaubten, ver- 
wies Martin Linzer energisch auf die 
mißliche .Regie-Situation“ t„. . . der 
Nachwuchs profiliert sich kaum“), 
und auch Prof. Emst Schumacher 
monierte einen «Mangel an profilier- 
ten jüngeren Regisseuren“. 

-Nun ist die Klage über Regisseur- 
msngel drüben schon recht alt So 
steifte Rüdiger Volkmer. Sekretär des 
«DDR“ -Theaterverbandes, vor eini- 
ger Zeit fest: «Wer die vielschichtige 
und komplizierte künstlerische, päd- 
agogische und organisatorische Lei- 
tungsaufgabe, die der Regisseur mit 
jeder Inszenierung zu leisten hat 
kennt, wird keinen Laien damit be- 
auftragen* Die Praxis allerdings sieht 
da noch anders aus. in einigen Thea- 
tern , wurden freie Spielleiterstellen 
nicht den Absolventen des Regie-In- 
stituts zur Verfügung gestellt son- 
dern mit UnausgebÜdeten besetzt 
drehten die Verantwortlichen, daß 
der eigne Mangel an künstlerischer 
und Leitungsqualifikation sichtbar 
wird?. . . Es kommt darauf an. dem 
Regisseur - und besonders natürlich 
den jungen - den Rücken frei zu 
haften, damit er sich souverän seiner 
Aufgabe widmet Die Überlegungen 
der Rfegfeanfinger müssen in der Pla- 
nung Berücksichtigung finden, und 
du* Projekte müssen so vorbereitet 
werden, daß schädliche ’ Hilfe", Gän- 
gefei and Eingriffe in die Arbeit ver- 
taieden werden.“ 

4flerdmgs vergaß Volkmer hinzu - 

»dfigen, von wir. ideologische Gän- 


gelei und (un)künstlerische Eingriffe 
ständig praktiziert werden: von den 
Zensoren der Staatspartei, die die 
Aufführung unbequemer Stücke ver- 
hindern, kritische Bühnenwerke vom 
Spielplan absetzen, politisch wider- 
spenstige Regisseure kaltstelle l. 

„Theater der Zeit“ kennt die „Fäl- 
le“ der letzten Zeit genau, erwähnt 
aber nur die harmlosesten: „Ich muß 
bekennen“, schreibt Redakteur Wolf- 
gang Lange, „daß ich es bedaure, 
wenn eine hochgeschätzte Regisseu- 
rin außerhalb unseres Landes mehr 
und die vom Stückangebot oft bedeu- 
tenderen Aufgaben erhält als an dem 
führenden Theater, an dem sie fest 
engagiert ist Oder. Wie muß ei n e m 
sehr talentvollen Regisseur zumute 
sein, der seine Ideen und Vorschläge 
von zeitgenössischem Musiktheater 
(er hat bewiesen, daß sie von Brisanz 
sind) gemeinsam mit einem Ensem- 
ble über Jahre hinweg erproben und 
realisieren möchte und schließlich 
trotz überaus gelungener ^be- 
arbeiten“ erfährt, er bringe zuviel Un- 
ruhe ins Ensemble? Nun bedient je- 
ner talentvolle Regisseur vorerst vor- 
nehmlich das Publikum außerhalb 
unseres Landes." 

„Junge Regisseure müssen sich 
ausprobieren können, um zu lernen“, 
fordert „Theater der Zeit“, denn die 
„zukünftige Qualität" werde „we- 
sentlich bestimmt von den Regisseu- 
ren, die jetzt beginnen, ihre ersten 
Erfahrungen 2 U sammeln". Die Erfah- 
rungen . die sie in der Praxis des 
„DDR“-Theaters sammeln, sind aller- 
dings kaum als Grundlage für die 
Entwicklung unabhängiger Regis- 
seure geeignet. haRALD BUDDE 


Wenn der Blaue 


Dl 


.» Farben der 4L Biennale von 

_ V ffTwdjg gmrl Rnan imfl Wmwnftl . 

blau. In dies» 'Farben strahlt auch 

rin<3 Pap pmBt*hA . t T V»iwp«>lrliAn | flas aus 

„1001 Nacht“ zu stammen scheint 
und <fem Palaso del Cmema wie eine 
stolze Krone aufgestülpt worden ist 
Rosa irnH Himmelblau, sagen die Ar- 
chitekten dieses Kuriosums, seien die 
Färben der Neugeborenen, und das 
habe schon seinen Sinn, feiere doch 
die diesjährige Mostra nichts weniger 
als die Wiedergeburt des italienischen 
Htas. Sie feiert dann auch sehr aus- 
giebig. Zehn der dreißig Filme, im 
offiziellen Programm kommen aus 
Italien, «wfrg von ihnan kon- 

kurrieren.' iwn riori Goldenen Löwen. 


mbam 


wt * A 



weinerlich wird 


Ob Italien si c h mit diesem 
ven Eigenaufeebot einen guten 
Dienst erwiesen hat, ist freilich fiag- 
i foh vier Kandidaten stad in der er- 
sten Halbzeit schon angetreten, und 
ir pijpCTgTTTto to'R ^hTw- FLorestano Van- 
emi zeigte ein langatmiges Bauern- 
epos der TSmUi» Ro magna und 
Pupi Avati einen umständlichen Ko- 
stümfilm um die erste Liebe des jun- 
gen Mozart Feste Campanile wannte 
eine wahre Begebenheit aus den 
zwanziger Jahren anf t die schon 
mehrfach verfilmt worden ist rign 
Fall eines Mannes, der im Krieg sein 
Gedächtnis verloren hatte und des- 
sen Identität nie aufgeklärt werden 
konnte. Der Regisseur setzt dabei 
aber m»hr auf Liebe ™ri Sy* als auf 
die Id en t i tätsfrage und läßt kein qpü- 
sches Klischee aus. 

Marco Ferren schließlich, Autor 
des „Großen Fressens“, sorgte - wie 
schon so oft - für einen handfesten 
StamdaL In „Die Zukunft ist Frau" 
erahlt er die Geschichte eines lesbi- 
schen Liebespaares - attraktiv be- 
setzt mit Hanna ScbyguHa und Omet- 
2a Muti - und verbindet sie, höchst 
paradox; mit dem Mythos der Mutter- 
schaft Die Muti ist schwanger, aber 
als Mutter völlig untauglich. Sie 
afh<*nltt der Freundin ihr Kind und 
verschwindet wieder aus ihrem Le- 
ben. Das alles hat Ferren in einem 
sterilen Ambiente aus Disco, Super- 
markt und Vorstadt-Tristesse ange- 
siedelt Er wurde am Udo v ehement 
ausgebuht und gab sich bei der Pres- 
sekonferenzaggressiv und beleidigt 

Fünen ersten Höhepunkt setzte 
statt dessen Krzyszlof ZamissL Vier 
Jahre, nachdem er seine Heimat ver- 
lassen hatte, drehte er erstmals wie- 
der in Polen. Sein Film „Das Jahr der 
ruhigen Sonne" ist eine polnisch- 
detitwnh-arnernrflnigrhA Koproduk- 
tion. Auf dem Hintergrund des Zwei- 
ten Weltkriegs und der Nachkriegs- 
zeit spielt eine ebenso rührende wie 
ausweglose Liebesgeschichte. Tau- 
sende von Polen kehren in überfüll- 
ten Zügen in die nicht länger von 
Deutschen besetzten Gebiete zurück, 
darunter auch eine junge Frau mit 
ihrer alten Mutter. Die junge Frau hat 
ihren Mann im Krieg verloren und 
lebt jetzt in ärmlichen Verhältnissen. 

Durch Zufall begegnet sie einem 
amerikanischen Offizier. Es ist Liebe 
auf den ersten Blick, die fast ohne 
Worte auskommt Der Offizier möch- 



JMa Zukmrft beißt Frau”: Hansa Scbygvfla und OranBa Muti in Marco Forroris Film Obw die Uebo zwischen 
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te Ha« Mädchen heimlich a»s dem 
Land bringen imH mit nach Amerika 
nehmen. Und eine Weilß träumt die 
junge Frau auch tatsächlich vom Auf- 
bruch ins Paradies der unbegrenzten 
M?>ghVhiw»ftAn- Am Ende aber ent- 
scheidet sie sich für Polen. 

„Das Jahr der ruhigen Sanne“, mit 
geringen finanziellen Mitteln gedreht, 
ist ein lUm düsterer Farben, leiser 
Töne und nebelverhangener Land- 
schaften. Und inmitten des Dunkels 
leuchten die ernsten, schönen Ge- 
sichter der beiden Protagonisten (Ma- 
ja Komorowska und Scott Wilson) 
wie Vlpmp Tnarin der Ho ffnung in 
einer zerrütteten Welt Ein bewegen- 
des menschliches Dokument ist die- 
ser Füm, für Zanussi eine Parabel auf 

das heutige Polen, besonders was den 
TTmrflflrt zwischen Flüchten und 
Standhaften bet rif f t Es erfordere 
mehr Heldentum, so flammm, den 
Widrigkeiten zu trotzen, als sich da- 
vonzumachen. 

Mit Zanussis schwerblütigem Opus 
kontrastierte ein leichter, heiterer 
Film, den der Georgier Otar Ioseliani 
in Paris gedreht hat und der für 
Frankreich im Wettbewerb ist „Die 
Günstlinge des Mondes". Es ist ein 
geistreiches Capriccio voller köstli- 
cher Fmfan«», die dem Regisseur aus 
Tiflis immer wieder Szenenapplaus 
einbrachten. Gewidmet ist der Füm 
den kleinen Gaunern und Dieben, die 
Ioseliani- wie wefland Shakespeare - 
freispricht angesichts der großen 
Schurken, die unbehelligt herumlau- 
fen und niemals richtig zu eikennen 

sind. 

Der Füm sich aus ^hPn<a»n 
Episoden und Momentaufnahmen zu- 
sammen, die wie die Glieder einer 


Zoologische Sensation: Ameisen halten Haustiere 


Ein Leben für die Laus 


D ie Frankfurter Zoologen Ulrich 
Maschwitz und Hwn» Fänpi ha- 
ben in den dichten RegenwaMem des 
westlichen Küstengebirges der ma- 
layischen Halbinsel eine bisher bei 
Ameisen unbekannte Lebensform 
entdeckt Sie konnten beoba c hten, 
daß die Ameisen der Art DoHchode- 
rus cuspidatus sich vom Kot der Laus 
Malaicoccus formicarii ernähren, die 
„gemolken", vor Feinden geschützt 
und zu bevorzugten FreßpÜtzen ge- 
tragen wird. Wenn die Umgebung des 
Ameisennestes „ab gegrast" ist, bricht 
der gesamte AmeLsenstaat mit seinen 
Laus-Herden zu neuen Futterstellen 
auf 

Maschwitz und Hand machten an 
der biologischen Außenstation der 
Universität von Malaya in Uhl Gom- 
bak erste Bekanntschaft mit di es en 
ungewöhnlichen Ameisen. Ihnen fie- 
len dichte Ansammlungen von Amei- 
sen an den Spitzen frisch austzdben- 
der Bäume, Sträucher und L i a nen 
auf sie überlagerten Gruppen einer 
braunen, btettlausähnlichen Schüd- 
laus, von der sie nährstoff h a lt i g en 
Kot, den sogenannten Honigtau, er- 


halten. Diesen geben die Lause, die 
am Nährstof&ansportsystem der 
Pflanzen saugen, häufig und regelmä- 
ßig ab. Sobald die Pflanzentefle nicht 
mehr jung und saftig sind, werden die 
Läuse von den Ameisen zu neuen 
Pflanzen transportiert. Dies geschieht 
in wohlorganisieiten Massenzügen, 
berichteten die Frankfurter Zoologen 
im Wissenschaftsmagazm „For- 
schung Frankfurt“. 

Die Ameisen tragen aber nicht nur 
Läuse za neuen Futterstellen. Es zeig- 
te «igh, daß sie, wenn sich die Saug- 
stelten der Läuse zu weit entfernt hat- 
ten, wie menschliche Nomaden „ihre 
7-gfy» abbrachen" und mit Knid »nd 
Kegel - also mit Brat, Königin und 
den im Nest befindlichen Läusen - in 
Nähe der Weideplätze nachfblgten. In 
wnm exakt organisierten Umzug 
wechselten ca. 10 000 Arbeiterinnen, 
die ihre Brut und die im Nest befind- 
lichen Läuse trugen, ihre Neststelle, 
um sich rwffli mthmtw vielem Metern 
Laufettecke an einem neuen Nest- 
platz wifrdPTvnlassun Efn solcher Um- 
zug dauert nur zwei bis drei Stunden. 

DORIS BAUMBAUER 


THEATERKALENDER 


S. Berlin. Deutschland hatte; Thfeätre 
du Soleil Paris: Shakespeare-Zy- 
khis (R: Mnouchkine) 

Wien. Theater in der Josefstadt; 
Möllere. Die Schule der Frauen 
(R: Stroux) 

7. Hannover. Staatstheater, Bau- 
schmid: Selbstauslöser fU) {R: 
Gropper) 

Köln, Schauspiel; Ibsen: Gespen- 
ster (R: Zlnger) 

13. M finster. Wolfgang Borchert 
Theater, Kohouu Leben im stillen 
Haus (DE) (R: Göppfarth} 

14. Bodmm. Schauspielhaus; Ach- 
tembuseh: Sintflut (U) (R: Man- 
they) 

15. Aachen. Stadttheater. VUan Lie- 
beslied für einen ruhelosen Mann 
(U) (B: Horn) 

Dannstadt, Staatstheater; Shake- 
speare: Ein Sommeraach tstraum 
(Ä: Gramss) 

Zürich. Schauspielhaus; Babel: 

Si yhYi wnimtj»rga ng (B- JaTOckf) 


Wien. Akademietheater, de Füfppo: 
Gespenster, Gespenster! (R: 
Berndt) 

20. Hamborg, Emst-Deutsch- 
Theater, Dürrenmatt: Der Besuch 
der alten Dame (H: Kraft -Alexan- 
der) 

22. Bonn, Bühnen der Stadt; Soyfer 
Der Weltuntergang (H: Zankl) 
Graz, steirischer herbst; Hof- 
mann; Blasius fU) (R; Bauer) 

23, Hflncho, Residenztheater; 

Shakespeare: König Lear (R: Liet- 
zau) 

25. Bertin, Schaubühne; Strauß: Der 
Park (U) (R: Stein) 

27. Gru. steirischer herbst; Chur- 
chill: Fenn (DE) (R: Miler) 
Stottfut, Staatstheater; Schiller; 
Die Braut von Messina (R: Heyme) 

28. Tfibingen, LandesLbeater, Klin- 
gen Prinz Seidenwurm iR: Klaus) 

30l Hamburg. Deutsches Schauspiel- 
haus; Sophokles; Oedipus Tyrann 
(R: Rudolph) 


Kette ioemandergreifen. Wir begeg- 
nen einer Reihe kauzigster Typen, 
aufgeputzte Damen führen die ulkig- 
sten Hunde spazieren, Anarchisten 
probieren Sprengkörper aus, Clo- 
chards heben, ein Denkmal vom Sok- 
kel, Einbrecher treiben ihr nächtli- 
ches Unwesen. Altes läuft hektisch 
ab. Menschen tappen wie Elefanten 
im Porzellanladen herum, auf die Ge- 
fühle des Nächsten kaum achtend. 
Die zerbrechen denn auch wie die 
Teller »»« Meißen, die ein Leitmotiv 
in diesem FUm «tad. Und das Leben 
zerrinnt, ehe man sich’s versieht Eine 
traurige These gewiß, doch von Iose- 
liani tröstlich in Humor und Ironie 
verpackt 

Weniger gelungen der Füm des 
Russen Andrei Kontschalowski, der 
seit drei Jahren - wie Ioseliani mit 
einen Dauervisum versehen - im We- 
sten lebt und in Los Angeles „Marias 
Liebhaber“ drehte. Es ist der einzige 
»TTWüranisnhe Beitrag in diesem 
Wettbewerb und ein unzweideutiger 
Kompromiß zwischen russischem 
Und amerikanischem Kino . Kon- 
tschalowski „dienert“ gewisserma- 
ßen nach beiden Seiten hin. Der Füm 
spielt zu Ende des Zweiten Welt- 
kriegs in einer amerikanischen Klein- 
stadt, im Viertel der E xür uss en . Ein 
junger Mann kehrt heim, findet seine 
Jugendliebe Maria wieder und heira- 
tet sie. Aber das Trauma des Krieges 
imd seine stark sublimierten Gefühle 
fiir das Mädchen (Nastasqa Kinsk i 
als Maria wurde von der italienischen 
Kritik mit der jungen Ingrid Bergman 
verglichen) machen eine normale Be- 
ziehung zwischen den beiden unmög- 
lich. Das Mädchen wendet sich ande- 


ren Männern zu. Eindrucksvoll die 
Bilder aus der russischen Gemeinde 
der Kleinstadt. Da ist der Regisseur in 
aataem Element, wenig delikat sind 
jedoch die vielen Sex-Szenen, die zu 
altem Übel auch noch modisch psy- 
choanalytisch untermauert werden. 

Viel A iifmerirgamkeit hat in Vene- 
dig Carlos Saura gefunden, wenn- 
gleich „Los Zancos“ (Die Stelzen) si- 
cher nicht zu seinen besten Arbeiten 
gehört Es ist ein sehr privater klein» 
Füm um einen alten Literatur-Profes- 
sor. Verzweifelt über den Tod seiner 
Frau will er sich das Leben nehmen, 
wird aber von seiner jungen Nachba- 
rin Teresa, Lehrerin und Leiterin ei- 
ner Straßentheater-Gruppe, gerettet 
Die schöne Laura del Sol, Star in 
Sauras „Carmen“, spielt dieses Mäd- 
chen, in das sich der Professor Hals 
über Kopf verliebt Er schreibt eia 
Theaterstück für sie und verjüngt 
sich rapide. Eine enge Beziehung 
spinnt sich zwischen den beiden an, 
die Teresa jedoch bald wieder ab- 
bricht Und noch einmal scheint dem 
Professor der Selbstmord der ei n zig 
mögliche Ausweg zu sein. 

Ein Hauch vom „Blauen Engd“ - 
hegt über dem Füm, aber das Ganze 
ist doch allzu weinerlich. Spätestens 
« min der verschmähte Liebhaber die 
Gashähne ein zweites Mat aufdreht 
und kräftig zu husten beginnt, bricht 
im Kinosaal Gelächter aus. Teo Esca- 
milla, Carlo Sauras langjähriger Ka- 
meramann, hat „Los Zancos “ beste- 
chend fotografiert Aber einen großen 
Preis wird Saura dieses Mal nicht 
nach Hause tragen können. 

DORIS BLUM 


Boston Symphony beendet Salzburger Festspiele 

Vorlaute Aristokraten 


N ach dem pompösen Klangluxus 
»nd der unnaehflhmiinhpn Prä- 
zision, die wir vom Philadelphia Or- 
chestra im vergangenen Mai Vorge- 
fühl! bekamen, waren wir natürlich 
gespannt, wie sich ein anderes ame- 
rikanisches Elite-Ensemble, das Bo- 
ston Symphony Orchestra, aus der 
Affäre ziehen würde ;Im Rahmen sei- 
ner Europa-Toursee bestritt es unter 
seinem Chefüirigenten Seqi Ozawa 
die beiden letzten Orchester-Konzer- 
te der Salzburger Festspiele. Mit ei- 
nem Programm, das höchste Schwie- 
rigkeiten signalisierte: Am ersten 
Abend Mahlers 2. Sinfonie, am zwei- 
ten immerhin Beethovens Vierte und, 
mit Jo Jo Ma als Solisten, das Cello- 
Konzert von Dvofäk. 

„The Aristocrat of Orchestras“ hat 
man Bostons Sinfoniker einst ge- 
nannt Leider muß festgestellt wer- 
den, daß ripT-ypit ein bißchen Sand im 
Getriebe ist Vor allem im ersten Teil 
der Mahler-Sinfonie kullerte dam 
Blech so mancher falsche Ton zwi- 
schen die Beine. Was amerikanische 
Top-Orchester auszeichnet, nämlich 
die gnadenlose Perfektion, wurde in 
Salzburg doch etwas vermißt 
Aber auch in den übrigen Instru- 
mentengruppen scheint das Boston 
Symphony Orchestra derzeit seine 
Probleme zu haben. In Beethovens 4. 
Sinfonie hatte Setfi Ozawa alle Muhe, 
die Hntehlasw unter ehwn Hut zu 
bringen. Während die Flöte keck und 
vorlaut an die Rampe drängte, übte 
sich der Klarinettist in privaten Pia- 
nissimo-Spielereien. 

Bei den Streichern fasziniert die 
Homogenität Sehen vernimmt man 
in einem Orchester derart reibungslo- 
se Übergänge zwischen ersten und 
zweiten Violinen, die sich ganz ohne 
klangliche und dynamische Verluste 
vollziehen. Aber wo bleibt der Glanz? 
Das dunkel getönte, von den Celli 
bestimmte Streicher-Timbre wirkt 
auf Dauer reichlich neutral. 

Ozawa dirigierte Mahlers „Aufer- 
stehungssinfonie“ sehr sachlich , was 
der stark emotionsgeladenen Musik 
guttat Aber er mißtraut offenbar 
auch der Natürlichkeit, die sich da 


und dort in den Noten findet Was 
da « i führte, daß die wi UgglipdTn»fy >w 
Passagen des zweiten Satzes durch 
akribisches Überpointieren ihr» Sin- 
nes beraubt wurden. 

Überzeugend wirkte Ozawa immer 
dort, wo die verschiedenen instru- 
mentalen Ebenen ein Eigenleben fuh- 
ren, wo Mahlers Partitur mit 
Ives’schem Nachdruck in die Zu- 
kunft weist Wie Ozawa diese Moder- 
nität aus den Noten kitzelte, das war 
beklemmend und faszuueiend zu- 
gleich. 

Vielleicht lag es an Ozawas stilisti- 
scher U nschi flssi gkeit , dnß ihm die 
Salzburger am Ende neben Ovatio- 
nen auch Buhs bescherten. Seinen 
beiden Gesangssolisten, Edith Wiens 
und Jessye Norman, aber auch dem 
hervorragenden Wiener Singverein 
können die Mißfallenskundgebungen 
jedenfalls nicht gegolten haben. Jes- 
sye Norman war die unbestrittene 
Königin des Abends. Sie sang das 
„Uriicht" mit pastoser Fülle und 
grandioser Eindringlichkeit 

Beethovens 4. Sinfonie wurde von 
Ozawa kompakt und mastig musi- 
ziert Die strikte Einh altung der sinfo- 
nischen Form war ihm oberstes An- 
liegen. Bei Dvofäks Cello-Konzert 
bellte sich der Salzburger Hirnnm »] 
dann aber doch noch au£ Zugegeben, 
das Stück ist ein Publikumsreißer, 
und ich habe noch keinen Cellisten 
erlebt, der damit nicht Eifolg gehabt 
hätte. Aber Jo Jo Ma ist ein Cellist der 
Extraklasse, dem zuzuhören beson- 
deren Spaß bereitet: Wollüstig ausge- 
breitete Kantilenen, zauberhafte Pi- 
anistimo-Phratierungen und eine 
kaum glaubliche Souveränität im 
größten Getümmel 

Von Jo Jo Ma mitgerissen, zeigte 
das Boston Symphony Orchestra 
endlich, was in ihm steckt, entwickel- 
te beispielhaften Klangsinn und war 
auch in puncto Präzision gegenüber 
Mahler und Beethoven deutlich ver- 
bessert. Kode gut, fast alles gut. We- 
nigstens kamen so die Salzburger 
Festspiele zu ihrem versöhnlichen Fi- 
nale. VOLKER BÖSER 


JOURNAL 


Bisher 4,4 Millionen 
Mark für Evangeliar 

dpa, Hannover 
Rund 4,4 Millionen Mark sind bis- 
her beim medersächsischen Wis- 
senschaftsministerium als Spenden 
zur Deckung der Kosten eingegan- 
gen, die mit der Ersteigerung des 
Evangeliars Heinrichs des Löwen 
entstanden sind. Damit fehlen noch 
etwa 2J Millionen Marie zur restli- 
chen Finanzierung. 

Klaus Schultz wird 
Intendant in Aachen 

dpa, Aachen 
Klaus Schultz (37), bislang Mu- 
sikdramaturg der Berliner Phil- 
harmoniker, soll Generalintendant 
des Aachener Stadttheaters wer- 
den. Der Stadtrat bat die Berufung 
bereits genehmigt Vor seiner Berli- 
ner Tä tigkei t war Schultz Drama- 
turg an den Opernhäusern Frank- 
furt und München. 

Karajan-Wettbewerb 
für junge Dirigenten 

dpa, Berlin 
Heute beginnt in Berlin der achte 
internationale Dirigentenwettbe- 
werb der Herbert-von-Karajan-Stif- 
tung statt Hierzu werden 4ti Teil- 
nehmer aus 21 Ländern erwartet 
Der Wettbewerb (bis zum 7. Sep- 
tember) findet unter Mitwirkung 
des Symphonischen Orchesters 
Berlin statt Im Unterschied zu frü- 
heren Wettbewerben wird die Jury 
nur eine Vorauswahl treffen. 

Therapiekongreß: 

Genetik-Probleme 

dpa, Karlsruhe 
Die Probleme der Genetik sind 
eines der beherrschenden Themen 
des 36. Deutschen Therapiekon- 
gresses, der am Wochenende in 
Karlsruhe eröffnet wurde. Zu dem 
ein wöchigen Kongreß, der mit der 
36. Deutschen Heilmittelaus- 
stellung verbunden ist, werden 
15 000 Arzte aller Fachbereiche so- 
wie Angehörige der Assistenz- und 
Pflegebemfe orwartet 

Ludwigshafen stiftet 
Emst-Bloch-Preis 

dpa, Ludwigshafen 
Zum Andenken an den Philoso- 
phen Emst Bloch hat dessen Hei- 
matstadt Ludwigshafen einen mit 
10 000 Mark dotierten Preis gestif- 
tet Die Auszeichnung soll für her- 
ausragende wissenschaftliche oder 
literarische Arbeiten mit philoso- 
phischer- Grundhaltung verliehen 
werden, die für die Kultur in kriti- 
scher Auseinandersetzung mit der 
Gegenwart von besonderer Bedeu- 
tung sind. Wie die Stadt mitteUte, 
wird der Preis zum ersten Mal im 
kommenden Jahr zum 100. Ge- 
burtstag des Philosophen und dann 
alle drei Jahre verliehen. 

Zur Geschichte 
der Bandreißer 

DW. Schleswig 
An einen fast unbekannten Beruf 
erinnert das Schleswig-Holsteini- 
sche Landesmuseuni in seiner 
volkskundlichen Gerätesa mm iung 
mit der Ausstellung „In keinem Le- 
xikon zu finden: Die Bandreißer“. 
Dieser Spezialberuf entwickelte 
sich Anfang unseres Jahrhunderts 
aus dem Böttcherhandwerk. Die 



BendfaKor beim Herstallan ei- 
nes .Dreispatten", 1936 

FOTO: KIRCHNER 

Bandreißer stellten aus Weidenru- 
ten, die eigens dafür gezüchtet wur- 
den, die Reifen für Fässer her, in 
denen bis in die fünfziger Jahre alle 
möglichen Lebensmittel und Ge- 
brauchsgüter, vor allem auch die 
Butter, transportiert wurden. Zu 
der Ausstellung, die bis Ende De- 
zember zu sehen ist, erschien ein 
Begleitheft für 2 Mark. 

Doris Lessing ist 

die ominöse Jane Somers 

dpa, Stuttgart 
Die englische Schriftstellerin Do- 
ris I^essiog hat sich dazu bekannt, 
die Autorin des Werkes „The Diaiy 
of a Good Neighbour“ zu sein, das 
unter dem Pseudonym Jane So- 
mers 1983 erschien (s. WELT vom 
2L August). Dies gab der Stuttgar- 
ter Verlag Klett-Cotta, der den Ro- 
man unter dem deutschen Titel 
„Das Tagebuch der Jane Somers“ 
veröffentlichte, bekannt Doris Les- 
sing habe mit diesem Pseudonym 
„die überraschende Erfahrung ge- 
macht daß ich auf einmal frei war, 
auf ganz neue Art zu schreiben“. 


dT 
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Elstner war baff, 
ah Hedl Bäuerle 
kam und siegte 



jl BffllH 

Wetten, daß Frank Elstner irrmK>r 
noch baff ist? Mit ihm sind es sicher 
viele Millionen, die am Samstag- 
abend die ZDF-Sendung „Wetten, 
daß»?“ aus Ravensburg gesäten ha- 
ben. Daß vier Wetten danebengmgen, 
war nicht die Sensation. Die kam zum 
S chluß . In Gestalt der BMI Bäuerle: 
„Mainau-Graf* Bernadette hatte ge- 
wettet, daß seine Kandidatin aus dam 
Zeitraum 1980 bis zum vergangenen 
Wochenende äße Lotto-Gewinn- 
zahlen samt Zusatzzahl nwinmn kön- 


ne. 


Hedl Bäuerle kam und siegte- Lot- 
to-Fee Karin 'Hetze-Ludwig griff 
*»hYtmaT aus einer Trommel ein Zie- 
hungsdatum. Unbebeweglich wie ei- 
ne Säulfi Stand Hed l Eine Hnnlrk» 
Sonnenbrille verdeckte den Rest von 
Gemütsbewegung. Wie in Trance 
spulte sie die richtigen ZahWwrihen 
herunter, in korrekter Reihenfolge - 

mi t ZusatZZahL Eine un glaubliche 



Zerebral- Artistin: Hedl Bäuerle 

FOTO DPA 


T^isfamg . Frank Elstner und Kandi- 
daten-Vater Graf Bemadotte waren 
aus dem Häuschen. 

Ist Hedl Bäuerle ein Genie? Kann 
man diese Fähigkeit erlernen? Man 
kann nicht. Die ertreme Merkfähig- 
keit ist eine Ausnahme. Bösartige 
Zungen nennen Menschen mit 


emer 


solchen Begabung .^alender-Idio- 
ten“, was, das sei hier ausdrücklich 
festgehalten, auf Hedl Bäuerle nicht 

zu triff t. 

Daß Jedoch in manchen Fallen Ge- 
nie und Irrsinn dicht beieinander lie- 
gen, beweist der Fall eines New Yor- 
ker Zwflüngsparchens. Die als debil 
eingestuften jungen Mannte konnten 

willküriich genannten Datum 
- beispielsweise 28. Mai 47 v. Chr.-in 
Sekundenbruchteilen den richtigen 
Wochentag zuordnen. 

In jüngster Zeit machte vor allen 
anderen der holländische Rechen- 
künstler Wim Hein von sich reden. 
Dieser hochintefUgente Gedanken- 
Rastelli kann zum Beispiel schnell 
wie ein Computer eine zugoufene 
vierstellige Zahl auf zehn verächiede- 
ne Arten so in vier Quadrate zerlegen, 
daß deren Summe wieder die viastel- 
lige Zahl ergibt 

Ein anderes Phänomen ist der Ja- 
paner H. Tomoyori. Er ka nn Zahlern 
auswendig - die Dezimalstellen nach 
dem Komma der Zahl Pi, die das 
Verhältnis von Kmisiimfang zu 
Durchmesser angibt; 30 000 hat er 
bereits im Kopf Tragisch der Fall 
einer armen deutschen Irren, die in 
den 30er Jahren lebte. Sie konnte das 
gesamte Alte Testament auswendig. 
Nur - verstehen tat sie kein Wort 



SdKHNig-scMhi mini i aha ■ beson d e r» wahrend 
ISschffhigzeMga «lad -oh— fli oflen Erfolg HT< 


FOTOS: AP 


Ein Feuersturm rast durch die Wälder von Montana 


ERNST HAUBROCK, Helena 

Set einer Woche sitzen in den Au- 
ßenbezirken' von Helena die Men- 
schen bis tief in die Nacht auf ihren 

nfffanen Ve randen, irm ein g randioses, 
yngteinh ffVyar auch wlmaekeneinfln . 

ßendes Schauspiel zu verfolgen: 
Rings von den Bergen, die die Haupt- 
stadt des amwikanianhgn Bundes- 
staates Montana umgeben, lodern 
Feuersäulen wie gi gantische Fackeln 
in den purpurfarben erhellten Him- 
mel Dazwischen türmen sich riesige 
Rauchwolken. Die Luft ist erfüllt 
vom Stakkato da Hubschrauber und 
dom Gedröhn da Luffcwaffcnbom- 
ba, die mit Wasser nnH Chemikalien 
Löschemsätze gegen die näher rük- 
Irenrie P lamTTipnfr fynt flieg en und von 

ferne wie aufgescheuchte Insekten 
wirken. 


Angst daß da Wind wechseln und 
mit seiner Sturmgeschwindigkeit von 
120 Kilometern in da Stunde die jetzt 
noch 15 Kilometer entfernten Wald- 
brände auf die Stadt zutreiben könn- 


te. Hunderte von ffinfiwnilienhaii- . 
sem, die sich in den Vororten die 
Hänge hinaufziehen, waren dann ver- 
loren. 


Staaten zusammengezogene Feuer- 
wehrleute und Tausende von freiwü- 
ti g p fl Halfan Kia zur Etechöpfting im 
Ejnyrtz. Vielerorts waren äße An- 
strengungen vergeblich, wem das 
Feuer durch Wind und Funkenflag 
auch tiefe Brandschneisen und selbst 
den 100 Meter breiten Missouri Riva 
überspringen konnte. 


gleichzeitig neue Brände entfachen 
k önnten. In trauriger Erinnerung ist 
die Katastrophe von 1948 r als unter 
jümUehgn Bedingungen, unweit von 
PMptmi 1» Wwmri bidtSmpfer MB Fhig- 

«wipw mit Fallschirmen hinter defc 
Fenerimie absprangen, von Rauch 
und Flammen emgeschtosaen wur- 
den und ums Lebenkamen. (SAD) 


gm p tfirriien ymifften mehr als 60 000 
Mprwh m aus ihren Wohngebieten 
evakuiert werden. 

Hubschrauba da Armee und da 
in Südkorea stationierten amerikani- 
sacheri Streitkräfte bargen Hunderte 


Montana, erlebt gegenwärtig die 
BchlimmBten Waldbrände seit 35 Jah- 
ren. Voteilt über den gebirgigen, 
dichtbewaldeten Staat im Nordwe- 
sten der USA lodern 15 Flächenfeua, 
die schon mehr als 100 000 Hektar 
FOrst und Weideland verwüstet ha- 
ben. Schwa betroffen ist die Gegend 
um das Städtchen Boundup, wo 30 
Wohnhäuser niedobrannten. Ganze 
Ortschaften wurden schon evakuiert 


Bif nff Kombinat ion von mehreren 
unheilvollen Faktoren begünstigt die 
Katastrophe: .ein trockener Winter, 
ein trockener Sommer, zahhedcheGe- 
witter und starke Winde. Veraacht 
auf^ Brandstiftung hegt nicht vor, 

ffahrfüwigtoiit. kann ater nirht üba- 
all Ausgeschlossen werden. An ande- 
ren Stellen löste Blitzschlag die Brän- 
de aus. . 


Die Einwohner von Helena haben 


Insgesamt sind 5000 professionelle, 
aus mehreren westbeben Bundes- 


Dje. Hoffnung richtet sich auf 
schwere RegenfaRe, aba die sindnur 
vori Gewittern zu erwarten, die 


* 

- . dpa,Seeal/ManIla 
Schwere Unwetter und ein Taiftxn 
haben in Südkorea und auf den Phit 
jppinen nhli^te Mwmtenlriwi 
gefordert und vetheoende Schäden 
angendxtet Li der südkoreani sehen 
Hauptstadt Seoul und in den nördli- 
chen TjiMtertwiHB hmn*n minde- 
stens 150 Menschen bei. Über- 
tebwamnungm h™ Leben. Nach 
Sintflutartigen RegenSSen, die bis 
zumSonntag andauerten, und hefti- 


gem. Die Behörden schätzen die 
firfiMwi auf minAxctPfwt 6,5 M3ÜO- 
nwi Dollar. Bei euer ähnlich schwe- 
ren Unwetterkatastrophe hatten vor 
zwölf Jahren 327 Menschen ihr Leben 
verioren. 


Auf den Philippinen starben min. 
destenaSS Menschen bei einem Tai- 
ftin, da mit Sp jfagngwmhwindigkiei - 
ten von 220 Sturktenkflometem über 
das Zentrum der Inselgruppe fegte. 
Staatspräsident Ferdinand Marcos 
rief für 21 Inseln den Notstand aus. 
Über daa Ausmaß da Zerstörungen 
lagen nodi keine Mddangen vor. 


Bergung auf Hochtouren 

Experten: „Operation Container“ dauert drei Wochen 


dpa. Ostende 

Acht Tage nach dem Untergang 
des fam»fiia«*hpn Frachters u Mnnt 
Louis“ vor da belgischen Kürte lie- 
fen die letzten Vorbereitungen für die 
Hebung da ersten Urangas-Etesa 
aus dem Schiffswrack bei idealem 
Wetter und schwachen Südwinden 
gestern auf Hochtouren. 

Der schwimmende Ponton „Titan 
8“ mit wuchtigen Spezialkränen wur- 
de neben dem untergegangenen 
Frachter verankert, um den ersten 
Container mit TT Tanhexa fh irw id aus 
dem Loch im Rumpfdes Frachters zu 
ziehen. Ein hermetisch verschließba- 
rer Sicherheitscontainer aus da Bun- 
desrepublik Deutschland wurde be- 
reitgestellt, falls einige da Fässer bei 
dem Zusammenstoß da „Mont 
Louis“ mit da deutschen Kanalfahre 
„Olau Britannia“ b eschäd igt worden 
sein sollten. 


msterien in Parisund Brüssel demen- 
tiert. 

TipigKch «uMickandea öl behin- 
derte die Bergungsarbeiten. Trotz- 
dem wurden die Sicherheitsvorkeh- 
rungen am Wochenende erneut ver- 

schäriL Dte Taucha da niederländi- 
schen und belgischen Bergungsun- 
temehmen sind nicht nur in Spezial- 
an zögen mit besonderem Schutz für 
Gesicht und Hände an da Arbeit, 
sondern tragen auch eine Werte, die 
bei radioaktiver Strahlung sofort die 
Farbe wechselt und somit Alarm 
schlägt 

Taucher arbeiten an da Verbreite- 
rung des Loches im Schiffsrumpf auf 
fünf mal drei Meter. Obwohl die Ge- 
fährlichkeit dieser Arbeit von den 
Bergungsfirmen henmtetgespidt 
wurde, stehen an Ifend da „Belgira" 
Ärzte bereit Hubschrauber stehen 
Er alle fälle startklar am Ufer. 


Ständige Untersuchungen des 
Meerwassers rund um den havarier- 
ten Frachter haben bisher keine An- 
zeichen für eine radioaktive Verseu- 
chung ergeben. Auch eine angeblich 
ungewöhnlich hohe Fluor-Konzentra- 
tion wurde gestern in den Umweltxni- 


Sprecher der Bergungsuuteraehr 
men rechneten gestern damit, daß al- 
le 30 Urangas-Contama in rund drei 
Wochen aus dem Frachter hoausge- 
hoh werden könnten. Danach begin- 
nen die Habststurmflnten, bei denen 
dk „Operation auf alle fSQe" beendet 
sein müsse. 



Mutmaßungen 
aber einen Mann 
namens Reichait 


P rofessor Bruno Beichart ist als 
Herzchirurg in die Schlagzeilen 
geraten und als Mann ins Gerede ge- 
kommen. Da 41jährige Professor, als 
Meister d£g Skalpells da Aufsteiga 
des^Jahres, hat Deutschland am Wo- 
chenende !$iichtang K«pstadt ver- 
tessazrAtm GrooteSdnmr Hospital 
tritt er die Nachfolge Gbristiaan Bar- 
nards an. Zurück läßt q- wenigstens 
vorerst - seine btandeFrecmdin (Foto 
oben),<tie wie q noch nicht geschie- 
denist 


Dann (Foto Amten) der Professor 
einmal andere, wie a auf einen Fo- 
tografen emprügelt Darf ein Arzt so 

I ffhrtfH die fkmfa y r mTyA %■ 

gen sich seitdem nicht nur in Mün- 
chen viele Menschen entsetz! Dem 
KoriereAirt war gerade da Scbei- 
dungstermm in eigener Saglw ge- 
platzt, als adem Kameramann direkt 
vor die Linse lief. 


Preis des neuen Ruhms, den da 
Party-Freund diesmal nicht TU nhlon 
bereit war: Zwei Bäder über denselr 
ben-Mann — oder die Kehrseite da 
Medmfie? * DW 

FOTOS: MAOttHV B8AUNEH 


WETTER: Schwül-warm 


Wette Wahrend der Norden 
Deutschlands von atlantischen Ticf- 
ausl&ufem gestreift wird. Hegt der Sü- 
den im KSnflnfl eines Al ppntwyh« an 
dessen Westflanke schwül-warme 
Biskaya - Luft herangeführt wird. 



Vorhersage für Montag : 
NoEddeatacblmtd und Berlin: Verän- 
derlich, meist stark bewölkt. Ein z eln e 
RegenßUIe. 20 bis 23 Grad. 

West- und Sfldweatde ote c hl a n d: Zu- 
nächst heiter, später gewittrige 
Schauer. Um 25 Grad. 
Sfiddentschland: Heiter bis wolkig. 
Gewitterneigung; 25 Grad, nachts 13 
bis 10 Grad. 


Weitere Aussichten: 

Wechselhaft, noch gewittrige Regenfiü- 
le. Leichter Temperaturrückgang. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr: 


Same» KUakriLWsSok&crC. •hdsM.at 
■ HM. «SpnhRpM aflegen *SdwM vSöbub. 
Um OihgR ESScta« gMAiufaqn 
IHtab- T-TMndpMi b Maw wt r$mm. -^tat 
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Sonnenaufgang" am Dienstag : 
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um, uuscj- yu ift. Mi.v* WM*, * — 

gang: 17.38 Uhr, Untergang: 0.49 Uhr 
■in MEZ. zentraler Ort Kassel 


Deutsche bescheren Italien einen kühlen Sommer 


KLAUS BÜ HLE , Rom ■ 
I taliens lfr wirimwrin»hnrfndnd riff 
weint bittere Tränen, weil die jrtzt 
auslaufende nic ht di** 

erhofften Resultate gebracht hat Je 
□ach Urlaub sgebiet sind ÜEmfbis zehn 
Prozent weniger Touristen registriert 
worden. Vot allem sind unter den Gä- 
sten viele Deutsche weggeblieben, 
traditionelle Feriengäste, von denen. 
Hoteliers, Gast- und PensLonswixte 
besonders an da Adiiaküste, am Gar- 
dasee und in Süditalien leben. 


Zn den italienischen Medien wird 
daher die Frage, warum wohl ein a- 
heblicher Teü der Daitscbai ausge- 
blieben ist, besorgt erörtet Die be- 
kannte Mailända Wochenaeitung 
^Europeo 11 widmet zum. Beispiel dem 
Mißerfolg da F rpm d PnvwlrphTyiai- 
son ihre letzte TStelgeschichte und 
erklärt die „ halb e Katastrophe“ mit 
drei hauptsächlichen Ursachen: Ein- 
mal mit da verfehlten Preispolitik, 
die selbst in bisher preiswerten von 
deutschen Durchschnittstouxisten 
bevorzugten Badeorten wie Rimmi 
und Ricdone das Maß des Zumutba- 
ren überschritten hätte. Folge des 
Schröpfens sei, daß die Deutschen 
die konkurrierenden Mittelmeeriän- 
der Spanien, Griechenland und Jugo- 


slawien bevorzugten. Vor allem da 
spanische Fremdenverkehr habe da- 
von stark profitiert und im Juli, eine 
Steigoung . da . Besucherzahl um 
mehr als zehn Pro z ent gegimüba 
rit»ra Vorjahr verzeichnen können. 
Zweitens sei am Ausbleiben da 
Deutschen und andoa Gißte aus Eu- 
ropa die vernachlässigte Umwelt in 
weiten. Teilen «Tpr Ap wmwwnhalh in. 
sei schuld. Zement und Beton ver- 
drängten immer mehr Hag Grün, und 
die Verschmutzung da Meereskü- . 
sten greife rapide um ach. Die an sich 
vorhandenen Reinigungsanlagen, 
'blieben aus welchen Gründen auch 
immer zu oft außa Betrieb. Drittens 
endlich tage die Unsicherheit des Fe- 
rienaufenthalts in Italien dazu bei, 
viele potentielle -und traditionelle Gä- 
ste kopfscheu zu machen. 

In da Tal haben vor allem die 
Streiks im Flug-, Schiffs- und Eisen- - . 
bahnverkehr manche Urlaubspläne 
völlig dunflteiranda gebracht rmd ~ 
A*m Ai-im^tT des Tjndp ft wehr gC- 
schadet ' \ ... 

Im Mai waren die Meaischeii 
-Rughäfen an 26 Tagen bestreikt Ab 
Juni vexboseite sidh die. Situation 
rtwas dank eina zwischen da Regie- 
rung imd den Gewerkschaften getrof- 


fenen Absprache, , die jedoch nicht 
überall Ungehalten wurde.' Schlimm 
stimii es aiudi mit don Schiffsverkehr 
zwischen dem Festland iräT dwi In- 
seln, vor allem. Sardinien. Die Folge: 
Die Übernachtungen gingen doft Um 
zehn bis 17 Prozent zurü ck. ’ 
Vbn^Streiks weitgehend verschont 
blieb nur da Zugverkehr, der dafür 
aba gemereH durch . zwei Eigav: 
«»haftw n e nm fi ndlicll b dastet jku Efa^ 

mal durch riw» phrmiig hwir' 


Mafia und Camorra stecken. Das Ban- 
Hitpnfaim HD Zng vprkphr steDe «n> 
ernste Gefahr für den Fremdenva- 
kehrdar. ■ 


bis zwei Stunden be£%ät Wihen; 
Zweitens duxtfo dä^iirlazter Zfeit 
dramatisch gewi i^ie PhänrnÄn’ 


Werat eslnam italienischen Frem- 
darffe&ehr tiapert, wenn die Best 
chözMflbert8hrä»g«wene«fieÄufent- 

^- hateifBniw 'ln mannha» Üriaubszen- 

^treö feöweise sogar ’um ein Drittel 
-zarflck® e g ä n ge n : ist und draob den 
^Spuristqirtram ans USA und Japan 
J ™r *Jfeaweise wettgemacht werden 
i* KaViäf liAt Hnw dt»r JTag pt gnlnd o ria- 


. [Männer ja 

TTaTinpftTraw airiri" ' BuBwStanA»^ anf 

dem lSOOO Kfloujeter. langen S 
kamrtz uöt sÖDen täj^ich 0000 Zü- 


■ gariTs atwm, die im Ausland für den 
Besuch Italiens Waben soll (ENTi>. 

Ihr Präsidait Moretti; Steffi; 

teeina P resae ^klä rung fest daß die 


von 


auch nur dni gennaßen zu be^hüt 

zenT Jetzt b^ben der Innen-t. der 
Transport* mul der Postminista So- 
fortmäfaialnnen" . w grifflm^ um., das 
Reisen wieda sicherer zu machen. . 
Die Bahnpdüzpi irt um,8O0^ Maim 
verstärkt worden, Ittnenätimster Oa- 
car Luigi Scalfaro vertäHte^t^ß hin- 
ter da anhaltenden Sole von Üba- 
fSTWi die Vgrhrap l Mmnir ffl'nicatin^aq 


flna'Strukfairbach gehandikapt ist 
Dieihrzur Vafügungstebenden GeL 
der röchtm ^er t! zur Deckung da 
pasonalkos^.aus. ■ Dabei . beklagte 

MjalatiiÄ! mit ' MoiratsgehSltem von 
12 ÖpÖ48‘üOO .Mazk fürstlich entlohnt 
wiridot ohne diese Übezfeoratung 
dhnäTl L^dngen. zu vodienaL So 
auch, die HarhaMtfaflang 
aas:' Bis^de Juli belief sich 

(gegenüber 1982) auf 

Mm 7 *.'. 


47 Menschen 
sterben 1984 
am Montblanc 


AFP.&ame&ix 
47 Menschen sind in den ersten 
acht Monaten dieses Jahres im Mont- 
blanc-Gebiet ums Leben gekommen. 
Dies berichtete die zuständige Berg- 
wacht in pHamfiniv. Im vergangenen 
Jahr starben im gleichen Zeitraum 60 
Personen. „Mörderischste* Monate 
waren auch diesmal Juli und August; 
mdiesa Zeit verunglückten 32 Beig- 
q+wgor tödlich. Weit über die Hüfte 
der Unfälle werden vom der Berg- 
wacht auf technisches Fehl verhalten 
zurückgefuhrt Deutlich geringer ge- 
worden sei die Zahl da Todesfälle 
durch Herzversagen oder Erschöp- 
fung. Zugenommen habe indessen 
die Zahl da Vakteten&ttiftdiesem 
Jahr gegenüber 260 im Vorjahr) und 
va aiwi da SOS-Rufe und Berg- 
wachtESnsätze. 


Viehhändler erschossen 

dpa, Paderborn 
Ein Unbekannter hat am Samstag- 
abend in Schloß Neuhaus bei Pader- 
born die Familie *>iiwa Viehhändlers 
uber fallen, den Familienv ater er- 
schossen und den Tresor geplündert 
Von fam Täter fehlt jede Spur. Der 
Unbekannte war in die Wohnung ein- 
g es tie ge n, als die Familie des Kauf- 
manns gerade im Fernsehen „Wetten, 
daß...?* sah. Da Gangster schloß 
die Frau mit ihrem Sohn ein und 
zwang dann den 45jährigen Mann, 
den Tresor zu offnen. Danach erschoß 
da Einbrecher den Hausherrn und 
verschwand mit da Beute. 


Sprang ans Interdty 

dpa, Traunstein 
Ein lSjähriga Schüler aus Traun- 
stein ist am Wochenende in da Nahe 
sema oberbayerischen Heimatstadt 
aus ripm Intercity von Münahen nach 
Salzburg in den Tod gesprungen. Da 
Bub hatte Fahrkarte bis Traun- 
stein und geriet offenbar in Panik, als 
er erfuhr, daB da S chnellzug in 
Traunstein nicht hält Nachdem da 
Zug durch Traunstein gefahren war, 
sprang da Junge mit seinem Gepäck 
aus dem ra senden Zug. 


Generalprobe In Japan 

AFP, Tokio 
14 Millionen Japaner haben am Wo- 
chenende in Tokio und Umgebung an 

einer gigantischen KataStrophen- 
ilh ^ m g teil gennm men Sie erfolgte am 

6L Jahrestag des großen Kanto-Erd- 
bebens, das wiehr als 100 000 Men- 
schenleben gefordert hatte. Höhe- 
punkt da Übungen^ war die Evakuie- 
rung auf dem Luftwege von 5000 Pter- 
sonen aus Abe, südwestlich von To- 
kio. Japanische Seismofogen sind da 
Ansicht, daß ein Beben von eina 
Starke bis zu acht auf da Rich- 
ter-Skala im Raum Tokio jede r z eit 
wieda möglich ist 


Dali im Krankenhaus 

AP, Barcelona 
Da 8Qjährige spanische surrealisti- 
sche Maler Salvador Dali ist am Wo- 
cbeuende in ein Krankenhaus in Bar- 
celona gebracht worden, wo er gegen 
die Verbrennungen behandelt wer- 
den soll, die a am Vortag bei einem 
Zimmerbrand erlitten hatte Sein Zu- 
stand wird als „ernst* bezeichnet Da 
Künstler soll nur noch 47 Kilogramm 
wiegen. 


Massaker aufgeklärt? 

AFP, Neapel 
Sechs mutmaßliche Mi tglieder da 
neapolita n isch e m Unter weltorganisa- 
tion Camorra sind in da Ortschaft 
San Gerniariello de Ottaviano bei ei- 
na g eheime n Ver sammlung von da 
Polizei überrascht worden. Zu den 
Verhafteten zählt da 41jährige Mario 
Fabbrocino, da als Oberhaupt von 
ei na da zähn „Familien* da neuen 
Camorra gilt Nach Üb erzeug un g da 
Polizei irt Fabbrocino anrh da 
Drahtzieher da Schießerei von Torte 
A nnun zia t a (bei Neapel), bei da vor 
eina Woche acht Men«r4>e^ getötet 
worden waren. 


Freilassung ansgehandelt 


dpa, Nnoro 

'Da im Mai dieses Jahres auf Sardi- 
nien entführte Augenarzt Antonio To- 
xin irt gegen Zahlung gme s Lösegel- 
des in Höhe von angeblich L24MÜlio- 
nen Mark freigelassen worden. Auch 
ein Freund des Arztes, der die Va- 
bandhingen um dessen Freilassung 
geführt teile und von den Gan gs tem 
ebenfalls drd Tage gefimggpgehallen 
wurde, ist wieder auf freiem Fuß. 


ZU GUTER LETZT 


Da US-Chefüelegieite ffclds er- 
klärte, a würde auf diese Erklärung 

jucht antworten. Aus efrwn Beuter- 

Berieht über dis Genfer Abrüstungs- 
konferenz 


Das große WELT-Prämien-Angebot 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien, Hier nur einige Beispiele: 

Stereb-Radiorecorder, 

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset, 
Schailplatten oder aktuelle Bücher. 
Weitere Prämien im WELT-Katalog. , 



f th'-C ' ' - 


f .:V --if : 9 iE ^t^'eb^Pbslfoirfi 305830,"2000 Homburg 36 ‘ 

W **n§ T " r - f Äe mich Ober di&wertvdlen Prämfen, •' 

«tel^ wenn ich für die WELT neue Abon nenteh gewinne. 
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